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Vorwort. 



Hie Angeiologie der alten Welt, eine kaum bemerkbare Scholle 
im unermesslichen Reiche der Wissenschaft, eine kleine Terrasse 
auf dem unabsehbaren Felde der Alterlhumskunde, ein belrftchl- 
iiches Plateau im Gebiete der Kunstarchäologie, hatte mir seit 
1838, als ich Hunderte von grossen kunstarchäologischen Kupfer- 
werken zu anderweitigen Zwecl^en durchmusterte, nicht geringes 
Interesse beigebracht, und ich begann seit dem bezeichneten Jahre 
sowohl auf die zahlreichen Gefässnamen bei den alten Auto- 
ren, als auf die Gefass formen im Bereiche der antiken Bild- 
werke meine Aufmerksamkeit zu richten. Ausserdem hatte ich 
mich bereits in den Jahren 1838 und 1839 mehrere Monate 
hindurch mit der reichhaltigen und schönen Vasensaromlung im 
Antiquarium des K. Museums zu Berlin, im Jahre 1842 mit der 
nicht minder vortrefflichen und eben so reichen Gefässsamm- 
lung in der K. Pinakothek zu München vertraut gemacht, und 
in demselben Jahre auch die ältere, wenn auch weniger um- 
fassende, doch immer recht lehrreiche Lambergische Vasen- 
sammlung im K. K. Münz- und Antiken- Kabinet zu Wien ge- 
nauer kennen gelernt. Dadurch war zur Bearlieitung der An- 
geiologie wohl ein guter Grund gelegt worden. Allein es fehlte 
noch Vieles, noch sehr Vieles, und ich wagte noch lange 
nicht auch nur den ersten Grundriss zu entwerfen. Schon der 
eine Gedanke konnte mich abschrecken, dass, abgesehen von 
anderen Landern Europa's, in Deutschland vielgeübte und ruhm- 
volle Kunstarchäologen existiren, welche viele Jahre in Italien 
verlebt, um Hellas nicht zu erwähnen, welche die grossen An- 
tiken-Sammlungen zu Paris und London in Augenschein ge- 
nommen haben und welche sich seit Decennien in dieser Re- 
gion mit eben so lebhaftem Eifer als mit umfassender Sach- 
kennlniss bewegen, wenn ich auch immerhin voraussetzen durfte. 
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dass diese rührigen Gelehrten mit der Auslegung des uner- 
schöpflichen kerainograpliischen Bildcrrerchthums noch lange hin 
vollauf zu thun haben werden und vielleicht bis an das Ende 
ihrer Tage am liebsten auf den buntfarbigen Auen jener sinn- 
vollen ßilderwelt lustwandeln mügen. Eine zweite abmahnende 
Erwftgung konnte mir in Bezug auf die noch vielfach ver- 
wickelte und schwer ins Reine zu bringende Onomalologie ent- 
gegentreten , zumal da schon die späteren Griechen , wie Athe- 
näos, so manchen Gefa^snamen nicht mehr zu erklären, so 
wie die Form zu manchem Namen nicht mehr mit Bestimmtheit 
anzugeben wussten, und in neuerer und neuester Zeil selbst 
die gelehrtesten Archäologen nicht alle Schwierigkeiten zu he- 
ben vennochten. Drittens konnte den Muth auch die Frage 
niederschlagen , ob durch eine Arbeit dieser Art der AUerthums- 
kuhde wohl ein wesentlicher Dienst geleistet und ob Dicht bei der 
mAcJjligea Strömung bewegender Ideen im Reiche der Wissen- 
schaft und Kunst, der Theorie und Praxis in allen Regionen 
dieser Gegenstand als ein kleines Stuck aus dem -antiken Still- 
leben Vieleh zu unscheinbar, vielleiclit auch wohl zu unfrucht- 
bar vorkommen werde. Diese und ähnliche Erwägungen ver- 
mochten seit Jahren den Enlschluss zum Beginne der Arbeit 
Burückzuscheuchen , wenn ich auch nicht in anderweitigen Berei- 
chen vollauf zu Ihun gphabt hätte. Im Jahre 1850 und 1852 end- 
lich tauchte bei wiederholter Betrachtung der antiken Gefasse im 
Antiquariuin des K. Museums zu Berlin die alle .Erinnerung an 
eine Angeiologie abermals auf. Ich hielt dieselbe unbeküm- 
mert um weitere Erwägungen fest ,* der Versuch mit dem hesio- 
■dlschen «1^;^*/ ^fiitro toü navrog M-urde gemacht und vorliegende 
Arbeil ist das Resultat. Zunächst nun erlaube ich mir die 
a|K)logelische Bemerkung, dass ich dies opusculum keineswegs 
zur Belehrung der Herren Kunstarchliologen von Fach ausge- 
arbeitet habe, von welchen die wichligsten Gefässsammlungen 
Europu's besucht und insbesondere die Gebiete der Kerameutik 
uitd der Keraniographie seit Decennien vom Grunde nus er- 
forscht worden sind. Mein Augenmerk war bei dieser Arbeit 
vorzüglich auf die Herren Philologen und Schulmänner gerich- 
tet, welche nicht überall Gelegenheit haben, Museen und An- 
tiken-Sammlungen zu besuchen und welchen eben so wenig 
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grosse, reich ausgestaltete Biblioltieken mit kunslarctiönloifi- 
sclien Ku[i für werk eil za Tieliole sleheti , um weiii}f<teiis aus 
diesen von den antiken Gefüsseii sich eine rii-lilige Atiscliiiuung 
tu rerscIiolTen: al>geselien dtivun , dass nianche schun bn- 
Irnchlliche Bibliotliek nicht einmal (iei'arll(;e Ktiprervterke hesilrl, 
und so tnanctie in den übrigen FachwissenschaOen sehr reichhal- 
tige kuDiii ein Zi-hnlel dieser koslspieli^'en Lillerulur aufzuweisen 
bal. — Daiu koiiiiut, dass die Znlil der Gulflssnainen bei den grie- 
chisi'hen und römischen Autoren erstaunlich gross ist, und es 
doch nicht gleichgültig sein kann, welche Vurstellnng der Exe- 
get eines Auturs sich von einem Gedtsse geinauhl hat und 
welche Ausleu;ung er seinen Schül'^rn rukominen Iflsst. Nnch 
vor dreissi^ Jnhreu haben selbst deutsche KunstliisJoriker grie- 
chische Gelnssnamen auf die unsinnlg«ile Weise ins Deutsche 
fltierlragen oder wenifcslens verbehrle Ausdrücke für die grie- 
chischen Namen gew'llilt- Ich will hier nur ein B'-isplel 
erwühnen. Heinr. Meyer, Gesthiclile der bildenden Künste bei 
den Griechen, Dresd. 1824, Ablh: 1, S. IS bej:eichnet die sechs 
goldenen Kruteren (ngijiiJQti t? jioüaini, Rerodut I, 14), 
welche der lydische Knnig- Gyges als Weih gesc henke dein 
Opukellempel zu Delphi für dessen günstige Antwort verehrte, 
als goMene Schalen; den gn>ssen, hohen argnltsehen, aus 
Er« hergestellten Krater der Suniier, welchen sie in ihi-eni He- 
rnnn aufstellten (Heindot, IV, 153), elienfulls als eine hronzene 
Schale. S, 10 redet derselbe von einem ganz ungeheuren 
silbernen Mischbeeher, und meint damit den 600 AmpliorÖ 
fassenden silhernen Kmler, weictien Krr'sos nebst einem gol- 
denen als Weihgesclienk nach Del|ihi an den apollinisthen 
Tempel sandle (Heiodut I. 51 zo^r^pwc döo /ifyüäfl /ityaXoi't 
HOBiTtotf ««» «(ij-i'p*or). Kra leren von solchem Uitifange mit 
dem Namen einer Schale und eines Mischbechers zu be- 
leichnen, venSlh entweder arge Dnkunde im Bereiche der 
antiken GefSsse , oder grobe FahrlJissigkeii im Sprachgebruuche. 
Und doch galt der Genannte 2U seiner Zeil als cunipeleiller 
Kunsthistoriker, welcher mit Goeltte vielseitigen Umgang hiilte. 
Welch' ein stattlicher Wüchler der goldnen Aepfi-I in den Hes- 
periden- Gärten der Kunslarcliäulugle. Man darf sich daher 
nicht wundern, dass danials in Deutscliland die junge Pflanze 
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dieser Wisseoscliaft ^ar Dicht gedeihen wollte, und C. A. Bot- 
Uger*s vielseitige Versuche, durch periodische Schriften und 
zahlreiche Monogiaphieen dieselbe zur Biüthe zu bringen, sehr 
geringe Theilnahuie fanden, l'ebrigens bleibt die Onomalologie 
der antiken Gefässe ein verwickeltes Thema, welches wohl 
DiemaU ?anz ins Reine gebracht werden wird , schon dessbalb 
nicht, weil sich dieselbe in einem Zeiträume von mehr als 
lausend Jahren bewegt, ja in einem Zeiträume von l>einahe 
zwei Jahrtausenden, wenn man von homerischem Epos mit 
seiner schon beträchtlichen Gefäss- Terminologie bis auf die 
spätesten Byzantiner herabgehen will. Im Verlaufe so vieler 
Jahrhunderte konnte ein und derselbe Name auf verschieden* 
artige Gefüsse übertragen werden. Auch konnte ein und der- 
selbe Name in verschiedenen Staaten verschiedene Gefusse be- 
zeichnen. Ebenso konnte ein und derselbe Name hier für grös- 
sere, dort für kleinere Gefusse von derselben oder von ähn- 
licher Form gebraucht werden. Dazu kommt, dass unsere 
Hauptquellen, Pollux, Alhenäos, Hesychius , Photius, Suidas, 
das Etymol. Magnum , so wie die Scholiasten Genissnamen aus 
allen Autoren, aus allen Galtungen der Prosa und Poesie, aus 
allen Zeitaltern in den meisten Fällen ohne Sichtung und Kri- 
tik neben einander gestellt haben, so dass uns mit diesen Na- 
men zugleich die schwierige Arbeit kritischer Scheidung über- 
liefert Wurden ist. Und eben darum ist es nicht schwer, das, 
was ein Arcbäolo^j; auf diesem Gebiete aufgebauet hat, wie- 
derum zu zerstören und zu zeigen, dass wir dies und jenes 
doch nicht so bestimmt wissen und behaupten können , da ja 
der eine .Autor dein andern geradezu widerspreche. Wie scharf 
daher auch Lei rönne durch seine kritische Analvse das von 
Th. Panofka ausgegangene Werk (Rech, sur 1. noms vcritabl. 
d. vas. Grecs elc.) gesichtet, so ist doch sein Verdienst in die- 
sem Gebiete nicht so hervorragend, als es damals von verschie- 
denen Seilen betrachtet wurde, da er nur deslruirt , wenig oder 
nichts aufgebauet hat. Letronne's Kritik scheint aber damals man- 
che .Archäologen so eingeschüchtert zu haben, dass sie sich vor 
Gefässnamen wie vor glühenden Kohlen fürchteten. So hat 
Konrad Levezow in seinem Verzeichniss der antiken Denk- 
mäler, in welchem er die bemalten Thougeffisse der Berliner 



Sauiiulutig beschreibt (Berlin 1S34), suT eine Fast täclierliche 
Weise sich Dicht eines einzigen Namens zur Bezeichnung eines 
Gel&sses bedient; auch nicht einmal die evidenten Namen der Am- 
phora, des Kraters, der Kydria, der Kylix, der Leitylhos hat ei: bei- 
EUbringen gewagt, als hfilten auch diese ihm confiseirloder weg- 
düpuUrl werden kunnen. Er muss erstaunlich besorgt gewesen 
sein , sich die Finger zu verbrennen. In Ähnlicher Weise bezeich- 
nele im vorigen Juhrhundert der sonst gelehrte Caylus biswei- 
len ein antikes Gefäss mit dem allgenieinslen Ausdrucke ,,mor- 
ceau" (z. ß. Bec. Tom. II, [il. 23, p. 76), wahrscheinlich um keine 
Bezeichnung zu wählen, welche ihm halte Tadel zuziehen können. 
Eiae so ängstliche Scheu vor irgend einem MissgrilTe verdient 
ohne Zweifel mit grosserem Bcctite Tadel, als Panorku's mu- 
Ihiges Auftreten , um Namen und Formen in Einklang zu brin- 
gen. Jene Scheu bringt der Wlsscnschail keinen Gewinn, wohl 
aber ein enlschiedenes Anpacken schwieriger Untersuchungen, 
welche dann von Stufe zuSlufe weiter gebracht werden l<önnen. — 
Abgesehen hiervon , erlaube ich mir hier beiläulig zu behaupten, 
doss mancher Name nicht ein specielles Gefäss von einer bestimm- 
ten stets gleichen Form, sondern eine ganze Classe verwandter 
Goßsse bezeichne, wie der Name Oiroxör;. Die Zaiil der ver- 
schiedenen G&^lalten der Oinochoe ist bewundernswürdig gross, 
und cB soUlc mir nicht schwer werden, gegen zweihundert 
mehr oder weniger von einander verschiedene Formen zusum- 
menzils teilen , natürlich nicht allein Terracolten, sondern Ge- 
Asse aus den verschiedensten Stoffen. Das allen Formen Ge- 
[Deiuscbanticbe dieses vielgebrauchten, vielgenannten und in 
Bildwerken ulier Art veranschaulichten Ausgiessegeftisses he- 
ruhel erstens auf dem einem hohen, weilausgebogcnen Hen- 
kelt nu welchem es die rechte Hand erfasst und etwas höher 
hUt, um in ein anderes Gefäss, namentlich in einen Trink- 
becher, daraus Flüssigkeil auszugiessen ; zweitens auf einer 
mannichfacb geformten, oH dreilheillgen Schnepjien- oder Li|>- 
pen-Mündung. Das Receplaculum , der {tum pf, ist hnid mehr, 
bald weniger baui^liig, und der Hüls bald mehr, bald weniger 
eingesogen , (»der über dem Bauche zur Mundung aufsteigend. — ^ 
Andere Gufässnamen bezeichnen nicht selten zwei verschieden- 
arti^c Geßissc, wie 'Oi'jVayov, wodurch man sowohl ein Gemüse' 
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scbüsselchen ,' einen kleinen Compot-Telleir, als -auch einen 
Trinkbecher bezeichnete. • 

Was nun die vielumfassende Kerümeutik und insbiesondere 
die K^ramographie anlangt, so sind seil drer Decennien Be- 
geisterung und Lauheit, wanne Cmpfilnglichl^it und vernchl- 
liehe Seiteublicke neben einander sichtbar geworden. Die letz- 
leren geiioren in das Gebiet der Phänomenologie des mensch- 
lichen Geistes, und bedürfen lieiner weiteren Auslegung, pfe- 
jiimgen aber, welche sich mit warmer Theilnahme und rüsti- 
gem Eifer dem Studium der Keramographie 'widmeten, mussten 
' irktürlich • bald auf das' Gebiet verwickelter Fragen gerathen, 
um theits die Abstammung oder Herl^unH, d. h. die Fahrika- 
tionsortcr der-GeHlsse, theils das Verhältniss der Fundorter zu 
den producirenden Fabriken , ebenso das Aller und das rela- 
tive Verhältniss der verschiedenen Vasengaltungen , so wie den 
Zweck uiid die Bestimmung der verschiedenen Gef?l)sse zu er- 
milleln, und endlich auch zu den Namen die Formen aufzu- 
finden. rAus dem für diese Probleme erwachten' Wetteifer gin- 
gen mehrere lehrreiche Schriften hervor, welche hier '• im Ver- 
laufe dcr'Darslöllung oft. genug erwähnt worden sind« In die-' 
sen Schriften ist freilich die Keramographie nicht imm^r streng 
geifog von der Kerameutik unterschieden worden. * Vgl. G. 
Lenormanl Inlroduct. a Tetude des vases peihls p. .12. Beide 
Gebiete sind in der Gntwickelung jener Streitfrage streng aus 
einander zu halten. So hat z. B. Plinius nur die' Kerameutik 
in Betracht gezogen ; der Keramographie dagegen mit keinem 
Worte gedactit, M'ahrscheinlich auch desshalb nicht, weil diese 
letztere kein Eigen thum der B^mer geworden war. Die Kera- 
meutik halle ihre* nolh wendige Existenz flberall*, sofern sie dem 
gemolnsiimen Bedürfniss diente. Die Keramographie mit ihrem 
Bilderschmuck war theils auf einen besonderen Gull, theils* auf 
Ausstattung, Decoration und Verschönerung verschiedener Räu- 
me berechnet, und konnte nur da ihre Blülhe erreichen, wo 
dieser Gull und diese Decorationsweise zur allgemeinen Landes- 
sitte geworden waren. Wo dies nicht der Fall war, hatte 
auch die Keramographie ' keine besondere Geltung , während 
die Kerameutik überall ihre nolhwendige Bedeutung behauplüBte. 
Von diesem Standpunkte aus lassen sich auch* wohl Jene zwei 
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Fragen , welche Hr. Prof. L. Boss in d. . AHg. Monatsschr: f. 
Wi$s. u; LilL Mai, 1852. S. 352 aurgestellt hat, leicht beant- 
worten (die erste Frage lautet: „Welche Stellung nahm die 
Vasenmalerei in der Zeit ein?", die' zweite : *,^Wekhe Geltung 
hatte sie in der Werthsch&tzang der Griechen selbst?^'). Wenn 
eine Sitte einmal in da$ Bereich irgend eines Cnltes aufge- 
nommen war, so wurde dieselbe-mit' Zähigkeit festgehalten 
und behauptete sich Jahrhunderte hindurch, wo ^er Brauch 
eingetreten war, die Gräber' mit bemalten Thongefössen aus^ 
zustl^ten , ging derselbe von einer Generaticn zur andern über, 
bis irgend ein gewaltsames Ereigniss von aussen , oder eina 
innere Erschütterung der allen Cultusweisen durch neue Cultur- 
Epochea dem Brauche ein Ende machten. In künstleri- 
scher Beziehung war natürlich die Ausstattung dieser Gefösse 
mit Gemälden nicht das Werk bedeutender Meister, sondern' 
gehorte zum Betriebe dci^ Faljrik, welche diese Gefässe He-- 
ferte, mochte sich hier nuti die Arbeil in Töpfer und Maler 
tbeilen, oder mochte der Töpfer zugleich der Maler sein. Also 
konnte bei den Griechen selbst von einer hohen artistischen 
Geltung dieser Malereien - nicht die Rede sein. Daher auch bei 
den griechischen Autoren die bemalten Thongefässe nur selten er- 
wähnt werden, die Muler derselben, einige Andeutungen abge- 
rechnet, gar nieht. Um so mehr müssen wir den griechischen 
Kunstsinn und Dekorationsgeschmack bewunderrr, sofern so exacte 
Gemälde, su gefällige Gruppirung der Gestalten, so anmuthige Hal- 
tung der Figuren, wie solche auf den schönsten der grösseren Ge-^ 
fasse vorkommen, zum Tagewerk des gewöhnlichen Fabrikmalers 
gehörten. Was würden unsere Töpfer und Topfmaler für sau- 
bere Dinge den Gefnssen beigeben? Abgesehen von allen bis- 
herigen Streitfragen und Problemen, darf man wenigstens als 
feststehendes l\esullat der vielseitigen Untersuchungen betrach- 
ten, dass die bemalten Thongefiisse der griechische Geist ge- 
schaffen , gleichviel ob auf griechischem oder italischem Boden, 
dass die Gemfilde derselben uns viele neue Seiten des griechi- 
schen Alterthums aufscliliessen , Mythologie und CuK verstund-- 
lieber machen , und dass sie von dem bis auf die Fabrikarbeit 
herabreichenden griechischen Kunstsinn und edlem Geschmack 
eis unwiderieglicbes Zeugniss ablegen. — Als Fabrik- und 
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Handelsartikel betrachtet, hatten diese Gefässe ebenfalls ihre 
Wichtigkeit, und ihre Production muss eine ungeheure gewe* 
sen sein, da die noch existirenden sich auf circa 50,000 be- 
laufen. Ein Fabrikat, welches Jahrhunderte hindurch in sol- 
chen Massen producirt worden ist, muss auch seine weilgrei- 
fende Bedeutung gehabt haben. Marmor- und Erz- Statuen, 
grosse Gemälde berühmter Meister, herrliche Gefasse aus ed- 
len Metallen mit Reliefgebilden konnten nur Wohlhabende be- 
sitzen, und auch von diesen hatten verhältnissmässig nur we- 
nige solche Kunstschfilze in ihren Häusern. Die grosse Mehr- 
zahl musstc sich also wohl mit bemallen ThongeHissen als 
Ornamenten begnügen , gleichviel zu welcher Art von Dekora- 
tion dieselben verwendet w^urden. Denn dass sie ausschliess- 
lieh als Grfiberschmuck verwendet worden seien , lössl sich nicht 
beweisen. AuchGefBsse aus Erz, Silber, Gold und edlen Steinarten 
sind den Abgeschiedenen Je nach dem vorhandenen Besitzthum 
mit ins Grab gegeben worden. — Ist auch nicht gerade jedes ein- 
zelne bemalte Thongefass aus dem Alterthume von hoher Be- 
deutung, so macht doch das Ganze einer antiken Gef&sssamm- 
lung auf den Kenner der alten classischen Welt einen mäch- 
tigen Eindruck, und es drängt sich dem Geiste dabei sogleich 
ein günstiges Prognoslicon auf die anderweitigen Kunslproduk- 
tionen des betreffenden Volkes auf, von welchen Ueberresie 
gar nicht, oder nicht in gleichem Masse existiren. Auch fehlt 
es nicht an zahlreichen Gefässen aus verschiedenen anderen 
Stoffen , namentlich aus Silber und Erz , welche von einer 
überaus hohen Kunstfertigkeit Zeugniss ablegen, und selbst in 
den kleinsten Gestalten einen vortrefTlich gezeichneten edlen 
Typus erkennen lassen. Hätten unsere Antikensammlungen 
noch eben so viele Exemplare jener mit toreutischem Bildwerk 
ausgestatteten Gefasse aus Silber und Erz, als bemalte Thon- 
gefässe , so würden sich noch unendlich viele neue Aufschlüsse 
gewinnen lassen, und die Vortrefflichkeit der griechischen Re- 
liefbildung würde sich uns in ihrem ganzen Glänze enthüllen. 
Die Romer waren wohl keine Narren , wenn sie mit toreutischen 
Gebilden ausgestaltete silberne Trinkbecher aus der Werkstatt 
berühmter griechischer Meister mit Summen bezahlten, für 
welche bei uns ein.prächUges Haus gekauft werden kann. 
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Was nun die Vollständigkeit in vorliegendem Werkchen 
belriffl, so wird wohl kein Philolog die unbillige Forderung 
stellen , dass hier jedes irgendwo von einem alten Autor gele- 
gentlich erwähnte Geföss besprochen oder gar ausführlich be- 
schrieben sein müsse. Noch weniger werden die Kunslarchöo- 
logen erwarten dürfen , hier jede noch exislirende antike Vase 
in Betracht gezogen zu finden. Beides wäre unmöglich, auch 
wenn man eine in Folianten bestehende Angeiologie liefern 
wollte. Hier konnte ich natürlich nur die verschiedenen Gat- 
tungen und Classen von Gefassen ins Auge fassen, obgleich 
auch zahlreiche einzelne Exemplare aus den verschiedensten 
Stoffen einer genaueren Erörterung gewürdigt und von mehre- 
ren auch verjüngte Abbildungen beigebracht worden sind. Die 
Kunstarchäologen von Fach müssen es am besten wissen , dass 
es nicht möglich ist, dieses Gebiet auf den ersten Anlauf nach 
allen Seiten hin zu erschöpfen. Ich habe zu leisten ' gestrebt, 
was nur irgend die Verhältnisse gestatteten. Denen aber, 
welchen dieses Buch über einen scheinbar so untergeordneten 
Zweig der Alterthumswissenschafl etwa schon zu voliiminus er- 
scheinen möchte, darf ich die Versicherung geben, dass ich 
jedem Abschnitte desselben leicht einen dreifachen Umfang hätte 
geben können, wenn ich auch nur das ganze Detail meiner 
eignen Collectancen hätte verarbeiten wollen. 

Was endlich die beigegebenen Abbildungen betrifft, so 
mögen dieselben nur als bescheidene Zugabe betrachtet werden. 
Ein in jeder Beziehung vollständiger Begriff von der Eigen- 
thümlichkeit , Vorlrefflichkeit und Schönheit der antiken Geßisse 
kann aus Duodezfigürchen dieser Art doch nicht gewonnen 
werden, auch wenn sie von der lithographischen Industrie mit 
aller Präcision hergestellt werden. Diese Bildchen mögen also 
nur dazu dienen, die Umrisse und äussere Gestalt der Gefässe 
einigermassen zu veranschaulichen. Für diejenigen aber, wel- 
chen die antiken Gefässe in den Originalen oder aus grossen 
Kupferwerken bekannt geworden , können sie natürlich keine 
Bedeutung haben. Auch würde übrigens ein vollständiger bild- 
licher Apparat eine viel grössere Zahl von Tafeln nöthig machen. 

Dass die gegenwärtige europäische Gefässfabrikation , na- 
mentlich in Glas, Porzellan, Kupfer und Silber, bereits so man- 
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cho vohnno Form aus dem Bereiche der Antiken entlehnt hat| 
Ui oiuc iH^kannte Thatsache. Allein es existiren noch viele 
t^biMi so inlorcssante als zum Gebrauch zweckmässige antike Ge- 
nkstso, welche einer Nachbildung nicht weniger werth sein dürften. 
Sowohl in dieser als in anderer Beziehung wird die moderne 
(lenisHruhrikation aus dem Gebiete der Angeiologie der alten 
Wult noch einige Vorltieile ziehen können. Abgesehen von 
diMi Formen i könnten z. B. die Töpfer, namentlich in Gegenden, 
wo sich ein guter, geschmeidiger Thon findet, es zu ihrer 
Aufgabe machen , diesem Material eine solche Zubereilunjg: zu 
gobcni dass dasselbe dem zähen, feinen, leichten und doch 
festen Thone der alten Griechen möglichst nahe gebracht wjirde, 
was vielleicht durch Verbindung mit chemischen Stoffen und 
durch sorgnillige Bearbeitung erreicht werden könnte. 

Endlich könnte wohl auch eine Uebersicht der hierher ge* 
hörigen Lilteratur als. wünschcnswerth erscheinen. Allein diese 
ist ein viel zu weitschichtiges Gebiet, als dass man ein Vor- 
wort damit belasten dürlte. Sollte mir auch diese oder jene 
Schiifl entgangen sein, so darf ich doch versichern, dass ich 
viele grosse und. seltene Werke, von denen mehrere nur in 
der Königl. Bibliothek zu Berlin aufzubringen waren, zu dieser 
Arbeit benutzt und dass ich, so weit es mir möglich war, 
nach Voilstündigkcit gestrebt habe. 

Das im vorigen Jahre zu Dresden erschienene Schrid* 
chen: ^, Beitrüge zu Geschichte der Gefässbildnerei , Porzellan* 
fabrikation, Töpfer- und Glasmacherkunst von Dr. J. G. Th. 
Graes^e^' hat eine ganz andere Tendenz als vorliegende An« 
geiologle, und es sind, demnach der antiken Gefassfabrika« 
tlon auch nur wenige Seiten gewidmet worden. Um so aus* 
fuhrlicher findet man daselbst die Geschichte der Porzellan* 
fabrikation behandelt, und zugleich eine genaue Beschreibung 
der K. Porzellan- und Geffisssammlung zu Dresden mitgetheilt, 
wobei auch die Majollca und Fayence , alljapanische und chine- 
sische Speckstein *• Geffisse V. s. w. in Betracht gezogen werden« 

lalle, den 2. Mai 1854. 
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Abtheilung I. 

Ilit^riieker Tkeil. 

EiDleitnng. 

§. 1. 

Oat es die Angeiologie des Alierthumes auch nicht mit so her- 
vorragenden Künstschöpfungen zu thun, wie die Geschichte 
der Architectur, Piastik und Malerei, so hat dieselbe doch ge- 
genwärtig einen so grossen Umfang gewonnen, dass sie für 
sich allein schon eine beträchtliche Wissenschaft bildet. Wenn 
die zahlreichen speciellen Doctrinen der Philologie einzig und 
allein auf den uns erhaltenen Schriftwerken der alten classi- 
schen Volker beruhen, so stehet der Angeiologie ein weit 
grösserer Quellenreichthum zu Gebote. Von den griechischen 
und römischen Autoren der ältesten wie der spätesten Zeit, ia 
griechischen und römischen Inschriften werden uns zahlreiche 
Gefässe aus verschiedenen Stoffen und mit verschiedenen Namen 
genannt: in den uns erhaltenen antiken Bildwerken , nament- 
lich in Reliefgebilden und Vasengemälden, werden dns grössere 
und kleinere Gefässe in den verschiedensten Gestalten veran- 
schaulicht: und die Zahl derjenigen GeOsse, welche uns aus 
der alten Welt erhalten worden und in den europäischen Samm- 
lungen aufgestellt sind, dürfte sich nahe an zwanzig Tausend 
belaufen, obgleich nur ein geringer Theil von den Millionen 
Gefassen, welche das classische Alterthum aus den verschie- 
densten Stoffen und in den mannichfaltigsten Formen künsi- 

Kraas«, Aa««i«Iofi«. 1 
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lerisch producirt halle. Noch gegenwärlig hesiUen Europa's 
Anüken- Museen Gefässe aus edlen Steinarten, z. B. aus Onyx, 
SaFdonyx, Alabasler, aus hellem und farbigem Glase, aus ge- 
ringeren Sleinarlen, namentlich Marmor, Kalksinter und Por- 
phyr, aus Gold und Silber, Erz und Bronce. Die grössle 
Masse beslehel jedoch aus den bemallen Thongefftssen, welche 
in den europäischen Vasensanunlengen theils nach den Grund- 
sätzen der Eleganz, Iheils nach wissenschafliicher Classifica- 
tion dem Beschauer vorgeführt werden. Die Thongefässe mit 
ihrem bewundernswürdigen Formenreichthum und mit ihren an- 
muthigen Malereien gewähren uns einigen Ersatz für die ver- 
loren gegangenen prächtigeren Gefässe aus edlen Steinen und 
edlen Metallen mit toreutischen Gebilden, über welche uns die 
Alten Bericht erstallen. Die mannichfachen bald mehr bald 
weniger künstlerisch ausgeführten Gemälde derselben beziehen 
sich auf hervorragende Thaten und Ereignisse des heroischen 
Zeitalters, auf Mythologie und Gull, auf kriegerische und 
gjrniDastische Sceneo i auf das häusliche Leben von der Gebort 
bis zu den Opferspendeo am Denkmal der Abgeschiedeneo. 
Sachkundige wissen es, dass diese Gefässe durch ihren unge- 
heuren Umfang und ihre Mannichfalügkeit gegenwärtig das viel- 
artigste und belehrendste Gebiet der gesammten Kunstarchäo- 
logie ausmachen. 

§. 2. 

Wollen wir eine klare Anschauung von dem alle gestal- 
langsffthigen Gebiete des Lebens durchdringenden Fonnensinn 
der Griechen erlangen, so kann uns die Betrachtung ihrer 
auch jetzt noch so zahlreichen und mannichfoltigen GeAsse 
das reichste Material dazu darbieten. Alle nur denkbaren 
sweckmässigen und zugleich schönen und anmuthigen Gefäss- 
iwrmen hat die firuchtbare smnige Mikrotektonik der Griechen 
erschöpft Die in bunter Mannichfalügkeit der Gestalten von 
dem hohen reich verzierten Krater und der schön gewöllyten 
Amphora bis zu dem kleinsten Alabastron herab gleichmässig 
hervortretende Symmetrie der mit dem Zweck des Gef&sses 
harmonirenden Form» die sinnige und gewählte Ausstaitiiiig 
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der GeOtose sind lo hervorragende Eigenscbaften fieser a& 
sich ontergeordDeten Classe von Kunst- igad Industriewerken, 
dass sie uns die günstigsten Schlüsse auf die. glänzenderen 
Zweige der bildenden Kunst abzwingen würden, auch wenn 
uns nicht ein einziges Denkmal der letzteren erhalten worden 
wäre. Da begegnen wir bald schlanken, schön geschweiften 
Formen, der ^nfl sich schwellenden hocbstrebenden ionischen 
Säule ähnlich, bald flachen oder weitbauchigen, derben und 
untersetzten Gelassen , gleich der dorischen Säule auf stänuni- 
gem Fasse oder breiter Basis ruhend : zierlich gewölbten, deren 
stattliche Mündung 4us dem schlanken Halse berausgewachsen 
zu sein scheint Peripherie und Höhe, vom Fusse bis zur 
lländung, alles im symmetrischen Verhältnisse der TektoniK 
bei der grössten Abstufung der Dimensionen. Zu diesem Fp|r- 
menreichthum traten bei den Gelassen aus verschiedenen Stein- 
arien und Metallen die vortrefflichsten toreutischen Gebilde, b^i 
den GeAssen aus gebranntem Thon die vielseitigsten und reich- 
haltigsten Gemälde, welche ein Panorama des gesammten Le- 
beos der Qriechen vor uns aufrollen und die Berichte ihrer 
Dichter und Historiker, ihrer Mythographen und Scholiasten 
theils ergänzen , theils klarer und durchsichtiger machen. Auch 
bedarf es hier nicht, wie bei den alten Autoren, der Kritik, 
um entstellende falsche Lesarten zu entfernen und den Text 
verständlich zu machen. Hier ist jede Lesart sicher und un- 
umstössUch. Wohl aber bedarf es eines vielgeübten und kun- 
digen Archäologen, um jede Darstellung in dem Sinne aus^ 
zulegen, welcher von seinem Urheber hineingelegt worden is^ 
Obgleich seit drei Q^cennien unsere Archäologen viel Ausge- 
zeichnetes geleistet haben, so ist dennoch so manches inter- 
essante Bild übrig geblieben, zu dessen Erläuterung der 
Schl^el noch nicht gefunden, dessen Erklärung wenigstens 
^üß dem Kreise der Wahrscbeinlichkeit noch nicht hinausge- 
kommen ist Bieten auch diese Malereien nur einfache Um- 
risszeichnungen oder ausgesparte monochromatische Bilder der, 
so webet doch auch hier der bildende Geist des Hellenismus 
und tritt überall in den anmuthigsten Gestalten hervor , so weU 
er nicht von den Fesseln des hieratisch -archaischen Sty)^ 
xqrJkkfpbffltea. auf eine freie letiensvoUe Ge^taltuoi^ 8ein«r Ge- 

1» ■ ■ ■ 



4 £iiüeitang. 

bilde verzichten musste, und so lange nicht der Rflckschritt 
der bildenden Kunst in den höheren Regionen auf ihn ein- 
wirkte. 



§. 3. 

Wie ausserordentlich gross auch der Formenrelohtbum der 
aus den verschiedensten Stoffen fabricirten Gef&sse der gegen- 
wärtigen Völker ist, so möchte doch die ungeheure Mannicb- 
flBiltigkeit der Gestalten im Bereiche der antiken Gefässbildnerei 
der Vielseitigkeit der Neueren noch beträchtlich überlegen sdn, 
obgleich bereits viele Modelle zu den neueren GeKssen den 
antiken Formen entlehnt worden sind. Ein erfinderischer For- 
mensinn und eine richtige Auffassung des naturgem&ssen Ver- 
hältnisses der Stoffe zu den Formen und umgekehrt war den 
Griechen von Hause aus eigen. V^aren sie nun in der Auffin- 
dung schöner, zierlicher und anmuthiger Formen sinnrdch und 
fast instinctmässig erfinderisch, so waren sie auch in der Be- 
nutzung der ihnen gebotenen noch geringen chemischen, phy- 
sischen und mechanischen Hülfsmittel überaus besounm und 
umsichtig und in dem Streben nach möglichster Vervollkomm- 
nung unermüdlich. Eine wohlgefällige, anmuthige Betonung 
der Farben selbst .aus scheinbar geringen Stoffen hervorzu- 
bringen verstanden sie meisterhaft. So vermochten sie z. B. 
dem Erz durch Auswahl und Mischung verschiedener Metalle 
eine so vortreffliche Farbe zu verleihen , wie es späterhin unter 
der Kaiserherrschaft zu Rom Trotz allen kostspieligen Ver> 
suchen durch Zusammenschmelzen edierend gemeiner Metall- 
stoffe nicht mehr möglich war. Diese wunderbare Kunst der 
Erzmischung war wie ein Geheimniss auf immer verschwunden. 
Eben so wusste man dem Thone und dem Glase (diesem na- 
mentlich in Aegypten) die schönsten Farben zu geben. Wie 
angelegentlich sich auch die geschicktesten Künstler in Italien 
Im vorigen und in unserem Jahrhunderte abgemühet haben, 
altgriechische Thongef&sse mit Gemälden nachzubilden , so sind 
doch aus ihren Werkstätten für den Sachkundigen nur plumpe 
leicht unterscheidbare Machwerke hervorgegangen, durch welche 
nur unkundige getäuscht werden konnten. Es f^t ihnen 



Antike nnit inodnue S«flSflht>Ho«tlDn. 5' 

gteicbsatn der ftUietisdie Haucb des hellenischen Geistes, der 
hellenischen Anmuth und Grazie. Man hal weder den feinen, 
ztkhen, festen und doch überaus leichten Thon, noch den un- 
verlilgbaren schönen dunklen Firniss (einen selbst dem Sch^de- 
wasser widerstehenden Ueberzug), noch die naive Schönheit 
und natürliche Einfachheit der Malereien herzustellen vermocht 
Selbst die Schönheit, Zierlichiieil und Anmuth der äusseren For- 
men bat man nicht erreicht. — In Bi^ziehung auf Glasfabrication 
haben die Aegypter seit der Herrschaft der Ptolemfter Gelasse 
von aasserorden 11 icher Schönheit der Stoffe, namentlich mit 
schillerndem Farbenspiel geliefert, welche um höheren Preis 
verkauft wurden als goldne. 7.a Rom halte man im letzten 
Jahrhundert des Freistaales und im ersten der Kaiserherrschaft 
kostbare GelSsse aus Krystall, aus Murrlra, aus Onyx, welche 
wegen ihrer ausserordentlichen SchiVnheit zu enormen Preisen 
verkauft wurden. Und doch standen diese alten Völker in Be- 
treff der chemischen und mechanischen Hülfsmittel, namentlich 
in der Auflösung, im Schmelzen und Verbinden verschieden- 
arU^r Stoffe, im Beichlhum des Farben - Materiales , in Be- 
ziehung auf künstlerische Instrumente und technologische Ap- 
parate verschiedener Art weit hinter den cuIUvirlesten Völkern 
der Gegenwart. Wir können hieriius vollkommen begreifen, 
wie die alten classischen Völker nicht allein in den höheren 
Regionen der bildenden Kunst, der Architectur, der Plastik, 
der Wand- and Tafelmalerei, sondern auch in den geringeren 
technischen Gebieten sich mit möglichstem Erfolg zu bewegen 
verstanden, wie gering auch ihre Hülfsmittel waren im Ver- 
f^lelcb mit denen der neueren Völker. Sie haben die grosse 
Aufgabe gelöst, mit wenigen Mitteln durch angebornes Talent, 
Kanslsinn und ErGndungsgeisl sowie durch beharrliches Stre- 
ben nach Vollendung Grosses und Glönzendes zu erreichen. 



8. 4. 

Nachdem nun die kostbaren Gel%sse aus edlen Steinen, 
aus Gold und Silber, aus Glas und ähnlichen Stoffen bis auf 
uoige spärliche Ueberresle zu Grunde gegangen sind , vermögen 
wir ganz vorzüglich noch an den bemalten Thongefässen das 
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ffüdsame praktische Talent der Griechen wabrzunehiMD. Die 
europfiischen Vasensammlungen sind g^egenwtrtig dte bewun- 
dernswürdigen Schatzkammern der antiken Kerameütik gewor- 
den , und wem diese keinen Respect vor dem fhichtbarea Und 
schSpfMschen Talente der Griechen beibringen kOnnen, dem 
i^t nicht nur jede Empfänglichkeit für die antiken Runstsehälse, 
sondern auch jede Bnsicht in das innere Wesen und den Ge- 
balt der bildenden Künste der classischen alten Welt abiUsii^re- 
ehen. Zur Zeit Johann Winckelmann's war Hoch nicht der 
vierte Theil jener bemalten Thongef&sse auä dem Dunkd der 
unterirdischen Grüfte zu Tage gefördert wordeb. Whickelmann 
erkannte aber schon damals den hohen technischen und kunst- 
historischen Werth dieser Denkm&ler und bemertite fü sdder 
Geschichte der Kunst des Alterthums eben so schön als wahr: 
„Diese GefSsse sind, wie die kleinsten geringsten Insecten die 
Wunder in der Natur , das Wunderbare in der Kunst der AHen^ 
und so wie in RaphaeFs ersten Entwürfen seiner Gedanken der 
Umriss eines Kopflos, ja ganze Figuren , mit einem einzigen uii- 
abgesetzten Federstriche gezogen , dem Kenner hier den MeMer 
nidit weniger als in dessen ausgeführten Zdchnungen teigen, 
eben so erseheint in den GeAssen mehr die grosse Fertigkeit 
und Zurersicht der alten KünsUer, als in anderen Werken. 
Eine Sammlung derselben ist ein Schatz von Zeichnungen.^ 
So Winckelmann*). 

§. 5. 

Bedenkt man nun aber, dass es nur in seltenen Fällen 
berühmte und Ton den Alten vielfach genannte Meister hi der 



1) Th. I, Kap. 3, S. 123 (Originalausgabe, Dresd. 1764. 4.). In 
Beziehung auf die Gef&ssformen bemerkt derselbe Kap. 4, S. 152: „Diese 
Mannichfaltigkeit wurde von den Griechen in Werlien von aller Art ge- 
snchet und diases Sjstema ihrer Einsicht seigt sich auch in der Form 
ihrer GeAsse und Vasen, deren svelter und zierlicher Contoum nach eben 
der Regel, d. i. durch eine Linie gezogen ist, die durch mehr Cirkel muss 
gefunden werden. Denn diese Werke hAben aOe «tue elllptisohe Figur 
md hierin bestehet die Sokdnheit derselben.«^ 
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Malerei gewesen sind, welche sich zur Ausstattung' dieser iiw 
denen Gefisse mit Gemälden herabgelassen haben, dass es 
vielmehr in der Regel nur routhiirte Fabrikmaler waren, welche 
mit den Regdn dieser Hunst vertraut durch* die alltagliche B«- 
scbfUUgung in der GeflIsSmalerei allerdings eine gewisse Fenig^ 
kelt ttnd Sicherheit in den Umrissen und hi der mönöchroma*^ 
tischen Darslelhing der Rigureh erlang hatteti, so hiuss matr 
es um so mehr bewundern , wie dennoch die Vasengemälde 
einen so höhen Grad von Richtiglieit, Schönheit und Amtiüttt' 
enthalten. Zugleich ist aus diesen änerkaniiten Von^gen d^^ 
selben die Folgerung gestattet, dass die grossen Wand- und 
Tafelgemälde der uns durch die Berichte der griechischen und 
römischen Autoren bekannt gewordenen berühmten Meister, wie 
des Polygnotos, des Zeuxis und Parrbasios, des Protogenes, 
des Apelles u. a. von einer so ausserordentlichen Schönheit, 
einer solchen Anmuth und Lieblichkeit gewesen sein müssen, 
welche Trotz der hohen Stufe der mittelaltrigen \ind modernen 
Malerei und des weit grösseren Farbenreichthumes bis diesen 
Tag nicht wieder erreicht worden ist. 

Bei den verschiedenen Gattungen der Gefässe aus edlen 
Steinarten und edlen Metallen sind abgesehen von der künst- 
lerischen Bearbeitung und Verzierung auch die Kostbarkeit, 
Schönheit und Sprödigkeit der Stoffe, aus welchen dieselben 
hergestellt worden , sowie die technische Behandlung derselben 
bewundernswürdig. Wäre uns auch nur der zehnte Theil jener 
kostbaren Gefässe und Gefässchen aus edlen und halbedlen 
Steinarten, aus Gold und Silber mit den vortrefflichsten toreu- 
tischen Gebilden aufbewahrt worden, welche die alten Völker 
des Orients, der griechischen und römischen Welt besessen 
haben, so würde wahrscheinlich eine Sammlung dieser Art in 
Bezug auf Schönheit und Werth der Stoffe Alles was uns aus 
dem Alterthum gerettet worden ist, bei weitem übertreffen und 
uns zugleich die Geschicklichkeit und erfinderische Kunstfertig- 
keit der Alten in Bearbeitung der härtesten Stoffe veranschau- 
lichen. Jene Kunstfertigkeit wird uns durch einige schätzbare 
Ueberreste dieser Art bezeugt, z.B. durch mehrere sauber ge- 
arbeitete Achat- und Onyxgefässchen von grossem künstleri- 
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schem Werihe, allerdings aber noch weit mehr durch die grosse 
Masse der iheils vertieft geschnittenen, theils erhaben gearbei- 
Men edlen Steine der Alten, von welchen die gegenwärtigen 
enrop&ischen Gemmensammlungen zwanzig bis dreissig Tau- 
sende von Exemplaren aufsuweisen haben, unter welchen sich 
die bewundernswürdigsten Runstwerlie befinden. Auch haben 
sich schätzbare (iefasse aus Gold, Silber, Erz undBronce, so- 
wie aus Glas erhalten, obwohl in dieser Gattung von Gefissen 
die vortrefflichsten WeriLe, namentlich die Cälatur- Arbeiten der 
allen berühmten Meister, wie des Mys, des Mentor und Boe- 
ibus, sämmtlich zu Grunde gegangen sind. 



\ 



Abschnitt It 

•ie CeÜMC ais tHtm, halMlei miI geriigerei SteisarteB 

Mwie au Um. 

§. 1. 

In den Staaten des Orients waren schon frühzeitig edle und 
halbedle Steine za Gelassen von verschiedener Grösse, ins- 
besondere zu Trinkbechern , zu Salben- und Parfüm -Gefässchen 
verarbeitet worden. Waren die frühesten Producte dieser Art 
auch nicht gerade von hohem Kunstwerihe , so hatten sie doch 
durch die Schönheit des Materiales ihre Geltung. Zu den frühe- 
sten Leistungen in diesem Gebiete gehörten jedenfalls die Sal- 
bengefässcben aus Alabaster. Schon Herodotos hat berichtet, 
dass Kambyses, der König der Perser, unter anderen Geschen- 
ken auch ein Gefäss aus dieser Steinart (fAvQov aXaßacxQov) 
an den König der Aethiopier geschickt habe '). Dass auch die 
folgenden Könige der Perser reich an solchen Schfitzen waren, 
erhellt aus der reichen Beute, welche Alexanders Heer in dem 
Lager der Perser, namentlich im Zelte des Darius Codomannus 
machte '> Den Griechen waren die Alabastergefösse wahrschein- 



1) Herodoi. III, 20. Aihenaeos XVI, p. 686: h aXaßaor^iq fAVQo. 

2) Alexander fand in dem Bade des Darius SXkki, Mgvaaovq nai nvi- 
Aovc *ai ulaßatFtQovq, Plutarch. Alexand. c. 20. Auch waren diese alußaavQot 
jedenfalls mit wohlduftenden Salben gefüllte GeHlsse. Denn es heisst gleich 
darauf: rrarra jjf^aoO r^mtfifiiva niqnräq, tidtidi Si ^taniaiov olov M 
a^mfimmv noX fti&^vp 6 otuoq, 'Alaßaor^oq und äXaßaor^oP sowie ala- 
bastrum behauptete dann bis in die späteste Zeit der Gräcitftt und Lati- 
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lieh schon seil den Perserkriegen bekannt geworden , wenn die- 
selben auch erst späterhin ihre zierliche toreutische Ausstattung 
erhielten. Schon Aristophanes hat der Salbengefässe aus Ala- 
baster gedacht'). Doch war bei den 'Griechen der Gebrauch 
derselben noch nicht so verbreitet als bei den Römern im letz- 
ten Jahrhundert des Freistaates und im Verlaufe der Kaiserzeit, 
während welcher solche wohl bei jedem reichen und pracht- 
liebenden Patricier, wenig^steq^ bei denen, welche östliche Pro- 
vinzen verwaltet und von hier aus Luxusartikel zur Ausstattung 
ihrer Paläste mitgebracht hatten, zu finden sein mochten. Denn 
der Alabaster war sowohl wegen seiner schonen weisseh Farbe 
als auch desshalb sehr belieht , weil die duftenden Salben darin 
länger frisch erhalten werden konnten, als in ^ jedem anderen 
Gefässe'). Der Alabaster besitzt nämlich eine bedeutende Kälte 
und wird von Theophrastos in dieser Beziehung mit dem Blei 
verglichen. Der Alabaster der Alten mochte aber in Betreff 
der Feinheit , des weissen Glanzes und der Schönheit überhaupt 
gewisse Abstufungen haben, und gewiss war das erwähnte 
Alabaster -Gefäss des Kambyses von der feinsten Qualität, mit 



nitat seine Bedeutung als Salbengefäss : Aqnil. Juvenci EtangeL hisL 
libr. IV, 352, p. 318 (Fatrolog. curs. complet. Tom. XIX):, 
Accedit mulicr propius frangensqüe alabastrum, 
Quo pretiosa inerant late ft'agrantis olivl, 
Unguenta ab anmino perfadit T^rtioe Christum. 
Bei Matth. XXVI, 7 wird es ebenfalls «Aa/9c(«v^oy ikv^ov genannt. 

1) Aristoph. Acharn. v. K)53: h T6rir dkußadTgor xvu&op «t^ynjc 
frtt, Dikftopolis wird ersucht, einen Ryathös des Friedens als einer kdst- 
licben Salbe in das mitgebrachte AlabastergefÜsa eiazugiessen. Obgleidi 
dies hier nur komische Fiction ist, so müssen dem Komiker doch Gefftsse 
dieser Art bekannt gewesen sein. Bei dem bereits blühenden HandelsTer- 
kehr mit dem Oriente konnten solche leicht nach Hellas gebracht werden, 
falls Hellas selbst keinen Alabaster gehabt fttttte. 

2) Theophrast. ni^i 6aft£v p. 747 ed. Schneider (Opera, vol. I.) : 
^§6 xa2 ili ttyytla fioXvßdu iyxi'ouoi nul rovq ukaßdtngovq (i/rova» TOioi^- 
%ov Xt&ov, WvXQOv ^q xul nvxvdp ual 6 fioXvßSoq xul 6 X£&oq 6 TOio9- 
Toc. Kul aQiTToq töiq fiVQO$<: 6 fiuXumt to*o0t6;« Plinius h. nat. XXXVI, 

|C. 12: Hnnc aliqui lapidem alabastriten vocanty quem cavant ad vasa un- 
gnentoria, qnonlam optime servare incormpta dicitur. 
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welcher die uns aus dein Alterthütn erhaltenen Alabaster- Ge* 
fisse wohl gar nicht verglichen l^erden dfirfen. Dass die mei- 
sten Salhengefllsschen der Alten aus Alabaster bestanden , lässt 
sich schon daraus abnehmen, düs^^^XaßacjQog und'AXaßafnQov 
zu Damen f&r Salbenfl aschchen von einer bestimmten Form wurr 
den, sowie bei Horatius parvus onyx ein kleines Salb- oder 
Parffimgefllsschen aus Onyx bezeichnet^). Die Sammlang an- 
tiker Metallarbeiten Im Antlquarium des Konigl. Museums zu 
Berlin besitzt mehrere Salben- oder Balsamfläschchen aus Ala- 
baster, von welchen eine so dfinn Ist wie Papier. Dieselbe ist 
auf der Drechselbank ausgebohrt worden'). So findet man 



1) Phoiius ▼. A^M&op p. 219. toI. I. ed. R. Porson : Ttjp %öÜ fiJ&q6v 

Toc (s. ob. Anmerk. 1. S. 9). Vgl. £d. Gerhard, Nuovc Ricerche solle 
forme de* Vasi Greci (Rom. 1830) p. 15. Dazu die Abbild. N. 45. So 
ist in den Moo. ined. di corr. arch. vol. I. tav. 37, Fig. 55 die Form 
eines Alabaations veranschaulicht. In Vasenbildem ist ein Salbenfl&seh- 
ohea dieser Art oft wahrsnnehmen. So in der Hand einer weiblichen Fi- 
gnr in den Mon. ined. vol. IV, tav. 10. Auf einem antiken Amethyst der 
Berliner Gemmensammlnng ist ein kleines SalbfUlschchen dargestellt, wel- 
ches Tölken, Verseichniss S. 387. N. 218 als Alabastron bezeichnet. 
„Ein langes Balsamgeflss (alabastron), bemerkt derselbe, (deren das K. 
Museum mehrere von wirklichem Alabaster sowie andere von buntem 
Glase besitzt), mit Deckel und Fuss, allein ohne Henkel.** So finden wir 
ein Alabastron in dem Catalogne of the Greek and Etruscan vases in the 
British Museum vol. I, p. IM, N. 605. Auch unter den ägyptischen Ge- 
llssen kommen solche vor. Vgl. Rosellinl Tom. 11. Mon. civil, tav. 68, 
79. Pollnx erwihnl Alabaster -Beh&lter oder Repositorien mit Alabaster- 
gef&sschen, Onom. X, 121: t6 dl äyyiiop tlq S ^IcjjfcTro %6 /ivqoPy i^u- 
lr$Mt^o9 imulätö , iS« *jiQt0TO^d9tiq h *Jx^9^'^oi (1053) ' ov Sh fptttpjtu 
al tüiiptttnot, roihra «^ im&ff &Xaßa<noO-^Maq tüp &XXvp Xiy6pTttP *Aq^ 
mofoniq h T^t^dXtfti dXaßutn^o^uaq fffj* 

nXaßuoT^&fpiuq r^rXq tx^vaup ix /itäq* 
Die Alabastrotheke entspricht also dem Kylikeion, dem Repositorium für 
Gefisse überhaupt. Die von Sophokles erwähnten Lekythoi hat Pollux 
X, 120 fttr Alabastrol g^alten : SbtpoxXiiq d* ip *ApSQOfiiSif „ ttiiroxtiXtai 
Xr,Kv&o$Q" fiftj, dtiXmp uXafiAvw^mfq ftopoXi&ovq, Jedes AlabastergefSss 
war natflrlich ein Monolith ; a^Z'^^* beziehet sich auf Gef&sse ohne Ein- 
fassang mit Golde oder Silber, also Gef&sse mit ihrem eignen Rande, mit 
ihren eignen Lippen. 

2) N. 340. Ml. Vgl. Bd. G. Ttflken, Leitfaden für die Sammlung 
aatiker MeUUtriMit4ta S. 37. 
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auch in anderen Antiken -Sammlungen noch schätzbare Salben- 
und Balsam -Gefässchen aus Alabaster, am meisten in dersel- 
ben Form , in welcher solche in Yasenbüdem und Reliefwerken 
vorkommen'). Doch haben sich auch Alabaster -Gef&sse von 
ganz anderer Gestalt erhalten, z. B. in der Form einer klei- 
nen weitbauchigen Flasche und in der eines Kymbion oder einer 
hohen Patera ohne Henkel'). Bei den Etruskern und Römern 
wurden aus Alabaster auch Urnen und Aschenkisten für her- 
vorragende Personen gearbeitet und sogar Alabaster -Sarkophage 
geliefert. Jedenfalls bestanden die Werke von solchem Um&mge 
aus einer geringeren Art dieses Materiales. Die Asche des 
Kaisers Septimius Severus wurde in einer Alabaster- Urne auf- 
bewahrt und von Britannien nach Rom gebracht*). Noch ge- 
genwärtig findet man in Museen und Antiken -Sammlungen 
grössere und kleinere Alabaster -Gefässe verschiedener Art, 
deren Stoff seine ursprungliche Schönheit durch Alter und an- 
derweitige Einwirkungen gewöhnlich verloren hat Sie stam- 
men wohl sämmtlich aus dem späteren römischen Zeitalter^). 



1) Vgl. Gius. Micali, Monum. inedil. a illuetrazione della storia degU 
antiehi populi Italiani ; Firenza 1844. p. 40 sq. Abbild. Taf. IV, Fig. 2—5, 
wo mehrere Alabastroi (oben mit weiblichem Haupte and weiblicher Bniti 
in ägyptischem Costüm) veranschaulicht worden sind. 

2) BUcali ibid. p. 69, 10: Piatto alquanto concavo a forma di scodeUa 
in alabastro nostrale, di grana saccaroide. N. 11: Vasello parimenie in 
alabastro, atto a contenere unguenti. Dasu die Abbild, tav. VIII, Fig. 
10. 11. AlabastergefSeLsschen unten mit weitem Bauche mochte Plinim 
h. n. IX, 56 verstehen, welcher berichtet, dass es auch längliche Perlen 
gebe, welche einem Alabastergefnsschen Ähnlich seien: et procerioribos 
sua gratia est : elenchos appellant fastigata longitudine, alabastrorum flgura 
in pleniorem orbem desinentes. Der plenipr orbis kann sich nur auf den 
unteren breiten Theil des Bauches beziehen. S. Abb. T. IV. Unter den 
uns erhaltenen Terracotten findet man noch zahlreiche GeflUischen von dieser 
Gestalt. Ganz dieselbe ^orm findet man abgebildet im Mus. Kirch, tav. 88, 160. 

8) Herodian. III, 15, 7: t^i^ 6k uiviv avw ä^/iuatp cic »alxtiv &Xa^ 

4) Vgl. Franc. Inghirami, Monum. Elmschi Tom. I, p. 850. So be- 
sitzt die Jattaische Sammlung ein über eine halbe Spanne hohes Salben* 
gefüss aus Alabaster mit Figuren, beschrieben von Avellino, BuUetino 
arch. Napolitano, Tom. iV, 60. Vgl. Th. Panofka, Atalante und Atlas, 
Antikenkrans zum XI. Berliner WinckdmannaCttt», Beri. 1851. S. 8 f. 
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Zu Winckelmann's Zeit befenden sich vier Urnen aus Alabaster 
von Yolalerra in der Villa Albani '). Ein antikes grosses zwei- 
henkliges GeflLss aus orientalischem Alabaster befindet sich in 
der Berliner Marmorsammlung (N. 387) und hat eine Hohe von 
1 F. 7Vt Z. Der Deckel hat eine konische Spitze. Ausserdem 
befinden sich daselbst mehrere Todtenkisten sowie Deckel von 
solchen aus Alabaster: auch ein Alabastersarkopbag aus Clu- 
sium (Chiusi) mit einem Amazonenkampfe*). Das neue ägyptische 
Museum zu Berlin besitzt ebenfalls mehrere Alabastergefftsse. 
Ebenso die Londoner Vasensammlung*). So besass Caylus ein 
schönes und wohlerhaltenes Alabastergefäss von zehn Zoll Höhe 
und vier Zoll drei Linien in seiner grössten Breite, welches er 
ebenÜBdls für eine Aschenurne gehalten hat. Allein die von 
ihm beigebrachte Abbildung der Form scheint einer solchen 
Bestimmung wenig zu entsprechen^). Ebenderselbe hat noch 
ein anderes vom Salze oder Salpeter der Erde, in welcher es 
gelegen, angefressenes, bauchiges, mit zwei Henkeln und brei- 
ter Mündung versehenes Alabaster -Gefäss beschrieben und bild- 
lich veranschaulicht, in dessen Form man nur ein Aufbewah- 
rungsgef&ss erkennen kann. Es hat 8 Zoll 9 Linien Höhe tmd 
10 Z. 2 Linien Breite'). Die Glyptothek zu München besitzt 
vier Kanopen aus orientalischem Alabaster von der Höhe eines 
Fusses und sechs bis sieben Zoll. Die Deckel der beiden er- 
steren haben die Gestalt eines Isiskopfes, der Deckel der drit- 
ten die Gestall eines Sperberkopfes, und der der vierten die 
eines Kynokephalos*). Zu Gefässen von so beträchtlicher Grösse 



1) ^Winekelmaim, Geacli. d. Kunst I, 8. 113. Dresd. 1764. 

2) Vgl. N. 516>, 518, 620, 521—523 sqq. Die iulischen Todten- 
kisten sind gewölinUch aus Alabaster von Volaterra gearbeitet. Der Ala- 
baster des Orients war natfirlich weit edler als der italische. 

i) Vgl. A calologne of the Greec and Etruscan Vases in the British 
Mnsemn, Vol. I. Lond. 1851. 4. p. 194, N. 605. 

4) Cayl. Recneil d*antiqait. Tom. I , p. 212 sq. pi. 85 , Fig. 3. Er 
nennt es einen albAtre de la plus belle conservation. Die Gestalt dessel- 
ben seheint sich mehr einer kleinen römischen Lagena su nühem. 

5) Ibid. Tom. III, p. 384 f. pianche 105. Fig. 1. Vgl. Tom. I, p. 267. 

pl. 97, F. 5. 

6} DescrIpUon de la g^yptotheque par L. de Klenze et L. Schorn p. 3 ; 
wo aber den ijkbrmneb dieser Geftsse bemerkt wird: Les canopes etaient 
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aus Onyx mehrmals vor, jedoch mit zu wenigen Worten er- 
wähnt, als dass wir ganz zuverlässig behaupten könnten, es 
seien dadurch Gefässe bezeichnet worden*). Die Griechen 
mochten, wenn nicht schon seit den Perserkriegen, doch mia- 
destens schon seit Alexanders Heerzügen schöne Onyxgefästchen 
besitzen. Doch waren sie bei ihnen noch etwas Seltenes und 
Kostspieliges. Noch mehr hatten bei den luxuriösen, kein«! 
Aufwand scheuenden Römern Salben- und Parfüm -Ge Asschen 
aus Onyx günstige Aufnahme gefunden, und es waren zu Rom 
bereits im lelzten Jahrhundert des Freistaates, noch mehr wäh- 
rend der Kaiserzeit die prächtigsten Gefässe und Schmucksachen 
aus Onyx zu finden'). Wunderbar lautet die Nachricht des 
Plinius , dass (nach dem Berichte des Cornel. Nepos) Publius Len- 
tulus Spinter ganz aus Onyx bestehende Amphora von der Grösse 
chüscher irdener Fässer gezeigt habe. Ja fünf Jahre später habe 
derselbe Cornelius Nepos Säulen von 32 Fuss Länge aus derselben 



1) Bdckh, SUaishausli. Bd. II, p. 258, ed. II: '(hv^ (Ufuq v^yüd^ 
^ov nQucnK/opToq, Aus einer Uebergabe - Urkunde der Schatzmeister. Hier 
ist voü einem Onyx im Hekalompedon die Rede, in einer anderen Ur- 
kunde S. 300, Z. 18 orvl ftfy»^ KUTtayiii, Hier ist von Weihgeschenken 
des Parthenon überhaupt die Rede. BOckh selbst ist sweffelhafl, ob an 
beiden Stellen nicht etwa von einem und demselben Onjx :die Rede sei. 
Wahrscheinlich ist hierdurch ein Gefäss, und zwar ein Rhyton oder Keras, 
bezeichnet, welches aus Onyx bestand und die Gestalt eines tQu/^lofoq 
hatte. Vgl. Athen. XI, 68, 484 c. d; — und Böckh*s Erkl&rung der er- 
steren Inschrift S. 258 ff. Die zweite Stelle: ovv^ ftfy'^^ xtmayti^y deutet 
mit grösserer Wahrscheinlichkeit auf ein besch&digtes Onyx-Gef&ss hin. 
Deun Onyx -Gemmen wurden nicht so leicht zerbrochen, und andere Zier- 
rathen aus Onyx würden als etwas Seltneres wohl bestimmter bezeichnet 
worden sein. 

2) Horat. Carm. IV, 12: Nardt parvus onyx. Aelius Lampridins vit. 
Hdio^b. c. S2. p. 872. Scr. hist. Aug. Lugd. Bat. 1871 vol. I. von dem 
Heliogabalus : in royrrhinis et onychinis mlnxit. Kleine Geftoschen dieser 
Art, mit Salben oder Specereien gefüllt, schmalbauchig mit engem Halse 
und kleiner Mündung, findet man bisweilen in den Darstellungen antiker 
Bildwerke veranschaulicht. So in der Aldobrandini'sohen Hochzeit, wo 
eine weibliche Figur Flüssigkeit aus einem kleinen schmalen Flisohchen 
Iriufelt, um der Braut damit zu dienen. In veraehiedenen Formen findet 
man solche abgebildet im Mus. Kiroh. 38. 160. 
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Stdnari gesehen ^). Es bedarf nur geringer mineralogischer Kenni- 
nisse, um su begreifen, dass diese monströsen Angaben sich eben 
so wenig auf ftehlen Onyx beziehen liönnen, als die Berichte 
des Herodotos und des Plinius über grosse Smaragdsäulen der 
Alten auf achtem Smaragd'). Dagegen l(onnten wohl, wenn 
auch nur in selteneren F&llen , grössere Onyxgefässe aus ach- 
tem Onyx hergestellt werden , da bei dem bewundemswärdigeu 
Reichthum der Alten an dieser edlen Steinart eben so grosse 
als schöne. Stücke geltenden werden mussten, wie wir aus den 
grossen noch erhaltenen Cameen aus dem vortrefflichsten Onyx 
und Sardonyx folgern dürfen *). Noch gegenwärtig befindet sich 
eine vortreffliche Onyxschale mit schönen Figuren zu Neapel, 
welche in mehreren Werken beschrieben und durch Abbildungen 
veranschaulicht word^ ist^). £in ähnliches Gefäss , ein runder 
Becher, VU* breit, 5Vi' hoch, war ehemals im Besitze der 
Gonzaga*s, Herzöge von Mantua, und befindet sich gegenwäi^ 



1) Plinius XXXVI, 12: Onychem etiam tum in Axabiae montibns, neo 
ttfqnam allnbi nasci putarere nostri veteres. Sodinea in Germania QedenAiUg 
CuBUUÜa, wie In d«msen>en Capitel „in Carmania**). Potoriis primum vasis 
inde Üaetis, dein pedibus iectorum aellisque. Nepoa Corneüus tradit| 
magno foisae miraculo , cum P. Leniulus Spinter amphoraa ex eo Chiorum 
magnitndine cadorum ostendiaaet: post quinquennium deinde triginta duo- 
nun pedum longitudine columnas vidisse se, also S&ulen von 32 Fnas 
Ltnge. Statt columnas bat Jedoch eine Handschrift columnam. Ja 
Pliiiiaa .bemfl sieh auf seine eigene Antopsie: Variatum in hoc lapide 
poaitea est. Namque pro miraculo insigi quatuor modicas in theatxo 
suo Cornelius Baibus posuit. Nos ampliores triginta vidimus in co»- 
natione, quam C^Uistus Caesaris Claudii libertorum potentia notus sJbi 
ezae^flcayerat. Im Folgenden bemerlLt er, dass diese Steinart von Eini- 
gen für Alabaster gehalten worden sei. 

2) Vgl. A. F. von Veltheim, Abhandlung über die Onyxgebirge des 
ILteaias und den Handel der Alten nach Ostindien; in der Sammlung eini' 
ger Aulsitse, Th. II, 8. 203 ff. 

3) Ich nenne hier nur den grossen Pariser, den Wiener, den nieder* 
littdischen, den des Cardinais Carpegna (1848 noch in den Gem&chem 
der Tuilerieen befindlich), Hber welche ich an einem anderen Orte aua- 
fUttUeher haadle. 

4) Vgl. Maffei, Museum Veronens. 356. Osserv. lett. Tom. II, p. 339. 
Viaeonti, Mus. Pio-Clem. 111, 75. t. C. n. 1. Cf. III, A. 9. Millinger, 
Aue. unedit. mon. IT, pl. XVII, p. 29.' Joseph Arneth, Cameen, p. 10. 
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Üg im Besiftxe Ctri's , deslfriiheren Herzogs vod Braimschwelf^). 
Die Darstellung veranschaulicht die eleusinischen Gottheiten mit 
den Hören in erhabener Arbeit Dieses GeAss ist jedoch be- 
rühmter durch seine Grosse und Gestalt im Verhältnisse su dem 
kostbaren Stoffe als durch feine und schone Arbeit Ein Sal- 
4>engef&ss aus Onyx- Achat (nach Anderen Onyx-Agath ge- 
schrieben) 3'' gross, worauf die cista mystica des Dionysos^ 
Widderkopf und Fell, Weintrauben, Thyrsos und der Kopf einer 
Bacchantin dargestellt sind, befindet sich im k. k. Müns- und 
Antiken - Kabinet su Wien*). Auch besitzt dasselbe an derar- 
tigen kostbaren Ueberresten aus dem Alterthume überaus reich- 
haltige Museum noch ein ovales Gefliss aus Onyx- Achat, ein 
anderes hohes Gefäss aus demselben Stoffe und eine Hefe 
Schale aus dem schönsten Onyx, die letztere mit einer Ein- 
fiissung von hohem Kunstwerthe, über welche bereits Joseph 
Ameth die nothigen Mittbeilungen zur öffentlichen Kenntulss 
gebracht hat*). Es liegt nicht in meiner Absicht, alle Ueber- 
reste dieser Art in den europäischen Antiken -Sammlungen hier 
zu beleudilen. Ein kleines ausgezeichnetes Onyxgefftss von 
jBchönstem, feingerieftem, hellfarbigem Gestein mit erhobener 
^vortrefflicher Arbeit besitzt unter ihren Cameen die k. Berliner 
Gemmensammlung, über welches ich mir eine ausnUurlichere 
Erörterung erlaube, da dasselbe bis jetzt meines Wissens noch 
wenig besprochen und daher noch manchem Archäologen in der 
Ferne noch ziemlich unbekannt sein dürfte. Aus der schmal- 
bäuchigen hohen Gestalt desselben mit kurzem engen Halse 
lässt sich leicht errathen, dass es als Toiletten-, als Salben- 
oder Parfüm - Gefässchen gedient hat Die Höhe beträgt zwi- 
schen drei und vier Zoil , der Durchmesser circa 1 ^ ZqIL Das 
Reliefgebilde ist von der saubersten geschmackvollsten Arbeit 



1) Ist abgebildet in Qronovii thesaur. aat. Graec. voL VIII, p. 72. 
Vgl. Joseph Arneth 1. c. p, U. Btfttiger^s Amalthea Bd. 11, S. 7 (Ab- 
handlung von AI. Hirt aber die Steinschneidekunst S. 1 — 62). 

2} Vgl. Jos. Ameth, Cameen d. k. k. Mflni- und Antikan * KskiMli 
9. 42. Taf. XXII, Fig. 4. 

3) Mouumtuti' il. k. k. Münz- u. Antiken -KabiueU p. 44. AM». Taf. 

xxin,«igi«^6. 
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und gräozi an griechische Meisterschaft. Es stellt die Lustra- 
tioo eines Knäbleins, wahrscheinlich aus dem lulischen Ge- 
schlechle dar. Eine anmuthig bekleidete weibliche Gestalt h&tt 
das Kind , in dessen Gesichtszügen sich das lausche Geschlecht 
erkennen lässt, mit beiden Armen an ihren Busen. Eine an- 
dere vor ihr stehende weibliche Figur, in ähnlicher graziöser 
Weise bekleidet i welcher jedoch das Obergewand bis auf die 
Hüften herabgegieitet ist, nähert sich mit der rechten Hand» 
in welcher dieselbe etwas zu halten scheint (vielleicht einen 
Schwamm) I dem Gesichte des Knäbleins. Auch hat dieselbe 
Figur offenbar irgend einen zur Lustration gehörenden kleinen 
Gegenstand im Munde. Die dritte hinter beiden stehende höhere 
weiblicbe Figur mit edlen und erhabenen Gesichtszügen scheint 
die Livia als ältere Matrone vorzustellen. Ihr Hauptschmuek 
bestehet in einer hohen Haartour mit Knauf, und ihre rechte 
Hand hebt sie nach ihrem Haupte empor. Hinter dieser Gruppe 
(d. h. zur Unken der bezeichneten drei Figuren, zur Rechten 
von Seiien des Beschauers) erhebt sich eine hohe Felsenmasse 
(vielleicht Yersinnlichung des Capitols) mit einem kleinen offnen 
Tempel (Tetrastylon) , hinter welchem, d. h. zur Linken des- 
selben , zur Rechten des Beschauers , eine hohe weibliche Figur 
von übermenschlicher Grösse auf einer kleinen Erhöhung oder 
Sella sitzt und rückwärts schauet. Dieselbe hält in der Linken 
einen grossen Schild, welcher auf ihrem Schenkel ruhet und 
out einem im edelsten, feinsten und anmutbigsten Stile ausge- 
führten , beflügelten und mit Schlangen umgebenen Gorgonen- 
haapie ausgestattet ist Während dieselbe ihren Oberleib und 
ihr Haupt rückwärts wendet, ruhet die Rechte auf dem Neben- 
stück eines entzweigten Baumstammes; auf letzteres ist ein römi- 
sches Tropäum errichtet worden, nach welchem die Göttin be- 
deutungsvoll hinblickt. Ihr faltenreiches Gewand ist vom Ober- 
leibe herab auf den Schooss gesunken und verhüllt die Füsse 
bis auf den boden herabwallend. Neben ihren Füssen oder un- 
ter ihr bemeriit man einen grossen Helm mit Helmbusch. Man 
hat diese Göttin für die Venus Genetrix gehalten^). Wäre dies 

1) £. H. Tülkeo, ErkläreDdes VeraeichniBS der antiken vertieft ge- 
schnittenen Steine der k. Preuits. Gemmensammlung ; Berl. 1835, S. 458- 

2* 
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ausgemacht, so dürfte man wohl in dem Schilde den von Vnl- 
canus gefertigten Schild des Mars erkennen, welchen Yirgilhis 
mit dem Gorgonenhauple ausgestattet hat^). Sollte aber diese 
gottliche Gestalt die Venus nicht vorstellen , so dürfte wohl nur 
noch übrig bleiben , in ihr die personificirte Roma lu erkennen, 
welcher das Schild des Mars sehr wohl anstehen würde. Auch 
dürften das Tropäum, nach welchem sie hinblickt, sowie die 
Felsenmasse mit dem Tempelchen, noch mehr der Roma als 
der Venus Genetrix entsprechen. Doch will Ich hiermit eine 
abgeschlossene Behauptung nicht aufgestdit haben. Die Ge- 
sichtszüge dieser Gottin sind edel und erhaben, und sowoU 
der entblösste als der durch die Gewandung bedeckte Theü 
ihres Leibes von hoher Anmuth. Zwischen der bezeichneten 
Gottin und dem Tropäum sitzt in der Tiefe am unteren Thelle 
des Baumstammes eine leicht bekleidete Figur, welche einer 
vielseitigen Deutung fähig ist. Am Fusse der Tropäen pflegte 
man Kriegsgefangene vorzustellen , welchen die Hände auf dem 
Rücken gebunden sind. So z. B. auf dem Wiener Gameo mit 
den Triumphen des Tlberius und des Germanicus'). Allein die 
hier vorgestellte Figur gestattet eine ganz andere Auslegung, 
und ich mochte desshalb auf eine genauere Bestimmung der- 
selben verzichten. Um den Fuss dieses so reich ausgestatte- 
ten Geiässchens schlingt sich eine Lorbeer -Guirlande. Welche 
Bedeutung nun auch diese interessante Darstellung haben und 
von welchem Standpuncte aus sie auch ihre richtige Auslegung 
finden möge, so viel stehet ausser Zweifel, dass dieselbe als 
das Werk eines hervorragenden Meisters zu betrachten ist und 
aus der Zeit der augusteischen Kunstblüthe hervorgegangen sein 
muss. Ob der Urheber dieses Werkes ein griechischer oder 



2) Virgil. Aen. VIU, 435 sqq. : 

Aegida honiferam, turbatae Palladis arma, 
Certatim squamis serpentum furoqne polibant, 
Conoexosque ungues ipsamque in pectore divae 
Gorgona^ defecto vertentem Imniaa coUo. 
Der Schild des Aeneas, Aen. VIII, 625 sqq., hat andere Darstellungen. 

8) Vgl. Jacob Le Roy, Achates Tiberianns s. gemma Caesarea Tab. II. 
a. Jos. Ameth, Cameen p. 12 sqq. Taf. I, und desselben Darstellung der 
Familie des Augustus im Jahre 12 u. s. w. 



Onyz^ensM. 2t 

eio im griechischen Kunsttypos ausgebildeter italischer Künst- 
ler war, möchte hier wie bei vielen anderen Werken dieser 
und verwandter Kunstgattungen schwer zu entscheiden sein. 
Wenigstens haben die Nasen der vorgestellten Personen weniger 
den romischen als den griechischen Typus. Auch ist griechi- 
sche Anmuth und Grazie in allen dargestellten Personen su 
finden und das Gesichtsprofil des Gorgonenhauptes unübertreff- 
lich griechisch , obgleich der so beschränkte Raum dem Künst- 
ler nur ein sehr geringes Feld zur Entfaltung idealer und küh- 
ner Entwürfe gestattete *). • Uebrigens war der Onyx und Sard- 
onyx noch keineswegs die kostbarste Steinart , aus welcher Ge- 
ftsse fabricirt wurden. Zu niedlichen Pariüm-Gerässchen wur- 
den nicht selten wdt edlere Steine verwendet, namentlich für 
die Machthaber des Orients. Bewundernswürdig lautet der Be- 
richt des Plinius, dass nämlich indische carbunculi (die &v^ 
&Qax€g der Griechen, unsere Rubine) zu Gefässen bis zur 
Grosse eines Sextarius (welcher nach unserm Gemäss etwa 
1^ Nossel umfasste) ausgehöhlt worden seien'). Gefässe aus 
so kostbarem Stoffe konnten jedoch nur Seltenheiten sein, ebenso 
wie die Trinkbecher (cymbia) aus Chrysopras, welche ebenfalls 
vcm Plinius erwähnt worden sind*). Auch aus dem Lychnis, 



1) E. H. Tölken hat dieses GeflUschen mit einigen Worten auch in 
seiBem Sendschreiben an die k. Akademie der Wissenschaften in St. Pe- 
tersburg 8. 7 tt, (Berl. 1851) erw&hnt und die Vortrefflichkeit der Arbeit 
herrorgeBoben. Eine ausftihriichere Benrtheilang, welche von demselben 
gelehrten Archlologen in einer Zeitschrift veröffentlicht worden sein soll, 
habe ich nicht snr Disposition gehabt. 

2) Plinius hist. nat. XXXVIl, c. 25: Indicos etiam in sextarii unins 
mensnram eavari. Ueber den Umfong des Sextarius vgl. Aug. Boeckhy 
Metrolog. Untersuch. S. 200 ff. 204 ff. 

8) PKn. h. n« XXXVIl, «84: huic et amplitudo ea est, ut cymbia 
etiam ex ea flaut etc. Chrysopras konnte nicht kflnstlich nachgebildet 
werden, wohl aber verstanden es die Inder ganz vortrefflich, Smaragd, 
BeryU und Rubin aus gefSrbtem Glas nachsubilden, woraus erhellt, dass 
bei Omen die Glasfabrication eine hohe Stufe erreicht hatte. Vielleicht 
hat man auch bei Ael. Lampridius vit. Heliogab. c. 33. p. 876 (Scr. hist. 
Aug. vol. I. 1071} unter den Worten: paraverat et in cerauniis et hyacin- 
this et in smafagdis ytoena, quibus se interimeret, si quid gravius im- 
miaeret, kleise ßeflssehen aus den hier genannten edlen Steinarten su 
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einer dem Garbunculns yerwandten edlen Steinalt worden Trink- 
gefösse bereitet, wie Plinius aus ^inen Quellen berichtet^). 
Zu Born vereinigte während der Kaiserzeit der Luxus alles 
Glänzende und Kostspielige, was in diesem Gebiete zu finden 
war. Von luvenalis werden Trinkgefässe aus Bernstein und 
Phialen aus Beryll erwähnt , obwohl die letzteren auch goidne 
mit Beryllen besetzte Gefässe sein konnten'). Philostratos be- 
richtet über verschiedene grosse bei Trinkgelagen gebrauchte 
Gefösse (olvoxoai^ ^vxx^Qcg^ xQariJQsg) aus edlen Steinen bei 
den Indem*). Aliein die an das Fabelhafte streifenden Berichte 
desselben haben für uns nur eine bedingte Geltung, obwohl es 
nicht zu bezweifeln ist und von Plinios bestätigt wird, dass in 
Indien, dem damals noch nicht ausgebeuteten Vaterlande der 
Edelsteine, nicht nur Parfüm- und Salbengefässchen , sondern 
auch grössere Trinkbecher aus den schätzbarsten Steinarten 
verfertigt worden sind. 

§. 4. 

Unter den eben so beliebten als kostspieligen Trinkgefössen 
bei den Römern im ersten Jahrhundert der Kaiserzeit behaup« 
taten jedenfolls die vasa murrhina den ersten Rang, über deren 
Stoff die Gelehrten seit länger als einem Jahrhunderte die ver- 
schiedensten Hypothesen aufgestellt haben. Aus welchem Mi- 
neral bestand denn nun eigentlich die vielbesprochene Murrha 
(murra, fAv^Qa^ f^vQQivfj)*f müssen wir abermals fragen. Man 



verstehen. Auf Geflisse aus edlem Gestein deuten auch die Worte des 
Mariialis XI, 11, 4. 5: Te potare dccet gemma, qni Mentora frangb in 
scaphinm moechae, Sardanapale, luae. Luxuriöse römisehe Kaiser und 
Kaiserinnen hatten bekaunllich nicht blos . TrinkgefKsse , sondern sogar 
Nachtgeschirr aus den kostbarsten Stoffen. 

1) Hibl. ual. XXXVII, c. 30. 

2} luvenalis V, 37 sqq.: Ipse capaces Heliadum crustas et inaequales 
beryllo Virro tenet phialas. V. 41 werden mit Gemmen verzierte GeAsse 
desselben Virro erwähnt: Da veniam, praeclara IUI laudatur iaspis. Nam 
Virro, ut multi, gemmas ad pocula transfert a digitis etc. 

3) ViU ApoUonii Tyan. lU, 27. p. 118 ed. Olear. p. W. ed. Kays. 



hat dieses Material Ar cbinesitches Poroellani für Glaspaste^ 
far Rubinglas, für Sardooyx, für Dendrachat, oder, buntfar- 
blgen nassspaib, für eine Art Benistein, für Meerschaum, 
auch für eine feine Ari Yon Thon , für verhftrieies Harz , sogar 
für Mnschelsloff (also elwa Perlmutter) gleiten ^). A. F. von 
Veitheim dagegen, eiost ein gewichUger Mineraiog, welcher 
diese Annahmen benrtheilt und widerlegt, combinirt aus zwölf 
Stellen der Alten, dass die murrha nichts Anderes ge- 
wesen Sri, als chinesischer Speclistein^. Allein trotz dieser 
mit so grosser Zuversicht aufgestellten Behauptung darf man 
ans den neuesten Untersuchungen, Combinationen und Folge- 
rungen gelehrter Mineralogen und Archäologen doch mit ziem- 
licher Sicherheit annehmen, dass der Sto£f der vasa murrhina 



1) Vg^. Christ, de mnrrhinis veterum; Lips. 1743. Marielte, Traite 
d. pierres grsvees, Par. 1700. Tom. I, p. 218. Le Blond, diss. sar les 
▼äset nurrhfaM (io d. Mem. de litt, de l'aoad. d. inscr. ei bell, letlr. 
Tom. 43. Par. 178^). Biieari, Ragionamento de* vaai mnrrini, 1781, 4. 
Aach liaben Cardan, Scaliger, Desmarest, D*Arcet, Raspe Einiges über 
diesen Gegenstand Torgebracht. Von mineralogischem Standpuncte vor- 
sfiglieh A. F. ▼. VeHhelm, über die Vasa mnrrina. Heimst. 1791. Fr. 
Thiersch, aber die Vasa murrhina der Alten, in den Abhandlungen der 
Maed^er Akademie 1885, Bd. I, 8. 443— M9. Üeber die Schrift von 
Tkiersch eiistirt eine Kritik in den Memorias da Academia das sciencias 
de LIsboa, Tonu XII, Part. 11, p. 134 — 150 (sobre a memoria de Sire 
Thiersch dcirca des vasos murrhinos). 

2) Ueber die vasa murrh. p. 18: „Offenbar sind die vasa murrhina 
nichts Anderes , kOnnen auch schlechterdings nichts Anderes gewesen sein, 
als Gefisse aus chinesischem Speckstein, welche von Qiiina aus nach Kep* 
men (Caramania des Pliaiiis) vermuthlich durch dA Küstenhandel gebracht 
wurden, mid welchem die Chinesen sdion damals einen Muscusgemch 
mitsatheUea pflegten." Dann f&hrt er fort: „Dies w&re also das grosse 
Problem; und ich fordere einen jeden Mineralogen hiermit öffentlich auf, 
dass er mir eine Steinart und Gefllsse aus dem Orient, auch jenseits 
Kennen nenne, womit Alles ohne Ausnalime so übereinstimme, als mit 
dieser. Ich besitse selbst eine nicht unbetr&chtliche Sammlung von chi- 
nesischem Speckstein , worunter einige Gefltsse von gewiss seltner Schön- 
heit nnd Grosse sind, und an diesen getraue ich mir alles dasjenige deut- 
lieh so seigen, was die Alten je vom Mnrrino gesagt haben. Denn bei- 
nahe mochte man fragen, ob des Plinius Beschreibung nach diesen Ge- 
issen oder die Gcfitose nach des Plinius Beschreibung gemacht w&ren;'' 
n. s. w. 
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nichts Anderes gewesen sei , als eine edlere Art von Flnssspath, 
in welchem Mineral sich alle Eigenschaften nnd Kennidchm 
vereinigen, welche von Plinius der murrha beigelegt werden. 
Dieses hat mit Klarheit und Entschiedenheit besonders Aet Fran- 
sose Roziere nachgewiesen, Welchem mehrere andere GeMirte 
beigetreten sind^). Wir wenden uns nun zu den Angaben der 
Alten, um an ihnen die von Roziere entwickelte Meinung tu 
prüfen. Plinius, unsere Hauptquelle, stellt zunächst die vasa 
murrhina neben die vasa crystallina und Ifisst beide aus 
dem Schoosse der Erde zu Tage gefordert werden (murrhina 
et crystalUna ex eadem terra effodimus): ein Beweis, dass die 
murrha mit dem Krystall in einem Verwandtschaftsverhältnisse 
stehet und beide Stoffe Fossile sind, was auf den Flussspath 
in jeder Beziehung passt'). Dann wird ebendaselbst bemerkt, 
dass die Zerbrechlichkeit des Stoffes den Werth dieser Gefässe 
noch erhöhe, was wohl nur auf wenige Minerale in gleichem 
&ade anwendbar sein dürfte, als auf den Flussspath*). Ferner 
iässt Plinius die murrhina aus dem Oriente kommen , wo sie an 
verschiedenen Orten , namentlich im parthischen Reiche , beson- 
ders in Carmania gefunden werden. Man glaubt, fährt der- 
selbe fort, dass dieser Stoff aus einer Flüssigkeit hervorgehe, 
welche unter der Erde durch Wärme verdichtet werde ^). Auch 
dieses ist der Natur des Flussspathes ganz entsprechend. In 
Betreff des Umfanges, heisst es weiter, werden nirgends grosse 
Stücke gefunden, sondern nur von der Grosse eines Abacus, 
noch seltner von solcher Stärke, welche zur Herstellung eines 
Trinkgefässes (^^i potorio) erforderlich ist Auch dieses stimmt 
mit der Beschaffenh^ des Flussspathes ganz überein, welcher 
mehr in Scheiben- oder tafelf5rmigen als in compacten Massen 
oder rundlichen dicken Stücken angetroffen wird. Der Glanx 



1) Roziere, Memoires sur les vases mnrrhins qu*on apporiaii jadis en 
igypte el sur cenx qui 8*y fabriquaient ; in der Descript. de T^gypie 
Tom. VI, p. 227— 250, u. im Journal d. Mines XXXVI, ld3 f. Vgl. 
Corsi de* vaid murrini, Rom. 1830. 

2) Plinius h. n. XXXUI, c. 2. 

3) Plinius ebendaselbst: quibus pretium focerei ipsa fragilitas. 

4) Plin. XXXVII, c. 8. 
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ist ohne Kraft und mehr ein Schein als ein Glanz su nennen. 
Aber die MannicbfedUgkeit der Farben, bemerlit Plinius weiter, 
gibt ihnen Werth , sofern sich die Flecken in Purpur und Weiss 
henimwinden , aus beiden ins Feurige übergehen, ins Purpur^ 
farbige oder auch in ein rötbliches Milchweiss ^). Einige loben 
an ihnen besonders die Extremitäten und einen gewissen Wi- 
derschein der Farben (quosdam colorum repercussus) , wie man 
dieselben an dem Regenbogen wahrnimmt*). Anderen gefallen 
die fettigen Flecken (maculae pingues). Ein Fehler ist das 
Durchschimmern oder Erblassen gewisser Stellen. Zu den Feh- 
lem geboren auch Salzkomer oder Warzen. Eine besondere 
Empfehlang gibt diesen Gelassen der Geruch.«*) So weit Pli- 
nius. Die Uteren griechischen Autoren gedenken der murrhina 
gar nkhtf die späteren erwähnen dieselben nur selten. Arrianos 
und Pausanias fahren dieses Mineral neben dem Krystall auf^), 
so wie auch Plinius laut obiger Angabe dasselbe dem Krystall 
vorausgehen lässt. 

Pompeius brachte nach seinem Siege über die Seeräuber 
zuerst murrhina nach Rom, und zwar lapides und pocula, 
welche er nach der Feier seines Triumphes dem capitolinischen 
Jupiter verehrte. Von dieser Zeit ab verfertigte man Putzlische, 
Speise- und Trinkgefässe aus diesem Stoffe, und die Beliebt- 
heit desselben war bis zur Zeit des älteren Plinius immer höher 
gestiegen. Augustus hatte aus dem reichen Schatz von kosl- 
baren Kleinodien der Kleopatra in Alexandria nichts für sich 



1) PUn. h. TL XXXVIl, 8: Sed in pretio varietas colorum subinde 
circmnagentibiis se macnlis in parpnram candoremqae et tertinm ex uiro- 
q«e igneteentem, velati per trannitum coloris, parpura aut rabescente 
Iseleo. 

2) Plin. ebendaselbst. 

3) Plin. 1. c. Aach nach den mündlichen Mittheilnngen eines hiesi- 
gen Blineralogen enth&It der Flossspath die wesentlichsten Eigenschaften, 
welche Plinius den vasa murrhina beigelegt hat« 

4) Arriao. Peripl. rubr. maris ed. Huds. p. 28: 6¥vxf^v ^^^ tuU 
fUf^^tw^ nkUatfi'f und U&Ca^ ^«A^C nXt(o9n yivfi nuX ilhn^ f^vfftvij^ %ijq 
ftv^fUvff^ h JwQxiXii» Psiusan. VIII, 18, 2: ifaloq fikp f% nal »^vorakloq 
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behailen als einen MonrhiAa- Becher (nurrMDiiin caHcein), 
während er die vortreCniichsten goldnen Geftsse (vaaa aitrea 
assiduissimi usus) einschmelzeB liess^). Zur Zeit des Pliniiis 
wurde ein Trinkgefftss aas diesem Material , weiches gegen 
drei Sextarien nmfasste (capaci plane ad sextarioe tres callee), 
for 70 Talente verkauft*). Aus demselben hatte ein gewese- 
aer Ckmsui als aus seinem Uebliogsbecher getrunken, so dasa 
der obere Rand ziemlich abgenagt war, was den Kunatpreis 
desselben nur noch erhöhete. Pllnius bemerkt hierbei sugleichi 
dass diese leicht abzunutzende Weichheit des Stoffes ein Be- 
weis für seine Echtheit sei. Jener Consularis war Titus Petro- 
nius, welcher eine solche Menge kostbarer GeAsse dieser und 
anderer Art besass, dass nach dessen Tode Nero dieselben 
seinen Kindern wegnahm und ein besonderes Theater damit 
ausstattete. Allein sein kostbarstes Stück aus Murrha, dne 
Trulle (truilam murrhinam), welche Petronius iSr dreihundert 
Talente (also circa 300,000 Thlr.) gekauft hatte, zerbrach er 
noch vor seinem Tode, um dieses herrliche Gefiss ^cht auf 
Nero's Tisch kommen zu lassen*). Nero selbst hatte aber steh 



1) Sueton. Aug. c. 7B. VgL Dion Cass. LI, c. 17. 

2) Plin. XXXVII, c. 7. 

3) Plinias 1. c. lieber dieses Qeflss handelt auch der Verfaaaer elaes 
AuCwtses in den Memorias da Academia das scicneias de Liaboa, Tcmb. 
XU» Part. II, p. 140 sq. Es ist schwierig, die Gestalt der tmlla genau 
zu bestimmen. Nur so viel liegt ausser Zweifel , dass es ein GefSss von 
grösserem Umfange war , mit einem Henkel (Stiel , ansa , manubrium) Ter- 
sehen und bei Trinkgelagen gebraucht. Es war demnach ein Schöpf- und 
Ansgiesse-Gefftss, wenigstens in dieser Beziehung mit der griechischen 
oiroxofi verwandt; oder es hatte die Gestalt einer Phiale, oder eines 
grösseren Kyathos , mit einem Griff oder Henkel versehen. Vgl. 0. Maller 
Arch. S. 409. 3. Ausg. Eine der werthvolisten tnülae war jadeafalls 
diejenige, welche Cicero in Verr. IV, 27, 62 erw&hnt, welche aus einem 
edlen Steine gearbeitet und mit einem Manubrium versehen war: erat 
autem ex una gemma pergrandi, tmlla excavata, manubrio aureo -— ' 
dann §. 03 trulla gemmea genannt. Hier würde die Vorstellung einer 
Phiale oder eines Kymbion mit einem Stiel oder einer Handhabe am ver- 
ständlichsten sein. Eben so würde ein seyphas mH elaem OMaiMvni dne 
der Sache entsprechende Vorstellung geben. W&re die tmlla ein Trhik« 
becher oder eine Trinksehale geweaen , so würde Gicera gewiaa aiekl J9» 
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ein Trinkgefiss (capidem) ans diesem Sloffe nm denselben Preis 
(300 Talente) verschafll'). Auch andere reiche und luxuriöse 
Römer waren mit kostbarem Geschirr dieser Art, namentlich 
aus Murrha und Krystall , reichlich versehen und wurde solches 
bald aus den Palfisten in Rom nach den Villen auf dem Lande, 
bald aus diesen nach den Pal&sten g^ebracht'). Wie der oben 
genannte Titus Petronius ein Gefäss dieser Art von ungeheu- 
rem Werthe besass, so war dies noch bei mehreren anderen 
reichen Römern der Fall. Es mochte zum guten Geschmack 
gehören, ein Prachtstück zu besitzen und sich dadurch vor 
Anderen auszuzeichnen. So hatte Pompeius Cäcilius Agricola, 
welcher unter Septim. Severus zum Tode verurtheilt wurde, ein 
um hohen Preis gekauftes TrinkgefSiss, welches er kurz vor 
seinem Tode zertrümmerte (ro noifJQtovj S nivts (ivQiadiav 
iülrfroj üwiTQifs), wahrscheinlich in derselben Absicht, in 
welcher Titus Petronius das seinige vernichtete, um es nicht 
in den Besitz des Kaisers kommen zu lassen*). Ein entgegen* 



TiDariiiin, sondern pocnlum, calix, patera oder ein fthnliches Wort ge- 
braachl liaben. Ana welcher edlen Steinart dieses Gef&ss gearbeitet war, 
liat Cicero nicht angegeben. Es lässt sich nur vermuthen, dass es ans 
roarrha oder ans Rrjstali bestanden habe, wenn nicht aus einem noch 
kostbareren Stoffe. Denn Onyx- und Alabaster- Gefassc waren seit der 
Besiegnng des Mithridates durch Luculi us zu Rom schon in grosser An- 
lahi SV ÜBdeo. 8. oben, Abschnitt I. §. 1. 

1) Ptlnius XXXVIi, c 7: Sed Nero, ut par erat principem, vicit 
onoet, trecentis talcBtis capidem unam parando. Memoranda res, tanti 
imperaiorem patremqne patriae bibisse. Die Gestalt der capis, tou wel- 
chem Namen capedo, capeduncula (Cicero de nat. deor. 111, 17) stammen, 
liast sich nicht genau bestimmen. 0. Müller, Archäol. S. 409 vermuthet, 
dass die capis eine patella mit einer ansa gewesen sei, und beruft sich 
auf Festus t. patella. Allein aus einer patella wurde nicht getrunken, 
was doch geschehen sein muss, da Plinius bibisse mit der capis verbindet ; 
es war also ein Trinkgef&ss, mochte es die Gestalt einer Patera, einer 
Phiale oder eines Skyphos, eines Kyathos haben. Die capedunculae hei 
Ocero 1. c. waren kleine Opfergelisse , Opferschalen, von welchen bereits 
Nnma Gebrauch gemacht hatte. 

2) Seneca Epist. 123: Omnes (honesti homines) jam mulos habent, 
qui cr^iaUlna et munhina et oaelata magnorum artificum manu portent. 

3) DioD CaM. LXXVI , 5. 
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gesetzter Fall hatte äch bereits anter Augustos ereignet. Der 
unermesslich reiche Vedms PoUio hatte einen reichen Vor- 
rath der schönsten und thenersten GefSsse, namentlich Kry- 
stallgefasse, unter welchen gewiss auch vasa imirrhina waren. 
Einst hatte er den Augustos zu Gaste geladen, wohei natür- 
lich mit kostbarem Gesclürr servirt wurde. Hierbd hatte ein 
Mundschenk das Unglück, ein theures KrystalUGeRss, einen 
Trinkbecher (xvhxa xQvcraXkii^v) zu zerbrechen. Augen- 
blickiich befahl der über den Verlust seines Gefiisses erzürnte 
Vedius Pollio, den Mundschenk den Murinen vorzuwerfen, 
wekhe er in einem grossen Fischteiche unterhielt und welche 
er an Menschenfleisch gewohnt hatte. Da erflehete der be- 
stürzte Mundschenk lussfillig die Gnade des Augustus , welcher 
anfangs den Vedius Pollio durch gute Worte zu besftnfUgen 
suchte. Als dies ohne Erfolg blieb, befahl er ihm, seine 
sümmtllchen Geßisse von hohem Werthe herbeizuschaffen, weil 
er von ihnen Gebrauch machen wolle. Als dies geschehen 
war, Hess er das sämmtliche Geschirr zertrümmern. Welche 
Miene der Besitzer dazu gemacht habe, iässt sich leicht be- 
greifen. Dem Mundschenk war auf diese Weise das Leben ge- 
rettet worden*). Ausserdem haben die Dichter der Kaiaerzeit 
der vasa murrhina vielfach als der schönsten und theuersten 
Gef&sse gedacht, insbesondere Martialls und luvenalis"). Nament- 
lich waren es Trinkschalen , Trinkbecher (calices, c^pldes, vasa 
potoria) aus diesem Mineral , welclie bei gl&nzenden Gastm&Iem 
und Trinkgelagen ihre hohe Geltung lange behaupteten. We- 
niger mochten Speisegeflsse aus diesem Stoffe febriciri werden. 
Darf man nun als ziemlich ausgemacht annehmen, dass die 



1) Dion Cus. LIV, c. 2S. 

1) MarUal. Epigr. libr. XIV, N. 113: 

Si calidnm potas» ardenti myrrha Falenio 
ConTenit et melior flt sapor inde mero. n« X» 80: 
Plorat Eros qooties micnlosae pocolt myrrbae 
Inspicit etc. — 

ivreaal. VK 155 ff. : grandia toUnntnr ciystalUna, maxima nmns Myrrliina, 
deinde adamas notisaimiui etc. 

Hier litat sich der hohe Werth der oMurliina tchon aas der Ziuanunen- 

staOnng mit dem Diamaat eike&iea. 



Vasa murriüiuu 

ararriia nichts Anderes gewesen sd als Fiossspathi in welcher 
Annahme die neuesten Untersachnngen übereinstimmen, so ist 
doch voraosBusetsen , dass es nicht ein gewöhnlicher Fiuss- 
qiath gewesen sei, sondern eine ediere und feinere aus dem 
Oriente stammende Art desselben , und dass aus diesem wie- 
derum nur die vortreflUclisten Stacke ausgesucht und zu Ge- 
fitoeo verarl>eitet wurden^). Auf diese Weise l&sst sich die 
seltne Schönhdt und der hohe Werth solcher Gefisse vollliom«- 
men erküren, ebenso ihre Zerbrechlichkeit und die leichte Ab- 
nutzung. Unter anderen mineralischen Stoffen, aus welchen 
Aberhaupt Gef&sse fabricirt werden können, dürften sich we- 
nige finden, welche in der letzteren Beziehung dem Flussspath 
gldchkoDunen. Uebrigens glaubte man auch , dass der Wein 
fai strichen Gefllssen einen angenehmeren Geschmack erhalte 
«sd dass die Gefltose selbst nach dem Rdben einen lieblichen 
Geruch ausduften *). Vielleicht gehört ein im Jahr 1837 in 
Sudtirol aufgefiuidenes GeflLss dem Bereiche der vasa murrhina 



1) Hier yerdienen die Worte von Fr. Thiersch aus 8. Abhandiuog 
fiber die vasa murrhina I. c. S. 494 eine Stelle: „So hoch auch die Mi- 
«eralogie der Neueren als Wissenschaft über den Alten stehet, so sind 
diese doch offenbar in der Mannichfaltigkeit der Gattungen kostbarer Mi- 
nerale «ad In der Schönheit der Exemplare den Neueren weit Torans ge- 
weaea. Noch wisaea wir a. B. nicht, woher die grossen Sardonyxe ge- 
kofluaea, aus weichen die sogenannteu Riesencameen iu Wieu, in Paris 
in Neapel geschnitten sind , oder jene bewundernswürdige Schale zu Wien 
ans dem burgnndischen Schatze, die noch jetzt auf eine Million Gulden 
geschiUt wird. Was aber hier noch an Mannichfaltigkeit und Schünheit 
des Minerals an gewinnen stehet, das haben, abgesehen von den Fluss- 
spatben« die grossen und schönen sibirischen Minerale gezeigt, die stets 
saUreieher und Überraschender vorzüglich die russischen Kabinete fttilen« 
und wird erst in vollem Umdange sich entfalten, wenn die Gebirge am 
caspiscben Meere, in Armenien und Persien, dann die indischen in An- 
sprach genommen werden , nm uns jene wunderbaren Schätze des Mineral- 
rcUlis wieder sn Slbea, welche die Alten aus ihnen schöpften und als 
die kostbarsten Gegenstinde ihres Luxus bewunderten.** Der Kaiser Ni- 
colaus I bat bekanntlich ein grosses herrliches Gefftss aus Malachit (ie- 
docb nicht ans einem Stück) bereits vor Jahren dem KOnig Friedrich 
Wilhelm ni zum Geschenk gemacht, welches lange in der Rotunda des 
älteren k. Moseoms stand. 

3) Martial. XIV, N. US. ^ 
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4larch den eingegossenen roUien oder griblieheii Wdo tertbi- 
tlerte Liohtwirkung würde den Trantven den Sdieln dw Reife 
verleihen. Von dieser Sdile liegt also nichts Unglanblicbies in 
der Beschreibung des Achilles Tatins. Ue beliebtesten GefSsae 
ans Krystall waren zu Rom die irullae nnd calices, welehe lu 
erstaunlich hohen Preisen verkauft wurden % Beide GeftssarMi 
waren von verschiedener Grösse und von verschiedener Form^ 
Nicht allein Nero, sondern auch andere spfttere Kaiser hallen 
Gefässe aus Krystall von ungeheurem Werthe, welchen wir 
bei den gegenwärtigen Preisen der KrystallgefSsse kaum be- 
greifen können. So hatte der Kaiser Verus unter anderen kost- 
baren Luxusgegenständen einen krystallenen Trinkl>echer, Vo- 
lucris genannt, von einem ungewöhnlichen Umfange^ Von 
diesen so werthvoUen Exemplaren aus der römiselien Kaiser- 
welt ist uns nicht ein einsiges aufbewahrt worden. Dennoch 
findet sich in den europäischen Museen noch so manches in- 
teressante antike GefSss aus Krystall ^. 



1) Plinins I. c. : Allus hie fbror, H. 6. CLM. trollam aum non 
aDte multos annos mercatam a matrefamiiiaa, aee dlvite. Idem Nero amis- 
aamm renim nunoio acoepto, duos caliees cryatalUaoa io aaprema iia ftre- 
gii illiaot. Also Trinkbecher von httchstem Werthe, wie sie nur ein Iiulu- 
riöter Kaiser besitzen konnte. Sneton. Nero c. 45 berichtet hierüber: 
dnos seyphos gratissimi nsus, qnos Homericos a caelatura carininnm Ho- 
meri Toeabat, solo illisit. Sneton erwfthnt das Material nicht, PKniits die 
Bildwerke nicht. Waren nnn diese calicea beider ÄBloren identisch, woran 
schwerlich gesweifelt werden kann, so worden auch die Krystallgeftsse 
mit Bildwerken ausgestattet. Dass es Krystallgef&sse von grossem Um- 
fange gab, beaeugt luvenalis VI, 155: grandia tolluntur crystallina. St- 
neca Epist. 120 (p. 103 ed. Goth.): nimm sit aureum poculum, an cry- 
tialllnnm, an vitrenm, an Tibnrtinus caliz. Martial. ICIY, 111: frangere 
dam metuis, fhmgis crystallina: peccant secnrae nimiiim sollicitaeqne 
manns. Appnleiua Metam. VI, 127. Bip. : crystalio dedolatom vascolum. 

2) Hierüber wird unten im Abschnitte über die GefiUae der ROaier 
gehandelt. 

8) lulius Capitoiinus Vita Verl imperatoris, c. 10, p. 437 (Script, 
bist. Aug. vol. I) : habuit inter alium luxnriae apparatum calicem crystal- 
linum nomine Volncrem, ex eins equi nomine, qüeni dilexit, hnmanae 
potionis modum supergressnm , also einen wahren Pferde - Becher. 

4) Dactyliotheca Smithiana ed. Qorii (in der hiatoria glyptographica) 
p. 67 wird berichtet: In ditissimo Mediceo, imperiali nunc thesaoro pro- 



OefiMe ans BerntteiB. 33 

Auch der Bernstein (electrom, succinum) wurde zu kost- 
baren GefKssen verarbeitet, und während der Kaiserzeil wurden 
solche, wie verschiedene andere ans diesem Stoffe bereitete 
lUerratben sa hohen Preisen verkauft*). Ausserdem mochte 
noch manche andere edle und halbedie Steinart zu kleineren 
Gefissen verwendet werden, über welche uns von keinem der 
alten Autoren Bericht erstattet worden ist In den ältesten 
Zeiten mochte man auch aus gewöhnlichen Steinarten, welche 
sich leicht aushohlen und bearbeiten lassen, einfache Trink- 
gefässe bereiten*). — Allein die edlen und halbedlen Stein- 
arten wurden nicht nur zu Gefässen und zu erhaben und ver^ 
tieft geschnittenen Gemmen, sondern auch noch zu verschie- 
denen anderen Gegenständen, zu Ornamenten, zu Spielbretern, 
zu Tafeln, welche zur Zierde eines Putzüsches, eines Schmuck- 



digios« ftupellez servttnr vasciilonim anliquorum ex pretiosis lapidiboi 
atque ex crysttllo montana, quae admirando opere caelala sunt. Po- 
cniom crystalliniiin antiquam vpectatur in celeberrimo maseo Stoschiano, 
JQ qao in anteriore epistomii parte mfra arte excavatum in cxleriore labro, 
e quo rinnm in pocUIationibus ad gnstnm sorbere solebant, sculptnm est 
Mednaae capnt angnibns cinctom , artiflcio emendatissimo. lieber das cry- 
staUom impnnetam (nach Anderen inipictnm) bei Appuleius Melam. II, p. 37, 
ed. Bip. Tom. 1 , wodurch krystallenet Tisch - oder Trinkgescbirr bezeich- 
net wirdy vgl. Buonaroti, Osservazloni sopra alcuni frammenli di vasi an- 
tichi di yetro, prefazione p. VI seq. Jos. Ameth, Monumente d. k. k. 
Mfinz- und Antiken- Gabinets zu Wien, p. 44, erwfthnt unter den Wiener 
antiken GeAsaen eine flach« Kanne aus Krystall , 3^' hoch , welche in Sie- 
beabargen geftaiden worden ist. 8. Abb. Taf. XXIll, 0. 

1) Appnleias Metamorph. II, p. 87, cd. Bip. Tom. 1: et succinum 
Bdre eaiTtliun in eapidea ut bibas. lieber Schmuckgegenstände aus BerU' 
stein fiberhaupt habe ich in der Real - Encyclop&die des class. Alterthumea 
s. V. Electnun , Bd. III, S. 60—73 ausführlicher gehandelt. 

2) Athenftos XI, 48, p. 474, d erwähnt z. B. steinerne mit Gold ein- 
geCasste Geflsse, welche der Maler Hippeus in einem die Hochzeit des 
Peirithoos darstellenden Gemälde veranschaulicht habe, jä&^pna^v ip vy 
Tov Iltt^t&ov ftliitf ntnoifiiuv 'Jnnivq Tt)!* fi^p OipoxotiP xal xd whullop 
U&^fay jT^o^ T« X^^^'*l ni^m^uf*9toaq , xtX.; dies ist hier natürlich 
nur Fiction. Allein Geftsse aus passenden Steinarten , z. B. aus Marmor, 
kann man schon in den ältesten Zeiten hergestellt haben. Ein Hirt konnte 
z. B. bei seiner Heerde sich ebensowohl ein Stück Stein als ein Stück 
Hots aushöhlen und sum TriniLgeflss zubereiten. 

Kra«0t, Aafti«Wff** 3 



^ GefSM« au gtriogerea SUinarten. 

kästchens, eines grösseren Ornamental -GefSases dienten, ver- 
wendet So erwähnt Plinius z. B. ein aus zwei grossen Oeinm^ 
znsainmengeselztesSpielbret*). Eine beträchtliche Tafel aus edler 
Steinart von fünf verschiedenen Lagen (also jedenfalls aus Sard- 
onyx bestehend), auf welcher der Triumph des Dionysos mU 
der Ariadne vorgestellt ist , befand sich einst unter den Kunst«> 
schätzen der Vaticanischen Bibliotheli, ist aber unter den übri- 
gen antilieu Kunstgegenst&nden , welche Napoleon aus Italien 
nach Paris bringen Hess, mit fortgeschafft worden*). 

8. 6. 

Unter den geringeren Steinarten , aus welchen Gefässe gear- 
beitet wurden, nimmt der Marmor die erste Stelle ein. Die 
Griechen, Etinisker und Römer hatten einen erstaunlichen 
Reichlhum an Marmorgefässen sowohl von kleinerem Umfange 
als von der grössten Dimension. Der Marmor in seinen ver- 
schiedenen Abstufungen gestattete in der Anwendung zu Ge- 
fässen eine sorgfältige und feine Bearbeitung , und es zeichneten 
sich die Marmorgefässe der Alten sowohl durch ihre anmulhige 
Gestalt als durch ihren in Reliefwerk bestehenden Bilderreich- 
ihum aus. Eins der grössten Marmorgefässe im ganzen Alter- 
thume war gewiss die pergamenische Vase aus weissem Mar- 
mor, welche noch gegenwärtig zu Bergamo gefunden wird. 
Die bildliche Darstellung derselben zeigt einen Fackellauf zu 
Boss, welcher von vierzehn Reiterp ausgeführt wird. Ueber 
und unter dieser bildlichen Darstellung in Relief läuft ein Band 
von Lorbeersweigen hin. Dieses enorme Gefäss ist von meh- 
reren neueren Reisenden gesehen und beschrieben, auch eine 
Abbildung gegeben worden*). Wahrscheinlich ist es dasselbe 



1) Plinius XXXVn, 6: alveum cum tesseris Insorium e gemmis dua- 
bas latum pedes tres, longum pedes quatuor. Gewiss ein kostbares Stück 
von hohem Werthe. Wir erfahren Jedoch hier nicht, aus welcher edlen 
Steinart dasselbe construirt war. 

2) Vgl. AJoys. Hirt, Amalthea von Büttiger, Bd. II, S. 7. 

3) Choiseui-Gouffler, Voyage pittoresque Tom. II, pl. 4. Jac. Spon, 
Reise durch Italien, Dälmat«, Griechenl. u. Morgenland, 1, 70 gibt dem 



Ans Mannor. 3( 

GefSaSf welcbes anf pergamenischen Münzen vorgestellt wird*). 
Uebertiaupt wurde der Marmor weit hfiufiger zu grossen Gefassen 
mit weiter Mündung, zu Krateren, Urnen, Stamnoi und Keleben, als 
XU kleineren verwendet Jene grossen Kratere aus Marmor moch-> 
teil oft nur ornamentale Bestimmung haben, und nicht al& MIscIh 
gefilsse bei Trinkgelagen in Anwendung kommen. Ein schöner 
grosser Marmorkrater im Garten Corsini bei Florenz mit der 
Darstellung des tbrakischen Lykurgos ist mehrmals beschrieben 
worden'). Die beträchtlicbate und schönste Sammlung von 
Marmorvasen hat Antonini in zahlreichen Abbildungen in einem 
aus drei Folianten bestehenden Kupferwerke veranschaulicht*)« 
Die Ausstattung dieser Gel&sse mit den mannichfachsten Relief** 
bildwerken ist in der That bewundernswürdig. Der grössere 
Theil derselben bat Krater -Gestalt in den verschiedensten Ab- 
sinAmgen, entsprechend den zahllosen Krateren in Reliefgebil« 
den. Daneben kommen auch Urnen , Amphora , Schalen (xt/Ai- 
!»(, ^idkouj paterae, tazze) in mannichfacher Geslall zum 
Vorschein^). Wie auf den irdenen bemalten Gefössen, so er- 
scheiDt auch hier der bacchische Cult mit seiner vielseitigen Aus* 
slatlung am häufigsten, und zwar insbesondere auf den Kr»» 
tereo, welche bei kdnem xoi/m^ fehlen durften. Dionysos mit 
seiner heiteren Genossenschaft bot natürlich die entsprechend^ 



OrfJM eiB« Uniluig tob tl Fun. 0. Fr. von Richter, Wallfahrten hn 
OiioU« S« 402 bat ebenfalls eine Beschreibung desselben mitgetheilt. 

1) 8. Mioimei, Deser. d. med. Snppl. Tom. V, p. 427. n. 023. Cf. 
Sestlai, Descr. d. med. ant del maseo Hederv. p. 116. N. 11. Vielleicht 
hatte dieses Geflss seine besondere Bestimmnng im Culte des Tempels des 
Aescnlapins. 

2) 6o Ton Zannoni, Illustrazione dl un autico vaso in manne: Li- 
cnrgo re di Traela assalitore del tiaso di Bacco, Bassorilievo sn d*nn an- 
tico TMo di manno appartinente a1 principe Corsini e consenrato nel soo 
palasw di Pfareaai. Pir. 18M. Vgl. Fr: Welcher , alte Denkmäler Th. II, 
Basreliefe und geschnittene Steine S. 94 ff. 

3) Antonini y Vas. ant. toI. 1.^3. Fol. 

4) Eine kaehsl merkwürdige tassa ist s. B. bei Antonini Bd. I, 54 
beschrieben «ad dnreh eine Abbildung Teranschanlicht worden. Schöne 
Krateren findet man auch bei Bonill. Ili, 77. 78. 80 abgebildet. Vgl. 
Moses, Vases pl. 36. 40. 41. Ein grosser Krater, dessen hohe Henkel Schlan- 
gen Torsteilen, bei Pistolesi Real Mos. Borb. Descr. d. Pomp. IL tav. 42. 

3* 



Gefisse aus geniig<^eii Steinarten. 

Sien Gebilde für diese Misch -Gefässe dar und kehrt daher am 
häufigsten wieder. Die Arbeit der Reliefgebilde zeigt, dass die 
Marmorscolptur auch in diesem Kunstzweige zu dner ausser- 
ordentlichen Hohe gediehen war*). Auch ist die Cannelirung 
dieser Gefässe mit grosser Kunst und bewundernswürdiger Man- 
nichralüglieit ausgeführt'). Das Berliner Museum besitzt unier 
den Marmorsculpturen auch verschiedene Marmorgefässe , z. B. 
eine Schale aus schwarz und weiss gestreiftem Marmor'), so« 
wie drei hohe Marmorvasen mit Reliefgebiiden ^). Die Henkel 
der letzteren sind nicht ausgehöhlt , sondern bilden eine gerade 
undurchbrochene Fortsetzung der Marmormasse am Halse von 
der Mündung ab bis zum Anfange des Bauches. Auch im neuen 
ägyptischen Museum befinden sich verschiedene Marmorgefisse, 
jedoch mehr von antiquarischer als von künstlerischer Bedeu- 
tung. * Hier findet man auch ägyptische Kanopen aus Marmor; 
ebenso in der Glyptothek zu München und in anderen Antiken - 
Sammlungen. — 

In zahlreichen Reliefgebilden aus Marmor und Erz finden 
wir grössere Gefässe in Menge veranschaulicht, insbesondere 
Krateren und hohe Dioten , so z. B. in dem Urtheil des Paris 
in den Monumenti inediti'). Man erkennt in solchen Darstel- 
lungen leicht an der Gestalt der Arbeit, namentlich an den 
um den Bauch sich herumziehenden Reifen oder Bändern, welche 
beträchtlich hervorragen, ebenso an den Cannelüren, an den mas- 
siven architektonisch gegliederten Füssen oder Untersätzen und an 
den starken weniger ausgehöhlten Henkeln , dass Marmorgefasse 
angedeutet werden sollen. Unter den kleineren Gefässen in Relief- 



1) Vgl. Antonini vol. in, 22. 22 sqq. 27. 30. 34. 39. 40. 

2) Vgl. vol. III, n. 43 sqq. Mehiere sohttne Marmorgef&sse mit Can- 
nelüren findet man anch bei Monifaucon', Tantiquite expliquee, Supplem. 
Tom. V, p. 16. 20. 

3) Yerxeichniss der antiken Bildhanerwerke N. 09. 

4) Hauptsaal der Mannor-Sculpturcn, N. 229. 230. 231. Auch die 
Glyptothek zu München besitzt mehrere Marmorgefasse, darunter ein vier- 
eckiges auf vier Füssen ruhendes (X, 170. 171. 174. Vgl. d. Descript. 
de la giyptotheque par L. Klenze et L. Schom p. 122. 123). 

6) Vol. lU, Uv. 3: Giudizio di Paride. 
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werken hat man sich iheils metallene , theils irdene vorzustellen, 
namentlich die Oniochoen, Kylikes, Phialen, Skyphoi, Karchesia^ 
Kantharen u. s. w. lieber Scnlptur- Vasen, namentlich Leky- 
thosformen, an attischen Grabmonumenten, hat Ed. Gerhard 
eine interessante Mittheilung beigebracht^). Allein nicht nur 
aus Marmor, sondern auch aus anderen geringeren Steinarten, 
wie aus Porphyr und Traventin, wurden schauwürdige Gefässe 
hergestellt, welche durch feine Bearbeitung und Politur des 
Steines einen hohen Werth erhalten konnten'). Aus beiden 
Steinarten findet man hie und da In europäischen Museen so- 
wohl Gefisse als Sarkophage und Todtenkisten*). 

§. 7. 

Ein ganz besonderer Zweig der Gefössbildnerei war aus 
der aufbtühendeu Glasfabricaüon hervorgegangen, welche be- 
reits im dritten und noch mehr im zweiten Jahrhundert vor 
Christi Geburt zu ^oer hohen Volikommenheit gelangt war und 
in den folgenden Jahrhunderten Gef&sse von ausserordentlicher 



1) Sar les moniimens flgarees existant tctuenement en Gröce p. 27. 
Hier wird unter Anderem bemerkt: „les formes des anses sont commune- 
nent riehes en omemens, dans le genre des yases anses de bronse, 
qneiqnefois m^me i*embouchttre est ornee, comme dans le beau ft'agment 
da musee dTSgine, oii cette partie da vase montre le bas-relief d*une Si- 
rene jouant de la lyre.*' Sculpinr- Gefisse dieser Art findet man an zahl- 
reichen Marmor -Reliefwerken in den enropäischen Antillen -Sammlungen. 
Beispiele liefern die Abbildongen in G. Zo(^*s Bassorilieyi, und dessen 
AbhandloBgen, heransg. v. F. G. Welclier, Gütt. 1817 (in den Abbil- 
dnngen). 

2) Vgl. Winekelmann, Gesch. d. Knnst Th. I, S. 103 f. Dresd. 
17M. 4. , wo über swOlf problematische Urnen aus Porphyr mit Aufschrif- 
ten gehandelt wird, deren ehemalige wirkliche Existenz Winckelmann be- 
sweifeH hat. 8. 256 bemerkt derselbe: „Daas die alten Künstler beson- 
dere Vorthelle in dieser Arbeit erlangt gehabt, zeigen ihre Gefftsse in Por- 
phyr, welche wirklich auf der Bank aasgedrehet sind. Der Herr Cardinal 
Alexander Albani besitzt die schSnsten in der Welt, und zwey unter den« 
selben sind aber sween römische Palmen hoch, von welchem das eine vom 
Pabat Clemens XI mit dreitaasend Scudi bezahlt worden.** 

3) So die Marmor -Sammlang dea k. Berl. Mnsenms ; s. B. N. S24. 588. 



^ QeflUse a«M GiM. 

Mannichfailigkeit, Schönheit tmd von hohem Werthe Ueferie. 
Sowohl im Oriente als in Hellas war durch Schmelzen von Minera- 
lien bereitetes und gegossenes Glas bereits zur Zeit des Herodotos 
uhd des Aristophanes im Gebrauche, wenn auch noch nicht von 
solcher Schönheit, als es in Aegypten während der romischen 
Kaiserzeit hergestellt wurde *). Im Allgemeinen wurde während 
der älteren Zeit das Glas als geschmolzener Stein bezeichnet 
{kid'og x^''^)y ^^^ Herodot erwähnt bereits gläserne Ohrgehenke, 
aQtijfAaja Xi&iva j^t^ra'). Glasgefässe müssen aber damals noch 
in sehr hohem Werthe gestanden haben , da sie mehrmals neben 
goldnen erwähnt werden*), und sich nur bei Fürsten und rei- 
chen Personen fanden. In der späteren Zeit werden Glasgefässe 
immer häufiger erwähnt, wenn auch die irdenen und die aus 
Erz und edleren Metallen noch überwiegend waren. Selbst in 
Gemälden wurden von den Künstlern Glasgefässe angebracht, 
weiche als solche ihre Durchsichtigkeit leicht erkennen Hess. 
So erwähnt Pausanias ein Gemälde des Malers Pausias , dessen 
Gegenstand eine aus einer gläsernen Schale trinkende Melhe 
(Me^fj) war, deren Gesicht man durch das Glas hindurch er- 
kennen konnte^). So gedenkt Winckelniann eines Wandgemäldes 
aus Stabia, in weichem ein hohes zweihenkliges Gefäss aus 



1) Herodot. III, 24 von den Aelhiopen: raq &^xa<: u^t'mr , ui Xdywh- 
v«i omiva^a&a^ i^ vuXov *jX, , dann fnitva 6i ol TUQuüruüt artjlipß i^ 
^ulov nmonjft^vtip nelktiv vtl. Vgl. über denselben Gegenstand Diodor. 
II, 15. Aristophanes Wolken v. 768 : v^y 0aA,oy A//ck ; welcher Art auch 
das hier bezeichnete Brennglas gewesen sein m6ge, Glasstoff muss es 
doch gewesen sein. Wenigstens würde Rrystall zn solchen Zwecken zu 
kostbar gewesen sein. Die attischen Gesandten rühmen sich bei Aristo- 
phanes Acharn. v. 74, bei dem Perserkönige in. ^allvmv i»nttf$uxtp mU 
Xi^vaCdnv getrunken zu haben , wo sich freilich ebensowohl krystallene ab 
gläserne Gcfftasc denken lassen. Da aber die Ausdrücke KqvataXXo^^ nqv- 
9%aXUvoq doch wohl bereits exislirten (auch vom Eise)^ so h&tte ebenso- 
wohl nQvaxaXUvmv gebraucht werden können. 

2) Herodot. II, 69. Epinikos bei Athenäos X, 40, p. 432, c : h 9nvff>^ 
XVTfi^ U&ov. Der Krystall dagegen ilaXoq 6qmqvyfA*rti bei Achill. Tatius 
U, 3. Vgl. Strab. XVI, 758. Casaub. 

3} Herodot. U, 69. Aristophan. Acharn. y. 74. 

4) Paus. II, 27, 3: y^ygunvui 6h irraO&a ttai M4&fi, fluvaiov »a* 
tovTo f^yov, /| ^cd/t^c 9««A,f7C :firovoa* iäoiq 6i xSv h %Tj y^f^ fpmlfir 



GlMMikfttlon ia Aegypten. 

Glas angebracht M, welches als solches, wie er meint, die 
Dorchsichügl^eit und die Farbe anzeigen*). Mochte auch das 
das, wie von Mehreren angenommen worden ist'), von den 
Phoniuern erfunden worden sdn, so wurde doch die Zubereir 
tung und Verarbeitung desselben erst durch die Aegypler bis 
lum höchsten Grade der Vollkommenheit gebracht. Sopatros 
bei Alhenäos berichtet, dass die Alexandriner Gefässe in allen 
Formen aus Glas bereiteten und in Betreff der Gestalt die so 
mannichfach geformten irdenen Gef&sse nachbildeten*). In 
einem Briefe des Hadrianus bei Flavius Vopisciis werden zwei 
kostbare gläserne Tnnkbecher von schillerndem buntfarbigen 
Glas aas ägyptischer Fabrik erwähnt, welche wahrscheinlich 
das Höchste, was in diesem Industriezweige geleislet werden 
konnte, darboten^). Hadrianus schickte dieselben aus Aegypten 
seinem Freunde, dem Consul Servianus, als Prachtstücke der 
Glasarbeit, und wünschte ^ dass sie nur an Festtagen benutzt 
werden möchten. In demselben Briefe wird berichtet, dass In 
A^7pten kein Mensch müssig lebe, von Einigen werde Glas 
geschmolzen, von Anderen Papier bereitet und wiederum von 
Anderen Leinwand geferüget'). Die Grossartigkeit der ägypti- 
schen Glasfabrication gehet auch aus einem Berichte des Fla- 
vius Vopiscus über den von Aurelianus besiegten Usurpator 



1) Winckeknann , Gesch. d. Kunst Tb. I, S. 270. Dresd. 1764. Ori- 
gioilausgabe in 4. 

2) Cf. Plin. XXXVl, Ö5. 

3) Athenäos XI, 28, p. 784, c: KwraaxevuCovoi d^, (ptialp, ol h 

narroq roO noinra/d^fy *uraxofi§3^fU¥ov niQUfiOV t^v i6täp fitfiovfievo$, 

4) Vopisctts viU Satumin. c. 8, p. 729 sqq. Scr. hist. Aug.: Calices 
tibi allassontes versicolores transmisi, quos mihi saccrdos templi oblulit, 
tibi et sorori meae specialiter dedicatos, quos tu velim festis diebu« con- 
Ttriit adhibeaa. Theare kostbare Glasgef&sse aus Aegypten mochte Mar- 
lialis im Sinne haben XI, 11, 1 — 4: 

Tolle puer calices tepidique toreumata Nili, 
Et mihi secura pocula trade manu, 
Trita patrum labris et tenso pura miDislro, 
Aniiquus mensis restitoatur honor. 

5) Die Glasfabrication der Aegypter ist auf uralten bildlichen Darstel- 
langen TeraBachmulicht. Vgl. Wilkinson Anc. Egypt. Tom. Ili, p. 88 sqq. u. 
Rosellini T. II, p. 50— 63. 



l|0 CMisse ant OIm. 

Flrmus, welcher sich Alexaodria's bemftchtigt hatte, her- 
vor. Dieser soll nämlich sein Wohnhaus mit Quadertafelo aus 
das völlig überzogen oder ausgetäfelt haben ^). (Antike Glas- 
tafeln von beträchtlicher Grösse und Stärke findet nsan in meh- 
rern Museen , besonders zu Neapel , auch zu Berlin,) Zur Zeit 
^des Gallienus war Glasgeschirr im allgemeinen Gebrauche und 
mochte daher die firähere hohe Geltung verloren haben. Denn 
der genannte Kaiser trank nur aus goldnen Gefässen und meinte, 
dass nichts gemeiner sei als Glasgeschirr'). Dagegen fireuete 
sich der Kaiser Tacitus an den mannichfechen Gestalten und 
der mühsamen feinen Arbeit der Glasgefässe*). Nach der Nach- 
richt des Plinius muss man annehmen, dass dieAegypter nicht 
allein die Schmelzarbeit in der Glasfebrication verstanden, son- 
dern auch die Kunst inne hatten, Glas zu schleifen und zu 
drechseln und wie Metall zu graviren^). Unter den Glasgef&ssen 
hatte auch' der therikleische Trinkbecher (&yQixX€ia^ ^^£)) 
dessen Original eine der ältesten irdenen Gefässferroen war, 
seine Stelle'). Auch die Stamnosform (ora/iwov) war im Be- 



1) C. 3. p. 605. Tol. II. Script, bist. Aug. 1671 : nam et vitreis qua- 
dratnris bltamine aliisqae medicameDtis insertia domam indoxiaae perhi- 
betur. Ueber die Qlaafabrication zu Ornamenten dieaer Art vgl. Caylus, 
Recueil d* Antiquites , Tom. III, p. 208 sq. zw pl. 81. — Zu Sidon in 
Pbönizien waren auch Glasspiegel erfunden worden, wie Plinius XXXVI, 
66 berichtet, da sonst die Spiegel der Alten bekanntlich aus polirten Me- 
tallacheiben bestanden. Schöne und reine Glasscheiben, nach Hirt, Gesch. 

« 

d. Baul[. III, 74 specularia genannt , sind in Velleja und Pompeji gefunden 
worden. — Vgl. Ammianus Marcellinus XVI, 10. Seneca epist. 87 : pauper 
aibi videtur ac sordidus, nisi parietes magnis et preciosis orbibus refül- 
aerint, — niai vitro condatur camera etc. 

2) Trebellius Pollio, Gallieni duo c. 17. p. 249. Scr. bist. Aug. 
Lugd. Bat. 1671: Bibit in aureis semper poculis, aspeiiiatus vitmm, di- 
cena nihil esse eo communius. 

3) Flavius Vopiscua, vit. Taciti imperat. c. 11. p. 613 sq.: Vitreo- 
rum diversitate atque operositate vehementer est delectatus. 

4) Plinius h. n. XXXVI, 66: et aliud flatu figuratur, aliud tomo te- 
ritur, aliud argenti modo caelatur. Appuleius Metamorph. II, p. 37. Tom. I, 
ed. Bip. : Ampli calices variae quidem gratiae, sed pretiositatis unins. 
Hie vitrum fahre sigillatum, ibi crystallum impunctum (al. impictum) etc. 

5) Suldaa v. : Ofi^Ulnov , norti^tor ddXiPor, Etym. M. OtigCuXuov * 
wXuttt, nmtiguiv {^Xtro9, Ueber die Therikleischen Trinkbecher wird 
unten im Abschnitt über die irdenen Gefftaae gehandelt. 



Oliserne Trfaikbeeher, ftutIgM Qlas. H 

reiche det Glasgefisse zar Anwendung gekoitfllfen^). Jeden- 
falls bestanden die schönsten , zierlichsten und kostbarsten Glas- 
geOsse in Trinkbechern, Trinkpokalen {notiJQia^ ixadfiaray). 
Dass die Aegypter schöne Glasgefllsse zugleich mit kunstreicher 
Verzierung ausstatteten und darin oft zu weit gingen und da- 
durch die einfache Anmuth zerstörten , lässt sich aus den Wor- 
ten des Martiaüs folgern*). Auch in den bunten Farben, welche 
dem Glase verliehen wurden, hatten es die Aegypter sehr weit 
gebracht. Man vermochte hier alle Arten von Edelsteinen 
nachzuahmen und lieferte gelbliche, carmoisinrothe , blaue, 
blaugrüne, purpurferbige Gefisse^). Man verstand aber auch 



1) PoUux Gnom. VI, 14: ardfivtov^ u/ytXop olvotpoQOv vuXov ^ xc- 
^fiw ntnottiftivor. Vgl. Strabon XVI, p. 758. Casaub. 

2) Bei den Römern namentlich in den beliebten caliees, welche Mar- 
tiaüs hinllg erwihnt, und unter welchen eSbe besondere Art das Prftdlcat 
Vatiniani (calieea) erhalten hatte. Martial. X, 3, 3. XIV, 96. luvenal. 
V, 46 sqq., aus dessen Darstellung erheilt, dass zerbrochene Glasbecher 
▼ermittelst eines aus SchwefelstoiTe bereiteten Kittes wiederhergestellt wur- 
den. Vgl. Ussing de nom. vas. Graec. p. 142. Ich selbst besitze seit 
Jahren ein Stfickchen von einem Henkel eines Glasgeffisses , dessen Arbeit 
«nd Gestalt auf das Alterthum hindeutet. Dieses StOckchen ist noch nicht 
gans einen SKoU lang, «nd aus seiner starken Beugung (% des Kreises, 
dessen Durchmesser etwa l'/i Zoll betr&gt) gehet hervor, dass es dem 
Henkel eines kleinen Glasbechers angehört habe. Dieses Stück Henkel 
seigt die feinste Arbeit im Glase, welche sich nur denken iasst, und hat 
auf diesem kleinen Räume circa 40 der feinsten sich schräg herumwiuden- 
den Cannelftren , welche kaum die Stärke eines seidenen Fadens oder eines 
Haares erreichen. Man kann dieselben mit unbewaffnetem Auge kaum 
tihlen. Auf der Süsseren Seite erhebt sich eine fein gegitterte, flache, 
dflnne Erhöhung, welche datu diente, um das Gef&ss sicherer halten zu 
können. Die Cannelirung sowolil als die Gitterung zeigen antike Arbeit. 
Mir ist wenigstens etwas Aehnliches in neueren Glasarbeiten nicht vorge- 
kommen. Ich habe dieses StQckchen Glas vor vielen Jahren auf einem 
Acker gefunden, wo es seit uralten Zeiten gelegen haben kann. Daher 
die Sparen von schillerndem Farbenspiel durch Feuchtigkeit und Sonue 
entstanden sein können. 

3) Martialis XIV, 115: auf die calices vitrei: 

Adspicis Ingenium Nili: quibus addere plura 
dum cupit, ah) quoties perdidit auctor opus. 

4) Plinins XXXVl, 66: ex massis rursus funditur in offtcinis tingitur- 
qic. Ueb«r die geC&rMeii Gbapaaten wird libr. XXXVil, c. 75. 76. ge- 



C2 6<fttse «BS GIm. 

ganz weissetifänes Glas xu bereiten'). Das AasserordeoUiche 
in der Glasfobricaiion der Allen hat selbst lu fabelhaften An- 
gaben Veranlassung gegeben. Zur Zeit des Tiberius soll oim* 
lieh eine Art biegsames Glas erfunden worden sein. Allein 
derselbe Kaiser habe die Officin des glorreichen Erfinders ver- 
nichten lassen, um nicht durch ein so vorlrefiTliches Glas den 
edlen Metallen ihren Werth zu entziehen. Pliuius fugt jedoch 
hinzu, dass dieses Gerücht weniger ein zuverlässiges als ein 
weitverbreitetes gewesen sei'). Auch Dion Cassius erwähnt 
diese Begebenheit und zwar ohne dieselbe als blosse Sage lu 
bezeichnen. Dieser Techniker sei überhaupt ein in der Mecha- 
nik . ausgezeichneter Mann gewesen, welcher die grösste Säu- 
lenhalle in Rom, die sich auf eine Seite gesenkt hatte, ohne 
Umbau wieder in ihre richtige Lage gebracht habe. Dadurch 
sei er dem Tiberius verhasst geworden, und um nun seine 
Gunst wieder zu gewinnen , habe er in desseu Gegenwart einen 
Glasbecher auf den Boden geworfen und die dadurch entstan- 
dene Beschädigung desselben mit seiner Hand wieder ausge- 
glichen , und dadurch bewiesen , dass dieses Gefäss unzerbrech- 
lich sei. Darauf habe ihn Tiberius umbringen lassen*). Die 
ausfülurlichste Mittheilung hierüber giobt Johannes Saresberiensis 
nach Petronius^). Als ein sicheres Factum dagegen berichtet 



handelt. Lesbische Trinkbecher aus purpurfarbigem Glase werden bei 
AthenKos XI» 486, c. erw&hnt: xiUm noQfVQtiit; Uafiior i^ ^aXou. 

1) Plin. XXXVl, 66: Ibi fit massa quae vocatur ammonitrum : aique 
haeo recoquitur et fit vitrum purum ac massa vitri candidi. 

2) Plin. 1. c. 

8) Dion. Cass. LVII, 21, p. 717. 

4) Libr. IV, de nugis Curialium c. 5, p. m. 221 : Apud Petrouium 
Trimalchio refert, fabrum füisse qui vitrea vasa facerct tcnacitatis tantae, 
ut nou magis quam aurca vel argentea frangerentur. Cum ergo phialam 
hnjusmodi de vitro purissimo et solo, nt putabat, digni^n Caesare fabri- 
casset, cum munere suo Caesarem adiens admissus est. Laudata est spe- 
dcs muncris, commendata manus artiflcis, acceptata est devotio donantts. 
Faber vero, ut admirationem intuentium verteret in stnporum et sibi ple- 
ulus gratiam conciliaret imperatoris, petitam de manu Caesaris phialam 
reoopit eamqae Talidios projecii in pavimentum tanto impeta, ut nee so- 
Hdittlmm ot ooatUuUiMiiiia aeiit mstaria maiMrel Ulsesa. Caesar aatem 



Kostbare OtafgattiM, 4le DiatreU. i|^ 

Plliiiiis» das8 cur Zeit des Nero eine so vortftHttie Art von 
Glas erfunden worden sei, dass zwei massige Trinlibecher die- 
ser Art um eine ungeheure Summe (H. S. sex millibus) ver- 
kauft worden^). Auf Angabe der Qualitfil dieses Glases hat 
sich Plinius leider nicht eingelassen. Unter den verschiedenen 
Arten schöner GlasgefBsse führte eine besondere Art derselben die 
Bezeichnung diatreia (durchbrochene), ein Prädicat, welches sich 
entweder auf eine durch Cälatur besonders bearbeitete Art des 
Glasei(, oder auf die äussere verzierende Umgilterung, welche 
gewöhnlich ein farbiges Netz bildete, bezog'). Die letztere An- 



ad baeo non magia aiapuii quam expavlt. At ille te terra siistnlit pbia- 
lam, quae qnidein non fracta erat sed coUUa ac si aeris anbstantiain vitri 
apeciem induisset. Dcin^e marculum de sinu proferens vHriim correxii 
aptisalme et taoqoam collisam vas aeneum crebris ictibus reparavit. Qno 
foeto ae aoHam Jovia tenere arbitratus est, eo quod familiaritatem Caesaris 
et admiratlonem omninni ae promemiaae credcbat. Sed aecos accidit. 
Qnaeaivit enim Caesar, an alius sciret haoc condituram ▼itronim. Quod 
cum Degaret y cum decollari praecepit impcrator diccns: quia si boc arti- 
icium innotesceret , aanim et argentum vilescerent quasi lutum/* Es ist 
leicht diese Ers&blung als Fabel zu verwerfen , und doch ist ausg^emacht, 
dasa In der Tecbnolagie des Altertbnmes mancbes Geheimniss auf immer 
▼erachwnnden ist, welcbes ein glücklieber Einfall, ein wunderbarer Zufall 
dem einen oder anderm Künstler beigebracht hatte. War doch zur Zeit 
des Nero die Kunst der schönen altgrtechisehen Erzroischnng völlig ver- 
loren gegangen, und kein Techniker vermochte dieselbe wiederherzustellen» 

1) Pllnhis XXXVI, 06. 

2) Martial. XII, 70, 0. Salmas. ad Vopiscum SaturoiD. c. 9. vol. 11. 
Scr. bist. Aug. p. 730 bemerkt: „eodem plane sensu diatreta vasa vitrea 
Graecis appellata sunt, quae scalpta cavataque essent: hnc adde quod 
Omnibus locis , quae caelum cavarat , quasi pertusa perforalaque videbantur, 
translncidiore scilicet per illa visu, hinc diatreta dicta. caro autem vae- 
aitaat.^* Salosasius hatte demnach eine andere Vorstellung, als neuere 
Archäologen von dieser Gelissart. Er hatte diejenigen GefKsse, welche 
man gegenwärtig für diatreia hftlt, nicht gesehen. So befindet sich noch 
gregenwftrtig eine interessante Schale von schillernder Farbe, mit einem 
himmelblauen Netz umspannt, mit einer Inschrift aus grünem Glase, bei 
dem Marchese Trivulci von Mailand. Vgl. Winckelmann Werke 111, 293. 
0. Malier Areh. 8. 440, ed. 3. £wei Gefässe dieser Art befinden sich in 
Cola. Crlieha in den Jahrbüchern des Vereins von Alterthumsfreunden im 
Eheinhmde VI, 8. 877-^382 bemerkt über diese vasa diatreta in Cöln: 
„Sie bestehen ans ziemlich dünnem weissllchen Glase und weisen sich 



41 GdliM ins Gkit. 

nähme ist JvBtedls die richtigere. Von GefXssen dieser lets- 
teren Art haben Antiken -Samminngen noch mehrere Exem- 
plare aufzuweisen. So hat das k. Berliner Museum im Anti- 
quarium ein interessantes umgittertes Gefasschen, an welchem 
gegenwärtig Farben nicht mehr wahrzunehmen sind (N. 328). 
Es enthält zugleich einen durchbrochenen griechischen Trink- 
spruch. Ein ähnliches Gefäss im k. k. Münz- und Antiken- 
kabinet zu Wien hat Joseph Arneth besclirieben und durch 
eine Abbildung veranschaulicht*). Hierher gehört ferner ein 
Fragment, einen weiblichen Kopf darstellend, im k. k. Münz- 
und Antiken -Kabinet*), die grosse Portiand-Vase, aus einem 
blauen durchsichtigen , und darüber einem weissen undurchsich- 
tigen mit Cälaturarbeit ausgestatteten -Glasfluss bestehend*), u.a. 
Ein zu den diatreta gehöriger Becher, ähnlich dem von Arneth 
beschriebenen, wurde 1845 im Tolnaer Comitate zuSpexord bei 
einem schönen Sarge gefunden. Er hat die Aufschrift: A^IBE 
uf nOIMENI niE ZH2AIS% Eine schöne Glaschale be- 
findet sich im Museum zu Neapel *). — Das Relief eines durch 
Sestin! bekannt gewordenen Glasgefässes aus Populohia, vor- 
mals im Besitze der Grossherzogin von Toscana, hat Mercklin 
einer neuen gelehrten Erklärung unterworfen*). Auch ist neuer- 



durch Material, Form nnd Arbeit als Werke desselben KflBstlers nnd der- 
selben Zeit aus. S. die Abbildungen daselbst Taf. XI. Xll. Ein Trink- 
becher d. K. Maximinian (oder Maximinus) von weissem Glase in einem 
Purpurnetze ist zu Strassburg gefänden worden. Vgl. Kunstblatt 1826» 

S. Ovo* 

1) Monumente des k. k. Münz- und Antiken ' Kabinets (Kameen) 
S. 41 sq; Taf. XXll, Fig. 3. 

2) Ibid. Taf. XIU, 3. 

3) Synopsis of the British Museum ; Arneth 1. c. Velthehn , Aufsütte 
I, 175. 0. Maller, Archiol. 8. 446. 3. Ausg. 

4) Vgl. Jos. Arneth 1. c. Es befindet sich dieses Geftss im Museum 
SU Pesth. 

5) Mus. Borbon. XI, tav. XXVIIl, XXIX. 

6) Vgl. Ed. Gerhard's Arch&ol. Anzeigen von 1852. N. 36. S. 133. 
N. 37. S. 148. Ein Gef&ss von grosser Schönheit aus einem besondem, 
dem wolkigen Milchglas ähnlichen Stoffe, ist bereits oben unter den vasa 
murrhina In Betraolit gesogen worden. 



Geffiise ans Glas in Antiken -Sammlangen. ^ 




dings aus eioeiD Coluer Funde eine als As<4mtehälter ge* 
brauchte und in Stein eing^häuste Glasflasche in das k. Ber- 
liner Museum gelangt*), wo sieh bereits eine betr&chtliche An- 
lahl grosserer und kleinerer Glasgefftsse finden, wenn auch 
darunter viele ohne besondere Verzierung und ohne höhere 
Bedeutung sind« Unter Ihnen bemerkt man ein höchst zier- 
liches und. zweihenkliges flaches Glasfläschchen , welches geeig- 
oel ist in die Tasche oder in ein marsupium gesteckt zu wer- 
den (N. 31ft). . Eine etwas grössere auf einem Gestell ruhende 
gioseme Phlale von schöner grüner Farbe mit Blümchen von 
dunkierm. Grün. Zu erwähnen ist hier ferner ein Becher von 
feIngestreiAem Glas mit äusseren in Gewinden bestehenden Ver- 
zieruDgen. N. 1606 ist der grössere Theil von einer henkel- 
toaeo Trinkschale mit blauen und weissen Streifen von der 
reinsten und annmthigsten Farbe. Dahn findet man hier schil- 
lernde Glasstückchen von schönem Farbenspiel, von welchen 
mau Crdlich nicht bestimmt wissen kann, ob sie diese Farbe 
von Sonne und Regen erhalten, oder ob ihnen dieselbe ur- 
S|irünglich durch die Kunst ertheilt worden ist. Man denkt je- 
doch hierbei an die oben erwähnten allassontes* versicolores ca- 
Uces aus Aegypten. Fomer befinden sich hier flache gläserne 
Untersätze, und ein grosses ganz flaches Glasgefäss mit einer 
geringen Vertiefung in der Mitte (ist jedoch zertrümmert). Dann 
bemerkt man eine Menge kleiner Arznei- oder Ba)sam- Gläs- 
chen , darunter ein gestreiftes blaues Fläschcben von ovaler Ge- 
stalt. Bemerkenswerth ist noch eine Glasschale, inwendig mit 
acht kleinen Vertiefungen, welche eine Art zierender Rosette 
bUden*). 

Wie grossartig die Glasfiabrication bereits während der 
Herrschaft der Ptolemäer in Aegypten war, zeigen uns die Be- 
richte des Athenäos. Man fertigte z. B. aus Glas auch Schüs- 



1) Rhein. Jahrb. XVII, 133 sq. Archäol. Anzeigen zu Ed. Gerhards 
trchiol. ZeitoDg N. 37. (Jan. 1852.) S. 144, Anm. 35. 

2) Verschiedene Bnichsiücke von antiken Glasarbeiten findet man auch 
io dem k. k. Wiener Mfinz- und Antikenkabtnet. Vgl. Jos. Arneth 1. c. 
8. 42 r. Taf. XXII. Mehrere Glasgefasse werden in Stackelberg*s Grab. 
Taf. &5 erwähnt and sind hier abgebildet. Ein interessantes Glasgefäss 



Glasgeft«ie. 

sein und PdfPkirteller von bedeutendem Umfange , wosu natür- 
lich nur starkes Glas gebraucht werden konnte^). Bei dem 
glänzende Aufkuge des Ptolemäos Philadelphos zu Aiexandria, 
welclier von Alhenäos beschrieben worden ist, wurden auch 
zwei mit Gold oder Vergoldung ausgestattete Gefilssbebilter 
(«a^ vdliva itdxQvca 6po) mit zur Schau getragen*)« Amphora 
aus Glas, welche mit Gyps überzogen als Weingefftsse be- 
nutzt wurden, kommen unter Abth. IL Abschn. 2. in dar Be- 
schreibung der Amphora zur Sprache. — Zahkreiche schöne 
Glasgefösse mit Gemälden und Fragmente von solchen aus 
den ersten Jahrhunderten des christlichen Lebens und nament- 
lich aus dem byzantinischen Zeitalter hat Filippo Buooamiotl 
in seinem Werke: Osservazionl sopra alcuni firammenii di vasi 
antichi di vetro ornali di figure, trovatl ne' cimiieri di Roma, 
Firenzi, 1716. Fol. beschrieben und durch Abbildungen veran- 
schaulicht, welche freilich viel zu wünschen übrig lassen. 
Auch hatten die Abbildungen in ihren natürlichen Farben wie- 
dergegeben werden sollen. Die Darstellungen beziehen sidi 
insbesondere auf Christus als den guten Hirten , auf die Apostel 
Petrus und Paulus , auf Christus und Lazarus , auf Vervielfill- 
tigung der Brode, auf spätere kirchliche Gegenstände. Jeden- 
Calls sind hier die Anfänge der christlichen Glasmalerei zu 
finden. 



mit Relief von blauem Grunde und weissen Figuren hat auch Caylus Rec. 
I, 1, p. 264 beschrieben und pl. 97, 1. eine Abbildung gegeben. Die 
grOsste Masse der noch erhaltenen Gla^gef&sse befindet sich in Neapel, wo 
noch 1180 Stück verschiedener Glassachen, Flaschen, Schalen, Tassen und 
Bchüsseln n. s. w. aufbewahrt werden. Vgl. Ed. Gerhard, Vorrede zu 
Neapels aotiken Bildw. p. XXIL 

1) Athen. XIV, p. 120, d: vOo^c s/riil, Smtigvq nttt^p M^sfor. 

2) AthenSos V, 30, 199, d. Welche Gestalt ein solches m/iUvcior 
hatte , vermögen wir nicht genau zu bestimmen. S. unten im Abschnitte 
über die ici^a^«<trrMiJ« 



Abschnitt II. 

flefisse ms letall. 

§. 1. 

Ifie Gefftsse aus edlen und gemeinen Metallen geboren ohne 
Zweifel zu den ftltesten unter denen , welche die alte Welt auf- 
zuweisen halte. Das Schönste und Herrlichste in der Aus- 
stattung der Gotter- und Menschenwelt lässt der Mythos aus 
Gold bestehen, so auch die hier vorkommenden Gef&sse. So 
schenkt Helios dem Herakles eine grosse goldne Schale {Sinagy 
auch ^idX^ genannt),, deren sich dieser als eines Fahrzeuges 
auf dem Meere bedient , um die gdldnen Aepfel der Hesperiden 
zu holen ^). Auch setzt er die Rinder des' Hades in diese 
Schale, schifft damit nach Tartessos und gibt hier dem Helios 
das goldne Gef&ss zurück*). Sophokles lässt den Akrisios, Herr- 
scher von Argos, zweimal sechzig goldne und silberne Gefässe be- 
sitzen und als Kampfpreise aufstellen'). So legi Euripides dem ftl- 
testen mythischen Zeitaller goldne Gefässe bei, und es ist wohl kein 

1) Apollodor. bibl. II, 5. sect. 10, §. 5. 

2) Ibid. |. 8. Vgl. Stesichoros rrn^vortq, Fragm. p. XIV. ed. Such- 
fort. Nach Panyasis bei Athenäos XI, 38, p. 471 erhielt Herakles jene 
goldne Phiale des Helios von dem Nereus. Ebenso kommen in dem Be- 
reiche helleBiseher Mythen ungeheure GefÜsse von Erz vor, wie das, in 
weichem Ares von den Aloiden gefesselt dreizehn Monate hindurch ge- 
fangen gehalten wird {xa)M4^ 6* h Miffufii^ 64dixo rqiqMttiStKu firjpuq) : 
Ilias V, 387 sq., worüber freilich verschiedene Auslegungen existiren. 
Ueber das grosse eherne Fass {nC&oq), in welches sich Eurystheus ver- 
steckt, sowie aber das des Kentauren Pholos, s. unten im Abschnitt über 
die irdenen Gefftsse, unter ni&oq. 

3) In den Larissftern bei Athenäos XI, 15, 466, b. c. 
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Zweifel, da^ solche schon als Weih^eschenke in alten weit- 
berühmten Tempeln , wie in dem zu Delphi, vorhanden waren '). 
Auch redet derselbe von goldnen Trinkgeßissen , namentlich 
Phialen, im mythischen Zeitalter'). Weniger mythisch sind 
zwar die Berichte des Diodoros oder sänes Gewährsmannes, 
des Knidiers Ktesias, doch fehlt ihnen auch noch vieles, um 
volle historische Glaubwürdigkeit zu erhalten. Nach seinen 
Angaben , welche wir wenigstens nicht ganz verschmähen wol- 
len, halte bereits die assyrische Semiramis goidne Gefässe von 
ungeheurem Umfange als Weihgeschenke aufgestellt. Auf dem 
goldnen Tische vor den goldnen Statuen des Zeus Belos, der 
Hera und der Rhea im Tempel des Belos zu Babylon, standen 
zwei goidne Gefässe, xag^^tnaj jedes von dreihundert babyk>- 
nischen Talenten, zwei goidne Räuchergefässe, jedes von drei- 
hundert Talenten , und vor jeder der drei Gottheiten ein grosser 
goldner Krater, der des Zeus von zwuUhundert Talenten, der 
der Hera und der der Rhea von je sechshundert Talenten'). 
Bedenkt man die grossen Reichthnmer Assyriens, namentlich 
unter der siegreichen Semiramis , welche die Schätze der unter- 
worfenen Völker entführte; zieht man die frühe Kunstblüthe 
daselbst in Betracht, welche durch die reichhaltigen Ausgra- 
bungen von Niniveh bestätigt wird; bedenkt man, dass laut 
der mosaischen Urkunden selbst die armen Israeliten in der 
Wüste ein goldnes Kalb und eine eherne Schlange herzustellen 
vermochten : so erhallen jene Berichte des Diodoros doch immer 
einen hohen Grad von Wahrsclieinlichkeit. Dennoch lassen wir 
dieselben als solche, welche nicht durch vollgültige Documente 
beglaubigt sind, auf sich beruhen. 

§. 2. 

Historische Geltung haben die Berichte des Herodotos über 
die Weihgeschenke des Krösos, welche er dem Tempel des 



1) Euripides Ion. v. 146: xi^va^mv 6* i* T«i;//Mr ^/^« yalaq nuywf 
Vgl. V. 177 u. 1030. 

2) Ib. V. 1175: jr^va/wi» t* inn¥»(initBv, 1182: /^i/a/a? t* ifMa<;, 

3) Diodor. II, c. 9. 



GrotM aeOise an« Gold und Silber. H 

Apollon ZU Delphi übermachte. Unter diesen befanden sich 
zwei grosse Krateren, der eine aus gediegenem Gold, der an- 
dere aus gediegenem Silber. Der goldne wog acht und ein 
halbes Talent und zwölf Minen , war also von massigem Um- 
fange. Der silberne fasste sechshundert Amphora, war also 
eins der grössten GefSsse der alten Welt und wurde von den 
Bewohnern Delphins am B'este der Theophanieri mit Wein ge- 
fällt und dieser mit Wasser gemischt. Sie hielten denselben 
für ein Werk des Samiers Tlieodoros, und Herodot ist ihrer 
Meinung beigetreten. Denn die Arbeit war keineswegs eine 
gew^nllche Leistung (ov y&Q rö avvrvxov ^aivBtai fioi tQyöv 
$ly€u). Mit diesen Weihgeschenken sandte Krösos auch vier 
massiv - silberne Fässer (nid-ovg dgyvQiovg riatraQag) nach 
Delphi, welche sich zur Zeit des Herodotos im Thesauros der 
Korinthier zu Delphi befanden'). Hiermit waren auch noch 
zwei neQi^QamjQtu verbunden, ein goldnes und ein silbernes 
(Gefässe zum Weihwasser, welches zum Einsprengen diente, 
von Anderen für Sprengwedel gehalten)*). Der vielseitige Tem- 
pelcult hatte seit uralter Zeit der Gefässfabrication dn weites 
Feld er5ffliet, und gewiss war dieser Kunstzweig zur Zeit des 
Krösos schon sehr weit gediehen. Was Krösos vermochte, 
konnten woU andere reiche Herrscher des Orients noch firüher 
leisten*). 



1) Herodot. I, c. 51. Ueber Grösse and Form des n/^oc wird Abth. II. 
unter %i&oq geliandelL Einen grossen aus gediegenem Silber bestehen- 
den nl&o^ SU Delplii worden die Amphilityonen zu zertheilen gezwangen, 
um dem Sulla, welciier Geld brauchte, das Silber davon zu überreichen* 
Plutarch, SaUa c. 12. Piutarcb bezeichnet diesen nl&oq als das letzte 
Stack der Königlichen Geschenke (tmi^ BaaÜMUP), woraus es zur höck- 
sten WakrscbeinUchkeil wird , dass dieses grosse silberne Gefilss einer der 
vier von Rrösos nach Delphi gesandten n/^o» war. Da der erwfthnte 
silberne Krater 000 Amphorlt £asste, so mögen wohl die vier silbernen 
s/^o« keinen geringeren Umfang gehabt haben, da in der Regel der nC&oq 
ein noch grösseres Gefftss war als der Krater. 

2) Herodot. 1. c. 

3) Der Lydier Pythios , Solin des Atys , besass zur Zeit des Xerxes 
weit aber 100 Millionen Thaler in baarer Gold- und Silbermünze, und bot 

eaonnen SckaU dem Xerxes als Geschenk an, da ihm ausierdem 
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§. 3. 

JSiner sehr frühen Zeit gehörte auch der grosse argolische 
Krater an, welchen die Samier nach einer glücklichen und ge- 
winnreichen Fahrt nach Tartessos im samischen Heraion als 
Weihgeschenk aufstellten. Als Untersatz dienten ihm drei co- 
lossale Statuen in kniender Stellung. Auf die Herstellung des 
Kralers war eine Summe von sechs Talenten verwendet wor- 
den'). Nachdem Krösos eine Gesandtschaft nach Lakedämon 
abgeschickt hatte, um die Freundschaft dieses Staaies zu ge- 
winnen, Hessen die Spartiaten' einen grossen ehernen Krater 
verfertigen , welcher dreihundert Amphora fasste und am oberen 
Rande ringsherum mit Bildwerken verziert war, und sandten 
ihn an den Krösos ab, um ihm einen Beweis ihrer Freund- 
schaft zu geben und zugleich ihre Bundesgenossenschaft zuzu- 
sichern. Allein es wäre rathsamer gewesen, ihm schleunigst 
ein Hülfsheer von 10,000 Hopliten zu schicken als diesen Kra- 
ter. Denn bevor derselbe in Sardes anlangte , war Krösos von 
Kyros bereits besiegt und seiner Herrschaft ein Ende gemacht 
worden*). Jedenfalls war dieser Krater von einem berühmten 
Meister im Erzgusse ausgeführt worden. Die Rand -Bildwerke 
(Jgßüiüaif TS ^iw&ev nX^aavjB^ negl %d ;)f€lAo() mochten ähn- 
licher Art sein, wie die des erwähnten samischen Kraters, 
welche in Greifsköpfen bestanden. Berühmte Tempel mit cele- 
brirtem Culte hatten unter den übrigen Weihgeschenken auch 
grosse Krateren sowohl aus Erz als aus edlen Metallen*). So 



noch hinreichender Reichthum an Sklaven und Landbesitz zu Gebote stand. 
Herodot. VII, 28: agyvgfov iihf dvo jt'^^ac iovaa^ fio$ vaka^rmv, x^ofov 
dl mffOMoaktq ftvgtaSciq ottn^gmv Jaqiunwfy imdtoi&oaq hnu jfftiUad/«#v. 
Joseph Arneth, die Gold- und Silbermtinzen im Mttns- nud Antiken -Ka- 
binet SU Wien, S. 1, hat für diese Summe den Betrag von nicht ganz 
45 Millionen Ducaten angenommen. Der Vater des Pythios hatte dem Da- 
rius einst eine goldne Platane und einen goldnen Wetnstock rerehrt. He- 
rodot. VII, c. 27. 

2) Herodot. IV, 152. 

8) Herodot. I. c. 70. 

4) Ueberhanpt diente der Krater nicht weniger als der Lebes (Ußtiq) 
tu Weihgeschenken Itlr Tempel , und es wurde ihm dann gewöhnlich ein 



GrosM Kx»t«ren als WeihgMolieiike. (1 

diente bei den Symposien der Krater als Mischgef&ss, in wel* 
ebem dem Weine der gewöhnliche Zusatz von Wasser gegeben 
wurde. Daher in einem wohl ausgestatteten Hause der Krater 
Dicht fehlen konnte. Wohlhabende hatten stattliche Krateren 
aus En und selbst aus Silber mit toreutischen Bildwerken ge- 
schmückt , nicht selten von berühmten Meistern im Gebiete der 
Toreutik hergestellt^). 

§. 4. 

Eine bewundernswürdige Mannichliedtigkeit im Bereiche der 
Gefässfäbrication zeigt uns bereits das homerische Epos. Die 
hier erwähnten Gefftsse werden jedoch, mit wenigen Ausnah- 
men, als aus Metall gefertiget beschrieben. Zunächst werden 
grosse Badebehälter genannt, die acra/ti/y^o* , welche das ho- 
merische Epos theils. als silberne, theils als wohlgegläitete 
{ufYvQiag und svidcTog) bezeichnet^. Unter den wohlgeglät- 
teten wird man sich am fuglichsten steinerne vorzustellen haben, 
welche aus grösseren Steinblöcken ausgehöhlt, wohl behauen 
nnd geglättet worden waren. Die ehernen und silbernen be- 
durften keiner Glättung. Und da es doch ziemlich geräumige 
Badebehälter sein müssten, in welche die Badenden hineinstiegen 
{l^drrsg)^ 80 werden sie schwerlich wie unsere Badewannen, aus 
einzelnen Holzstücken zusammengefügt worden sein, da die 6e- 



öxoM^^r^^p als Untersats beigegeben. Auf einer in der Nähe des Pro- 
montorimn 8igeum gefundenen Steinschrift heisst es : x^r^^a Si tttd vno- 
ji^Tij^ftoy ual ^^ftov (Durchschlag, Seiher) h nyvTuyijior fdwxe Zifuvaw, 
Frans , Eiern, epigr. Grsec. p. 78. Auch ein ^xur^ipn^^^^f wird in den 
Atticis demiopratis erwibut. Cf. ibid. n. 57 sq. • 

1) Ueber die Gestalt der Krateren wird unten in d. U. Abth. ge- 
handelt. 

2) Odyss. IV, 128: Sc AfircXa^ dmnt dv* ugpß^^mK uouftiv&ovq mX. 
o. IV, 48: Ic ^* ibOUfiCv^Wfq ßiamq iv^Knovq iovaum, Hesych. v. *Aau- 
fi$w&oq niitloq, f U&oq ilq ßa&oq MtKodufAfiipoq tlq ffißaaiv { X^ß^ t^ 
fuq Mui n«r t^ «oiXor. ^ ttißtnoq. Dazu die Interprett« Suidas ▼. p. 780. 
▼ol. I, 1. Bemh. : *Aoafiiv&oq. ^ ndtXoq tj auüuptj, h uXq oi o^jifalo» Aoi;- 
orro* ovm ^9ur yd^ ßulaviUi, noiftt %6 rijp acn^y fitpii&nv. Vgl. Arte 

T. On. If M. 

4* 
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fiUsfabricaUoii ans zusammengefügtem Holz noch nicht im 6e- 
bi^uch gewesen za sein scheint^). Die grossen Kessel und 
Waschbecken, die Xißvre^j waren gewöhnlich aus Erz, wie in 
der späteren Zeit, doch werden auch silberne genannt*). Der 
Ußtjg halte verschiedene Grosse und eine vielseitige Bestimmung, 
\ und behauptete wohl unter allen Weihgeschenlten , welche 

in Tempeln aufgestellt wurden, in Bezug auf Alter, An«- 
zahl und seine Verwandtschaft mit dem vielgenannten xQinovg 
den ersten Rang. Goldne und silberne waren in alten l>eruhm- 
ten Tempeln keine Seltenheiten. Auch unter den zahlreichen 
ehernen waren die änvQot nur Schaustücke, welche gewöhnlich 
auf hohen DreUussen ruhend") zur Verzierung dienten oder als 
KSi/iffiUa des Heiligthums aufbewahrt wurden^). 

§. 5. 

Ein besonderes Gef&ss, um Wein aufzubewahren und auf 
die Reise oder zu irgend einem Aufenthalte ausserhalb der 
Wohnung mitzunelimen , ist im homerischen Epos der Schlauch 
(Saicog)^ welchen z. B. die Nausikaa mit Wein füllt und mit 
zum Waschplatz nimmt*), und in welchem die Kalypso den 
Odysseus auf seinem Fahrzeug mit Wein und Wasser versorgt^. 
Maren, ein Priester des Apollon, gewährt dem Odysseus und 
deinen Genossen einen aus Ziegenhaut bereiteten, mit schwar- 
zem wohlduftenden Wein gefüllten Schlauch (afyeov acnov l'x^v 
fABXavog olvoio v^iog), welchen er später mit in die Grotte des 
Polyphemos nimmt und diesen mit solchem Weine berauscht 
macht*). Aiolos, der Gott der Winde, überreicht dem Odysseus 



1) Odyss. IV» 48 : k deo^/r^vc ßdmt^ ci^l^rrovc Xo^oarw^. 
fi) Odyss. IV, 53: ^»^^ ugyv^out Ußiivoq. 

5) Hesyob. v. Idpri^» jtoJUcflo? noSaPuniiQ, r^Aiovc. Daher Uft^ and 
%Qiitovq nicht selten eine und dieselbe Bedeutung habeu. Vgl. Philostrat. 
Apoll. Tyan. p. lia. Olear. 

4) Iliad. IX, 123: aX&mpaq di Ußfiraq hixotn ml,, wo aX&mr sich 
auf den strahlenden Glant des Kupfers bezieht. 

6) Odyss. VI, T7 sqq.: h d* olvw fxtvt9 äox^ h td/ti^, 

6) Odyss. V, 205 sqq. 

7) Od. IX, liM. 312. 
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einen ans Süerbani bereiieten Schhiiich (Mpag ä^xdv ßoog h^ 
PBmQoto)f in welchem die stürmenden Winde eingeschlossen 
sind , um den Zephyr allein wehen zu lassen ^). Diese Schläuche 
ans Thierhfinten waren demnach in Kleinasien eine allgemein 
gebrauchte Art von Geflssen , welche auf Reisen alle flbrigen 
an Zweckmässigkeit Übertreffen mochten *). Bei Gast - und Trink- 
gelagen ist schon im homerischen Epos der Krater der herkömm- 
liche Weinbeb&Her, in welchem das Getränk seine gewöhnliche 
Mischung mit Wasser erhält , wovon dieses Gel&ss seinen Namen 
erhalten hat Ebenso dient der Krater bei gemeinsamen Li- 
bationen, welche einer wichtigen Handlung vorausgehen'). Der 
Krater erscheint hier aber auch als wohl aufbewahrtes Schau- 
stück mit schönen kunstvollen Verzierungen. Achilleus stellt 
in seinen zur Ehre des Patroklos angestellten Kampfspieien 
einen von sidoirischen Kun^Uem gefertigten Krater afis Kampf- 
preis im WetUaufe auf. Dieses berühmte Gefass fibertraf, wie 
es beissty aUe anderen auf der weiten Erde durch seine Schön- 
heit ')^ Nächst dem ni^oq^ dem £o7ro^ und dem sr^iifn;^, über 
deren Formen wir in der zweiten Abtheihmg handeln, kommt 
Im homertedieo Epos die Amphora. (^/i^opsi^ und äfäft^ö^ißv^ 
als grosstes Gefäss vor^. Die Amphora wird bis wellen als 
gcddne bezeksbneti dient als solche zur Aufbahme der Gebeine 
des AcblUeasi wird aber auch als Wdngefäss genannt und als 
solches auf üeisen mitgenommen*). Wer vermöchte wohl die 
Gestak der homerischen Amphora zu bestimmen? In der. ge- 
schichilidien Zeit bat sie verschiedene Formen und verschiedene 
Dimensionen. Der Amphora stehet die Kalpis am nächsten, das 



1) Od. X, 19 sq. 

2) Balier noeh gegenwärtig in manchen Districten Asiens gebraucht. 
Vgl. Friedr. Parrot, Reise snm Ararat, Th. I, S. 57. 

3) Iliad. IX, 176 sqq. 

4) IL XXIII, 701 sqq. 

aq/v^op n^fftfiqa nnvf/Upop* 1$ d' äqa fUvQa 
xAp^pip, ovto^ KiUiU» ipbia naauv in* alap 

5) IL XXni» 02. Odxss. XXII , 74 sqq. 
0) U. L «. Od^rts. L c imd U, M9. 
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eigentliche Wassergefäss der homerischen Poesie. Die Kalpis 
wird von der Athene, weldie die Gestalt eines jungen Mäd- 
chens angenommen hat, getragen, als ihr Odysseus erscheint 
/ und sie um Auskunft über das Haus des Alldnoos befragt^). 

Die Kalpis und die Hydria waren gleichartige Geflsse, Kalpis 
mehr homerisch -epische Bezeichnung, Hydria mehr die der 
späteren Zeil. Beide unterscheiden sich von der Aniphora ins- 
besondere durch geringere Höhe , weiteren Bauch , Murxeren 
Hals , auch wohl etwas kleinere Mündung und durch drei Hen- 
kel, worüber in der zweiten Abtheilung genügend gehandelt 
wird. 



Beträchtlich ist die Zahl der kleineren GeAsse, namenUich 
der Trinkbecher in dem bezeichneten Epos. Die Phiale (^akii) 
wird hier als goldnes Gefäss erwähnt, und von späteren Dich- 
tern und Mythographen wird ihr Gebrauch tief in das mythisch - 
heroische Zeitaller hineingerückt. Herakles soll der Echidne 
einen Gürtel mit einer goldnen Phiale überreicht haben. Sky- 
thes, der Sprössling des Herakles und der Echidne und der 
Stammvater der Herrscher der Skythen^ habe jenen Gürtel ge- 
tragen, und daher sei es gekommen, meint Herodot, dass noch 
zu seiner Zeit die Skythen Gürtel um den Leib haben '). Laut 
einer andern Mähr desselben Historikers wurde den drei Söh- 
nen des TargitaoUi Stammvaters der Skythen, ausser drei an- 
deren Gegenständen auch eine Phiale vom Himmel gesandt*). 
Dionysos aus Indien kommend weihet dem delphischen Apollon 



1) Odyss. VII, 20. Hier wird iwar das Tragen der Kalpis auf dem 
Haupte nicht erw&hnt, allein es war die herkömmliche Sitte, wie sich ams 
sablreichen Vasenbildern ergibt , worüber unten Abih. II, Abschnitt I, §. 8 
gehandelt wird. 

2) Herodot. IV, c. 9. Ueber die Filiale s. auch oben S. 47. 

3) Herodot. IV, c. 5: inl xovrmp a^/orrwr in rov oö^avov ffQOfiiva 
XQvatn noti^fiaxa, aqoTQov tg Mtd ivyov Mal üaynQ*v muI fpwXtir niahiv iq 
%iJ9 ^uv&^MffV, In jener Sage IV, 9. kann nur der jHngste den Bogen 
spannen , in dieser kann nur der jfingste ^e goldnen Geschenke in Empfang 
nehmen 9 bei der Anniberung der äbrigen entsenden sie feurige Flammen. 
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eine Phiale*). So finden wir im Gebiete der antiken Gef&ss- 
roalerei oll die Phiale in der Hand einer Gottheit^. Die Phia- 
len halten einen sehr verschiedenen Umfang. Achilleus lässt 
die Gebeine des Patroklos in einer goldnen Phiale aufnehmen 

{h xQ^^h 9^^^V)^ ^^ ^^^ ^^^ ^^" grösseres Gef&ss zu den- 
ken bat« ds die zum Trinkbecher bestimmte Phiale'). Eine 
andere Phiale {a^^Cd-srov g>idXtjv änvQwxov) bestimmt Achilleus 
zum fünften Kampf^reise im Ross Wettrennen^). Besonders diente 
die Phiale häufig als Weihgeschenk, auch als Geschenk über- 
haupt, und bestand als solches gewöhnlich aus Gold oder aus 
SUber«). 

Mit verschiedenen Namen finden wir insbesondere die ho- 
merischen Trinkbecher bezeichnet, welche natürlich auch ver- 
schiedene Grösse und Gestalt hatten. Man hat sich dieselben 
stets aus edlem Metall, insbesondere aus Gold gearbeitet zu 
denken , auch wo dies nicht ausdrücklich durch ein besonderes 
Prfidicat angedeutet wird. Die gewöhnlichsten Bezeichnungen 
derselben sind xvnsXXov, xtcffvßtovy aksttrovy iinag^). Der 
grösste dieser Trinkbecher mochte das xtaavßiov sein, welches 
Gefliss Odysseus dem Polyphemos dreimal füllt, worauf der 
ungeschlachte Hirt vollständig berauscht in tiefen Schlaf ver- 



1) Philostrat Vita Apoilon. II, 9, p. 57 Oiear. 

2) Hierüber Abth. 2. Absehn. 2, §. 4. 

3) U. XXin, 243. 253. Atlien. XI, 103. 501. 

4) n. XXllI, 270. Das Prftdicat uftfC&rroq bezieht sich darauf, dass 
man dieselbe sowohl auf ihren nv'&fitiv, als aaf ihre Mündung stellen 
konnte. Aus dem Prftdlcat änCgwToq ergiebt sich als Gegensatz , dass es 
anch Phialen gab, welche man wie den Lebes ins Feuer stellte, wahr- 
scheinlich wie ein Becken auf Dreifüssen. Euphorion bei Tzetzes ad Ly- 
cophr. 320: h nvf^ Bia^x^ 9lov vniq ftdlffv fßuXorgo. 

5) Xenoph. Anab. VII, 3, 27. Philostrat. ApoUon. II, 9, p. 57 Olear. 

6) Odyss. II, 396. 111, 50. 51. XX, 261. 

7) Odyss. IX, 346 sqq. Athen. VI, 4, p. 461. bemerkt in Beziehung 
auf die Grösse des utaavßiOPi oi) yug äv tqiq nwv oörm^ xctn^y/jt^ vn6 
fU&fi^f TfiktMoüroQ iSp , wenn nkmlich dles^ Trinkgefäss nicht einen be- 
trftchtiichen Umfang gehabt hätte. Bei Euripides Cyclop. v. 410 heisst der 
dem Polyphemos gereiohte.Becher oxiffoc. In Theokriti Hirtenwelt i»% das 
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§• 7. 

Das gewöhnlichste homerische TrinkgefSss war der dinaq^ 
welchem auch das Beiwort ä(i^ixv7ieX.Xov gegeben wird ^). Aus 
dem goldnen Depas trinken die Götter einander zu*). Es ge- 
hört zu der den Anakten. auszeichnenden Ehrenspende, eine 
grössere Anzahl Becher zu trinken '). Daneben wird auch dem 
ftemden Bettler der Wein in einem goldnen Depas (iv Unat 
XQVffiif) dargereicht^). Bei der Bewirthung im Zelte wird dem 
Gaste ein mit Wein gefüllles dinag geboten ^), und aus dem 
dinag wird dem Freunde und Genossen zugetrunken*). Der 
Myrleaner Asklepiades hielt das Depas des homerischen Epos für 
ein schalenförmiges Gefass, also einer flachen Phiale, einem 
Kymbion , vielleicht auch der Kylix oder der Patera entspre- 
chend^. Das äircag mochte wie die Phiale bisweilen auch 
einen grösseren Umfang haben. Als Achilieus endlich den Pa- 
troklos mit seiner eignen Waffenrüstung und mit seinen Myr- 
midonen zum Kampfe aussendet, um die Troier von den Schif- 



Mcavßuiv'ikoch im Gebrauche uud wiid hier als mit toreutUcher Arbeit ge- 
schmückt und inwendig mit Wachs ausgestrichen bezeichnet. Theokrit. I, 
27 sqq.: «ai ßaO'V xtaavß&ov , nmtXvafiivov äÜi »OQ^, 

T^ nigl fiiv X^^^V f^f^i^vtru^ ttf>6&i »laaoq. 

Dann wird die toreutische Ausstattung mit Gebilden beschrieben: eine 
Scene von zwei MEnnem und einer Frau, ein alter Fischer, ein Wein- 
rebenfeld, zwei Fuchse und ein am Flechtwerk sich freuender Knabe u. s. w. 

1) 11. I, 584. Odyss. 111, 41. 51. 03. XX, 261. II. XXUI, 609. Bei 
Athenäos XI, 23, 783, b. c. werden drei Ableitungen des Namens itnuq 
gegeben: xuXiijat^ dk ddnaq, {to» öt* 6C6otui :iuai toIc andvdup ßovko^t- 
roK , t^Tt xUt %oiq ntvikv , ii ot» dvo «Jvo; «»/< * %ui)ja dk ap tXti ra »tu • 
Natürlich ist auf Etymologieen dieser Art wenig zu geben. 

2) II. IV, 3: jt^t^^OK d&i«<aa« ^{«dZ/or' uXltiXovq, 

8) 11. YIII, 162: idqn tc m^iaolv tc, Idk itMot<; dtndiaa* (nämlich oi 
%tov\ 

4) Odyss. XX, 261. 

5) 11. IX, 203. 

6) U. IX, 224: nkf^auinivoq d' oIpom dditaq dildinv ^«A^«« Vgl. Odyss. 
Ul, 51. 

7) Athenttos XI, 28, p. 466: doirtl /«o» ffuüM%q il¥a$ %6 iinaq. 



^ tf 
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fen der Acbäer zurückzuschlagen, ticbiet er zuvor ein Gebet 
an den dodonäischen Zeus und giesst eine LibaUon aus einem 
Depas aus, welches Gefäss- einzig und allein zu diesem.Zwecke 
bestimmt war, und niemals zum Trintien oder zu Libationen 
zu Ehren anderer Gottheiten verwendet wurde. In einem Be- 
hälter verschlossen und wohl aufbewahrt wurde dasselbe, wenn 
es gebraucht werden sollte, zuvor mit Schwefel und reinem 
Quell wasser gesiubert, mit zuvor gewaschenen Händen berährt, 
dann mU Wein gefüllt und so die Libation daraus ausgegossen. 
Es mochte demnach hn homerischen Zeitalter Sitte seiUi gewisse 
hoch gdiallene geweihete Ubationsgef&sse nur in besonderen 
Fällen und bd feleriichen Gebeten an dic^nige Gottheit, welche 
man vorzugsweise als Schutzgottheit verehrte, in Anwendung 
zu bringen, um dadurch diese Opferspende feierlicher und sich 
der Gotthdi wohlgefälliger zu machen % Eine verlängerte Form 
für Simug war der Name UmM^v^ov^ welchen die Kleitorier in 
Arkadien gebraucht haben sollen. Auch der Kolophonier Anti- 
machos hat diese Bezeichnung mehrmals angewendet*). 

Das nwtBXXov lässt sich weder in Betreff der Form noch 
des Dmfengs genau bestimmen, doch scheint es nicht viel 
grösser als das i&tuqj wohl aber weniger im alltäglichen Ge- 
brauche gewesen zu sein. Zwei Stellen deuten darauf hin, 
dass die xinAXa ursprünglich Hirtengefösse zum Trinken waren*). 
Ausser den von Athenäos erwähnten Dichtern kommt das xv- 



1) IL XVI, 225 sqq.: 

Xw^a 6i oi difiaq lakt rtrvyfidfop, oddi r&q uXXoq 
ov%* uvdqmv nlvianiv cbi' a^ov aXOxtna olrop , 
oJkc %if avMtOKt ^imy, otc fitj da nar^l* 
t6 (a t6t* iu X^Xoio lußmp hi&ijQi &iiüf 
n^m%99 , tnivta d\ vd€noq MttXjoi go^ai tnX, 

Nach dem 6«brancbe wird das* dinaq wieder in die Kapsel gelegt , t. 254. 

Das Sinm^ d«a Nattdr wird unten nnter awfoq in Betracht geiogen. 

2) Athen. XI, 88, 408, a. b. 

3) Odysa. XX, 253: xvntXXa Sk nlfti avßtirr,qj obwohl gleich darauf 
(t. 261) dem Alt Bettler gekleideten Odyssens Wein ir dintu XQ^^^V ge- 
reicht wird. Bnidas t. »i^cZZot, TronJ^ior, maavßuif, tp *Sn$/^fi/tteri 
(TbyiUi (Thalli) vera. III, 8. Anthol. Pal. VI, 170) : 

HO^ fvi>ni ßatfi^wd Jlapl nthuXXa 
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TteXkov auch in den dem Anakreon zugeschriebenen erotischen 
Liedern vor ^). Nach Buttmann war das xwreXXov mit der cupa 
der Römer identisch und war aus derselben Wurzel wie xv7n» 
abgeleitet mit dem Begriff des Hohlen (vas cavum). Das a/»y<- 
xvnsXXov sei also eine Zusammensetzung aus zwei cupae, was 
sich aus Aristoteles abnehmen lasse*). Ussing vermuthet, dass 
der Zweck des Amphikypellon darin bestanden habe, dass man 
Getränke verschiedener Art daraus habe trinken können, aus 
dem einen dieses, aus dem anderen jenes'). Demnach wäre 
das dfi^txvnsXXov ein Doppelbecher mit gemeinsehalUichem 
Boden in der Mitte gewesen. Ist diese Annahme gegründet, 
so bleibt es zu bewundem , dass unter den so zahlreichen uns 
erhaltenen irdenen Gefässen eine solche Form nkbt gefunden 
wird. Mir wenigstens ist eine solche bisher nicht vorgekom- 
men, weder in den Vasensammlungen, noch in Kunstwerken, 
welche anUke Gefässe veranschaulichen. 

§. 8. 

Das aX€iC09 kommt im homerischen Epos besonders bei 
Ubationen vor^), und scheint vorzugsweise zum festlichen Ge- 



Bei Athen. XI, 65, p, 482, d. e. wird nur vermuthungsweise hierüber ge- 
handelt und die Ableitung von xun , Mv<p festgehalten: xv^^ Sk fiorav. 
'dno fiiq t^c »uqpoTifro? t6 n^mlkov , wcttc^ xoi x6 oft^unmtlXav ' tj Sri 
na^tmlf^ataif ^v vm? nMatq, avniyfiäyov ftallov ih Tt}^ Mfip^nfta* ^ «ff 
^utuntXXa, olov ifiifUvqrta , imo %mv äifav ^ dta v6 xoutvTtt ttvai %j mc- 
Tooxevi/. Dann werden die /^vaia muXu Mvntkla bei Antimachos erwKhnt, 
worauf es heisst : iSi »Atji^d? di 917a» * ,, xvniXXa inntifiara awtpoiq S/iou», 
li; Mal NUafdgoq 6 KoXüfWPioq , Kiintlkn d' tptifii avßmvti^J' Ei^/ioXno^ 
Sk TiOTfiqCov yiroq äno tov MVfop tlrw, J^taa^Kno^ dk x6 dt^nov novii^utv 
KvngCovq, to dh Simtor ttai rtrgatnop Kg^aq, xtA, Dagegen Heaych. v. 
MVJuXXop, tlSoq nortiQlov avrov ^ wo die Ausleger ditnov emendiren wollten. 

1) LXII, V. 3. 

2) Hiat. anim. IX, 40: nif^l fäav ßaoiv Siio &ü^idiq tloh , mqn%^ xmv 
äfiiputvniXXmv , ^ fiip irjoq t) i* ixxSq, Buttmann Lexil. I, p. 161. Us- 
sing de nom. vas. Graec. p. 127. 

3) Ussing p. 128, wobei er sich auf die Worte des Horatiua: vas, 
quo semel hnbutum est recens, servabit odorem, beruft. 

4) Odyss. IV, 591 sqq.: tyt'vu^ fntna 

o^rcSroKf ifU&tv fUfinifUpoq i^funa snirva. und 
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brauch besUmmt gewesen zu sein , wird aber dennoch auch als 
Trinkgefäss genannt. Besonders wird es als Ehrengeschenk 
and ram Andenken ' einem scheidenden Gasifreunde darge- 
reicht'). Wahrscheinlich hatte es einen etwas grösseren Um- 
fang als das Smai und das xinsWov*). — Von den übrigen 
kleineren Geßissen im homerischen* Epos ist besonders der in 
der späteren Zeit in den Gymnasien und Palästren der Griechen 
aDgeofieio gebräuchliche Xiixv&og zu erwähnen, weicher aus 
Gold besiebt und auch hier schon als Oelfläschchen bezeichnet 
wird*). Auf die Gestalt desselben kotnmen wir bei der Be- 
schreibung der irdenen Gefässe zurück. Man nahm dieses Ge- 
ftssdieo nrfi sich, um es bei dem Bade zu brauchen, und es 
ist wahrscheinUch, dass dasselbe im homerischen Zeitalter be- 
reits die späterhiD herk&nmliohe Gestalt mit engem Halse und 
Udner Mündung gehabt habe. Die gegenwärUgen Sammlungen 
antiker irdener Gefässe enthalten Lekythen von verschiedener 
Grosse und Form. Wahrscheinlich war bei den Doriem die 
(Npis dasselbe Gefftsschen , welches die lonier Xijxvd-og nannten, 
da auch die Olpis znm Atifbewahren des Salböls in den Gymna- 
sien und Palä^ren diente. — Der sr^oxoocy ein Gefäss zum 
Ausglessen in kleinere Gefässe, etwa unsern Thee- und Kaffee- 
kannen entsprechend, hat aller Wahrscheinlichkeit nach schon 
einen beträchtlichen Umfluig und erscheint bei Homer ebenfsUs 
ans Gold^ : Auch das if^viov wird in der homerischen Poesie 
erwähnt und scheint ein GeCäss mit breiter Mündung, unseren 
Schüsseln ähnlich, gewesen zu sein, um das Blut eines Opfer- 



VDI, 4a0tq4. : ho^ ot iym x69* ai<MNH' ifiMV n^qttutXXU ofxdaamy 

1) OdyM. VIU, 4SI n. IV, 603. 

2} Dagegen kann man freilich einwenden, dsßs Odyss. III, 50 u. 53 
dasselbe Gefiss älttaov genannt wird, was ibid. v. 51 dhiaq heisst. 

3) Odyss. VI, 79: 

Smiti Si /^af/if ip Xtim5&^ iyqdv fXaioy, 
iXmq x^nXmoMTO av9 dfifptn6Xo^ai ywai^ii'» 
Dann v. 06: ol Ji Xotaaofiifai kuI /^«aa/icfo* Xin* #1«M. 

4) Odyss. IV, 53: «ffo/oy — xaij, XQ^oiOjj thti^ ^yvqdoio Ußtjroq, 
8. Abb. Taf. II, Fig. 10. 11. 12. 
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thiercs darin aiiftsufangen ^). Als MilchgeRLsse in der GroUe des 
KyUopen Polyphemos werden yavXoi und cna^iSs^ genannt, 
von welchen die ersteren die grösseren, die letit^en die Uei- 
neren sein mochten'). 

• 

§. 9. 

Die grösseren Gef&sse, wie der m&o^^ der ar^r^^, die 
Amphora, die Kalpisnnd Hydria blieben, während dM* gescbichtr 
liehen Zdt eben so im Gebrauche, wie sie bereits im homeri- 
schen £pos vorgefahrt werden, and bestanden sowohl ansGcdd 
und Slber, £rs und Marmor, als aus Tlion, und während der 
Blüthe der alexandrinischen Glasfabrication einige Arien der- 
selben sogar aus Glas , obwdil aus diesem letzteren Stoie weit 
mehr kleinere Gefisse als grosse hergestellt wurden. Bei den 
Völkern des Orients finden wir firuhzeitig grosse Gefiasa aus 
Silber. So bei den Persern schon unter Kyros &em äUeren. 
Wenn dieser Herrscher einen Feldzug unternahm / so Mgten 
ihm viele von Maulthieren gezogene Wag^ mit grossett afiber^ 
nen Geftssen, welche mit Wasser aus dem Flus^ Ghoaspes 
angefllllt waren, weil der König sich keines anderen Wassers 
bediente, als aus diesem Flusse *)• — Von den im h<Hnori8che& 
Bpos vorkommenden Trinkbechern treten in der gescUchtUohen 
Zeit melirere zurück, wenigstens kommen die Benennungen 
derselben nur noch als alterthumliche und vorzügüch im Ba- 
reidieder episciien Poesie vor, wie Kunriß^ov und «^#901^. 
So werden auch der Kantharos , das Karchesion , das xiqag und 
das qvTov von späteren Autoren und in archaischen Vasenbii- 
dern vorzüglich dem mythisch »lieroischen Zeitalter beigelegt 
Die aus alter Zeit stammende Phiale aus edlem Metall dient 
noch häufig zu Fest- und Weihgeschenken, nicht Mos in Hel- 
las , sondern auch im Oriente. * Nachdem der griechische^ Arzt 
Demokedes denDarius, Konig der P^^er, von einem durch un- 



1) Odyss. 111, 444. 

2) OdjM. IX» 228. 

3) HerodoU 1, 188: h m^yv^49t»9 il fftA i^K 
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geschickte Aerzte verwahrlosten Fnssäbel befreiet hatte, wurde 
derselbe von jeder der Frauen aus dem weiblichen Personal des 
Königs mit ^ner goldnen Phiale berührt und damit beschenkt^). 
In den Veneichnissen griechischer Tempelschätze finden wir 
fast alle wichtigeren Gefässarten aus edlen Metallen bestehend 
au%elBhrty darunter auch solche, welche nur mit Goldblech 
überzogen oder auch nur vergoldet waren*). Am häufigsten 
kommen s. B. auf altischen Inschriften das Karchesion, der 
Kantharos, die Kylix, der Skyphos, die Phiale, das Kymbion, 
die Oinochoe, der Prochus, und unter den grosseren beson-* 
ders d«r Krater, die Amphora, die Hydria als goldne und sil^ 
beme Weihgeschenke vor"). 



{.10. 

Die allgemeinsten Bezeichnungen der in historischer Zeil 
üblichen Trinkgefässe sind txnfafia und nor^gtov. Unter den 
specielleren Namen sind die gebräuchlichsten xvAi^, cxv^og^ 
xojplogy xoTvl^^ xia&ogy welche letzteren einen kleineren Um- 
ftmg hatten als die ersteren. Bei reichen Machthabern von 
Geschmack und Kunstsinn sowie bei anderen prachtliebenden 
liännem nüt grossen Besitzthümern war es Sitte, eine bedeu- 
tende Anzahl goldner und silberner Trinkgefässe zu besitzen, 
theib zur Ausstattung und Schaustellung , theils um eine grossere 
Versammlung von Gastgenossen anständig bewirthen zu kön- 
nen. Auch waren solche Gef&sse gewöhnlich mit den herr- 



1) Herodot. HI, 130: und iwar mit einer <puiXfj to0 /^vaoi; avr 
^na^t tJko nil eisem BehÜter, Futteral, dessen Stoff wir nieht kennen. 
So haben wir bereits oben gesehen , wie Achilleus ein kostbares Libatious- 
gefisa in einem Behälter {M xn^v) auAewahrte. II. XVI, 228. 254. 
Anf Inaebriiten kommen Phialen aoa edlem Metall häufig als Weihgesclimko 
der Teaq^ Tor, vorflber Abih. II. anafährlicher gehandelt wird. 

t) Vgl. Bdekh, Corp. Inscr. N. 139. Fran«, Elem. Epigr. Gr. II, 8, 
p. 185-*89 «Bd die Erklänmg daselbst. Welcker, Rhein. Mus. M, a, 
8. 407. 

S) B6ekh, Coip. Immct. N. 140. 141. 142. S. unten Abth. 11. unler 
den betreffenden Gefissnamen. 
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liebsten toreuUschen Arbeiten ausgestattet. Die berähmten To- 
reuten der älteren Zeit hatten zahlreiche Trinkbecher aus edlem 
Metall mit kunstvoller Arbeit , geliefert So existirten noch sur 
Zdl des Nero zwei berühmte Becher (pocula) von der Hand des 
Kalamis, welche der Plastiker Zenodoros so geschickt nacb* 
bildete, dass man die Copieen von den Originalen nicht sa 
unterscheiden vermochte^). Mentor, Akragas, Boethus und 
Hys waren im Gebiete der Toreutik die grössten Meister der 
Uteren Zeit, und Gefösse aus ihrer Werkstatt wurden in Be* 
Ziehung auf ihren Kunstwerth zu hohen Preisen gekauft Doch 
scheinen alle diese Künstler nur in Silber und Erz, keiner in 
Gold gearbeitet zu haben. Denn Plinius berichtet ausdrücklich^ 
dass keinToreut in Goldarbeiten berühmt geworden sei*). Zur 
Zeit des Plinius waren von. diesen Meistern noch zahbreiche Gala- 
turwerke vorhanden. Von dem Boetbus existirten noch solche 
im Tempel der lindischen Minerva auf Rhodos : von dem Akra- 
gas im Tempel des Liber Pater ebendaselbst, namentlich Trink- 
becher (scyphi), auf welchen Bacchantinnen und Kentauren 
vorgestellt waren. Auch hatten Jagdstücke auf Trinkbechern 
von ihm grossen Ruf. Von dem Mys befanden sich in dem- 
selben Tempel Trinkgefässe mit dem Silenus und mit Amoren 
(Cupidines). Auch Kaiamis und Antipater hatten grossen Ruf 
in diesem Gebiete erlangt. Ebenso Stratonicus, welcher auf 
einer Phiale einen vom Schlaf bewältigten Satyr nicht sowohl 
durch Cälatur veranschaulicht als leibhaft angebracht zu haben 
schien. Bald darauf blühete der Kyzikener Tauriscus, ebenso 
Ariston und Ennicus, beide Mitylenäer, neben welchen noch 
Hekatäus zu nennen ist Dann zur Zeit des grossen Pompeius 
Pasiteles (nach SUlig's Ausgabe) und der Ephesier Posidonius. 
Femer waren Hedystratides (nach Sillig's Emendation) und Zo- 



ifdHiy 



1) Plinius XXXIV, 18: Statnam^Temonun com faceret (Zenodoros), 
provinciae Vibio Avlto praesidente, duo pocula Calamidis manu caelata, 
quae Cassio Silano, avuuculo eius, praeceptori suo, Germanious Caesar 
adamata donaverat, aemulatus est, nt \\x ulla differeutia esset artis. 

2) Plln. XXXllI, &5: miruin in auro caelando inclaruisse neminem, 
argento muUos. 
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P3rni8 bedeutende Meister. HedystraUdes hatte auf Gefässen 
Schlachten und Krieger vorgestellt, Zopyrus hatte den Areic^a- 
gros und das Urtheil über den Orestes auf zwei Trinkbechern 
▼eranschaulieht (scyphis, welche auf H. S. XII (=: 90,000 fl.) 
gesch&tzt wurden. Dann bluhete Pytheas , von dessen Arbeiten 
man den Betrag von zwei Unzen an Gewicht mit H. S. X 
(=: 75,000 fl.) bezahlte. Auf einer Phiale hatte er die in der 
Entführung des Palladiums begriffenen Helden Odysseus und 
Diomedes dargestellt. Eben derselbe hatte atif klonen Trink- 
bechern KSche (cocos, magiriscia) von so feiner und sauberer 
Arbeil angebracht, dass es unmöglich war , davon Abdrucke zu 
nehmen, ohne dieselben zu beschädigen. Auch der Toreut 
Teucer, welcher sich vorzüglich in schauwürdigen Emblemen 
bewährte und daher von Plinius als Crustarius bezeichnet wird, 
hatte Ruhm erlangt. Spfiterhin war diese Gefdss-Toreutik gänz- 
lich In Verfall gekommen, und die Werke jener alten Meister, 
auch wenn sie bereits noch so abgenutzt waren, wurden mit 
um so höheren Preisen bezahlt. So weit Plinius*). Andere 
berühmte Toreulen waren Athenokles, Kallikrates von Lake- 
dimon, Myrmekldes von Ifllet, Kimon und Krates*). 

§. 11. 

Eine beträchtliche Anzahl grösserer und kleinerer Küchen -, 
Tisch- und Wlrthschaftsgelässe , wie die mit dem Namen o$t^, 
j^r^, t^ßXiüPy Xandiiov bezeichneten, mochten häufig aus 
edlem Metall oder aus Erz bestehen'); doch waren die Thon- 
g<disse zu solchem Gebrauche weit gewöhnlicher und in den 
Häosem der Unbemittelten nur solche zu finden^). Dass die 
persischen Könige so wie die übrigen Machthaber orientalischer 
Staaten eineo grossen Relchthum an Gefässen aller Art aus 



1) Pliaiiis bist. nat. XXXIII, c. 55. Das ganze Capitcl ist leider durch 
awei/eihalU Lesarten in den SLänailemamen eDtstellt und bedarf auch 
naeh SUIig*« acbiUbarer Leistong wohl noch mancher Berichtigung. 

2) Atbeaftos XI, 17, 781. c. 28, 784, c d. 

3) YgL Arislophan. Plnt. 807 sqq. Ran. 983. 985 u. anderwirts. 

4) Hierftb«r imlen In d. D. Abtheilnng auafahriiclier. 
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Gold nad Silber besassen, versteht sich von selbst und wird 
von den Alten vielfach bezeugt So wurden z. B. nach der 
Schlacht auf Marathon in den Zelten der Perser zahlreiche 
kostbare Gefässe gefunden % Als die nach Sicilien besUmmte 
schone Flotte der Athenäer im Peiräeus stationirie, war das 
ganze Ufer des Hafens mit silbernen Räuchergeßssen und Kra- 
leren besetzt, aus welchen man. mit goldnen Bechern Wein 
schöpile und durch Libation den Segen der Götter erfolglos er- 
flehete*). Die älteren und jüngeren attischen Komiker erwäh* 
nen häufig goldne und silberne Trinkbecher (x<niJQiay Ist hier 
auch nicht von der Wirklichkeit die Rede, so mussten die 
Dichter doch das wirkliche Leben in wahrhaften und naturtreuea 
Bildern vorfuhren'). In den Häusern der Fürsten, Reichen, 
Glanzliebenden trinkt man aus goldnen und silbernen , in denen 
der Aermeren aus irdeneu Bechern.. So im Leben , so auf der 
Bühne. Alexander der Grosse hatte während seiner Feldzuge 
hk Asien eine ungeheure Menge goldner und mit edlen Steinen 
verzierter Trinkbecher erbeutet^). Der grosste Luxus in diesem 
kostbaren Geräth entfaltete sich seit Alexandres und seinen 
Nachfolgern, namentlich in den Residenzen der Seleuciden und 
Plolemäer. Die Toreutik hatte auf diesem Felde grosse Fort- 
schritte gemacht und der Reichthum an edlen Metallen war 
immer grösser geworden. In den Tempeln alter und berühmter 



1) Plntarch. Aristides c. 5: aXXa x^'^ f^ a^v^löV uai /^utfov na- 

2) Diodor. XIll, 3 : o Jl uvu^oq anttq tov Xtftdvog fywfu '^Vfnux^qU^v 

&iiop irriU 

3) Vgl. Alexis bei Athenaos 111, p. 125 sq. 

4) Athenaos XI, 781, e. f. 782, a, wo das Gesammtge wicht nach ba- 
bylonischeu Talenten angegeben ist : TtaTti^fiwr /Qvaüp ara&ftoq rnXuPTu 
ßaßvXwna oy' , firui vß^ • nOTfj^{wp Xt&onoXX-tfrvr ora^fioq 'niXarra ßaßv» 
Xtirui yq' ftval Xd' , also in reinen GoldgefSssen 73 babylonische Talente 
und 52 Pfund; in Gefissen mit edlen Steinen besetzt 56 babylon. Talente 
und 34 Pfund. Die erbeuteten Schätze in edlen Metallen überhaupt hat 
man auf 812 Millionen Dacaten aigeschlagen. Vgl. Arrian. III, 18. Dio- 
dor. XVII, 70. CorUtt» V, 0. Pluiarch. Alexandr. 35—37. JusUn. XI, 14. 



TempelgefiMe, Groate Scbav^eflMe. ^ 

Metropolen befanden sich seit alter Zeit die herrlichsten 6e- 
Asse und neue waren von Jahr zu Jahr hinzugekommen. Nicht 
selten hatte ein Tempel Hunderte von Gelassen einer und der- 
selben Form aufzuweisen, wie der Tempel der Metapontiner zu 
Olympia, in welchen sich hundert und zwansig Phialen aus 
Silber befanden ^). 



§. 12. 

lieber die Leistungen der prachtliebenden Ptolemäer und 
Seleudden erhalten wir durch spätere Autoren sowie durch 
giiechische Inschriften mit Angabe der Tempelschfitze interes- 
sante Nachrichten. So wurden z. B. ebenso zahlreiche als 
ausserordentlich grosse und prächtige Gefässe aus Gold und 
Klber bei der glänzenden baQchischen Feier des Ptolemäos Phi- 
laddphos in Procession zur Schau getragen. In dem wunder- 
baren Aufzuge folgte, nachdem bereits Satyrn theils mit einer 
goldnen Weinkanne (otvo/öi;), theils mit einem hohen Trinkpokal 
(dem alterthümlichen xaQx^doy) ausgestattet vorausgegangen wa- 
ren, nach eineai ungeheuren acxogy einem Weinschlauche von 
3000 Metretä, ein grosser silberner Krater, welcher sechshundeert 
fuiQiftäg fasste und auf dnem vierrädrigen Wagen von sechs- 
hundert Männern gezogen wurde*). Dieser grosse Krater war 
unter dem oberen Rande, unter den Henkeln und am Fusse mit 
Bildwerken ausgestattet In der Mitte umgab ihn ein goldner 
mit Edelsteinen besetzter Kranz (linB^avioto cre^ävfo XQ^^9 
tioXi&ff). Hierauf folgten zwei silberne, zwölf Ellen lange und 
tecfas Ellen hohe Geschirrbehälter {xvUxsZay soviel als cxevo- 



1) AtheMUu>» XI, CO, 470, d. e. 

2) AthenBam V, 20, p. 100» b. c. Der Metrete« wird von A. Böckh» 

fttatobaosh. d- Ath. Bd. I, 8. 87 (2. Au»g.) 34»/, Prcuw. Quart gleichge- 

Ml S. 137 bemerkt derselbe: „Das gewöhDliche Mass der FlOssigkei- 

«• itl der Melrele» , welcher iwöif Choes und 144 Kolylen h&lt uud wel- 

«fc* das gewöhnliche Gefass (ytfopo^tvq, »od<K, Ktqafitoy) angepassl war. 

1* habe deo ÄlU»chen Metreies auf 1093,05 KubikxoU bestimmU Das 

Miice Preo«». Quart von 64 Prcuss. Kubikxoll 57,7237 Par. KubikzoU. 

^bn ftttt der Meirete* über d4VtPreu8s. Quart u. s. w. Vergl. BOckh, 

lUlralo^. Untersncbiui^en 8. 33 n. 200. 



fS GkÜlMe aii8 Goid und Silber. 

^xcu). Dieselben waren sowohl oben als in der Mitte mit 
einem verzierenden Gesims oder Vorsprung ausgestattet und 
an den Füssen mit toreutischen Gebilden in grosser Zahl ver- 
sehen ^). Hierauf folgten zehn grosse Badegefässe (Iovt^qb^) 
und sechszehn Krateren, von welchen die grossten dreihundert 
fUTQeral, die lileinstea fünf ftBTQsral fasslen. Dann kamen 
sechs Wasserl^essel (XißrjTeg)^ vier und zwanzig ßaXavtaxol 
(d. h. Xdßr^tsgy welche unten am Boden mit ßuXavoi ausgestat- 
tet waren, die dem Boden als Fuss oder Untersatz dienten, 
ebenso wie die äcTQayuXot) ') und zwei silberne Kelter mit 
vier und zwanzig Weingefässen {ßixot)y ein zwölf £ileo langer 



1) AUienlios 1. c. 'Ji^fji iniipt^vo xuhxtia d^yvQu d^dtaux^ti ivc, 
{f^oq ntjx^^ ^* * Tttvxa d* «i/fv upoxt ax^wTfJ^Mc arcU ip ralq yuaxQUiq aci«- 
uXff, Mul inl %t»v nodüp {«Sa r^irjfnir^xv ''<<^ itijxvultt , nX'^&ii noXXu, Die 
äMQmr^QM können Bchwerlich etwas anderes beteichnen, als hervorsprin- 
gendes Gesims , (bisweilen aach »^finlq genannt) mit Veniernngen. Die 
Worte h Tviq /uojQatq wuk^ scheinen darauf hinziideoten , dass daa wir- 
nitov eine runde Gestalt hatte, da yatnqa, yaoi^ti, yaari^^ gewöhnlich 
den Bauch der runden Gefässe bezeichnen. Doch ist es wohl möglich, 
dass man die Mitte auch von viereckigen oder oblongen Gefassbehältem 
mit ydoT^ und yaaHjQ bezeichnet habe. 

2) Bei Athenäos 1. c. findet sich die Lesart ßavtnol eluotnvfüaaQtq, 
woraus man offfUTO», &m%ot, uftßonol machen wollte. Vgl. Gasaub. und 
Sehweigh&user zu dieser Stelle. Ich halte ßalavwtol für die richtige Emen- 
dation. Athen. XI, 105, 502, b. c: ixcdilxo Sh^q m(u ßalurotvti ipwX*i , y 
TM jiu^/iM ;if^vao* vninfuno u(n^uyukoi. So kommen ebendaselbst ^mcA«* 
ifi<p^X»xo& vor, und bei Pollux VI, 98: fieaofKpaXot 6k fwXw nui ßaXa- 
¥ii6fi(paXot. Ebenso bei Athenäos XT, 104. 501, c. d. Wie die Phialen« 
80 konnten auch die Lebctes mit ßuXavoi ausgestattet sein, welche unten 
am Boden angebracht waren. Wollte man aber statt ßuluwTol lieber 
UßawToi lesen, so mUsste man annehmen, dass etwas ausgefallen, und 
dass etwa mit Weihrauch gefüllte oder zum RKuchem mit Weihrauch die- 
nende Gefässe hier angegeben worden seien , in welchem Falle fireilich auch 
die Endung von Xißaxwxoi eine andere gewesen sein musste. Denn X^ßu- 
wutU wird als ein Weihrauchgefäss , oder als eine Rauch erpfanne aus Gold 
im Tempel des ApoUon Didymäos zu Milet in einer Inschrift aufgeführt: 
B6ckh, Corp. Inscr. N. 2855, vol. II, p. 554: Ußavwilq jt^t/o^ ^jioAJttii^C 
waX lAq%4ni6oi f 6Xuff¥ ayovaa xifvaovq lMen6p- to dk fftßoXop uut^q oQyv- 
f&Ow, ayop igoxf^aq xioaugwtwna rqiiq oßoXor, Doch bleibt ßaXawmxot 
wohl die vorsttglichere Emendatlon , da nun einmal ßavmtol einen verständ- 
lichen Sinn nicht gewährt und das la leicht ausfallen konnte. 



Grofse ßchaugefiflae der Plolemlicr. ^ 

Tisch aus massivem Silber und dreissig andere von sechs Eilen 
Lange. Hierauf folgten Tripoden » sechs und zwanzig Hydrien^ 
sechzehn panaihenäische Amphora und 160 Abiiühlungsgefässe 
(ifvxT^Qsi)» Das grussle der letzleren umfasste sechs, das 
kleinste zwei Metreta. Alle diese Gefösse waren aus Silber gear- 
beitet Hierauf wurden die goldnen Gefässe zur Schau getra- 
gen: zunächst vier lal^onische Krateres mit Weinrebenkränzen 
ausgestattet: zwei vier Metretä umfassende und zwei andere 
von korinlbischer Arbeit {KoQtv&iovQyeig). Die beiden letzteren 
waren sowohl oben am Rande» als am Halse und in der Mitte 
des Bauches mit sorgfältig gearbeiteten schönen toreutischen 
Gebilden geschmücl^t und umfassten jeder acht Mstretä. Auch 
rubelen dieselben auf einem Untergestell. Hierauf folgte eine 
Keiler mit zehn grossen Weingeftissen ißtxot): fenier zwei Ah* 
spuiungs* Becken (oAxeJ'a), jedes fünf Metretä fassend *), zwei 
xWd'orsc von je zwei Metretä *) , zwei und zwanzig Abkühlungs» 
geOts^e (fpvxT^QMg), von welchen das grosste drelsig, das klein- 
ste dnen Metretes fasste. Dann sah man vier grosse goldne 
Tripoden, einen goldnen mit Edelsteinen besetzten Geschirr- 
behälter von zehn Ellen Höhe mit sechs Stufen, auf welchen 
sorgflUtig gearbeitete » vier Spannen hohe toreutische Gebilde in 
grosser Zahl angebracht waren , zwei goldne xvXtxsTa und zwei 
andere aus Glas gefertigte und mit Gold ausgestattete, zwei 
vier Ellen lange goldne Untersätze , drei andere geringere , zehn 
Hydrien , einen drei Ellen langen Altar und fünf und zwanzig 
Brodschüsseln Qmißvofita) in Procession vorüberführen. Dann 
zogen 1600 Knaben in weissen Gewändern auf, theils mit Epheu, 
theils mit Fichtenzweigen bekränzt, von welchen zweihundert 



1) Ueber dM discSor (auch 6l*aiov und 6kntov geschrieben) vgl. Le- 
troone, ObsenraUoBft siir leif noms des vases Grecs p. 87 seq. Ussing, de 
aom. vaaor. Graee. p. 121 seq. , Beide gegen die Annahme von Panofka 
•trritead. 8. unten Abth. 11. unter 6kxtlov, — 

2) Der Kothon war ein baucliiges Gefäss mit engem Halse und enger 
Mfiodung, 80 dass wer daraus trinken wollte, den Hals etwas zurückbeu- 
gen muaate. Daher war der Kothon wie unsere Feldflasche vorzüglich 
auf Heeressfigen gebrSuchüch. Die Gestalt dieses Ccfässes kann man cini- 
gennassen aus Plutarch. Lycurg. c. 9. Athen. XI, 483, b und aus Xenoph. 
Cyrop. I, 2, 8 erkennen. Vgl. Ussing, de nom. vas. Graec. p. 55 seq. 

5* 



^ Qefitte ans Crold und Silber. 

lind funftig goldne Krüge (Choen, xoe*^^) trugen, ^erhundert 
dagegen silbenie^ef&sse derselben Art (xosTg dQyvQovg). Drei- 
hundert and zwanzig Knaben tragen goldne, andere wiederam 
silberne Abkalilangsgefässe (fpvxiifQia XQvca^ dgyvQa). Nach 
diesen folgten wiederam andere Knaben, welche kleineres Ge- 
schirr (xegdfiiu) zar Aafhahme süsser Ck)mpots tragen. Zwan- 
zig dieser Gefässe bestanden aus Gold, fünfzig aus Silber und 
dreihundert waren mit mannichfachen Wachsfarben übm^ogen 
(x6XffQOYQa^fl/A€va xQ^f^^^* nayxoioiq) ^). Nachdem nun der 
Wein in den Hydrien und Weinfässern (m&oig) gemischt war, 
wurden alle im Stadium Anwesenden in geordneter Weise mit 
Getränk bewirthet *). Unter dem übrigen pomphaften Apparat 
dieser Alles jemals Gesehene an Glanz übertreffenden Proces- 
sion kamen abermals sechzig goldne' und silberne Krateren vor, 
welche von äthiopischen Doryphoren getragen wurden: dann 
eün mit g;oldnem Geschirr angefüllter Gefassbehälter (xtXiXBTop) 
und ein fünfMetretä haltender goldner Krater; femer 350 goldne 
Räuchergefässe (&vfJnarfJQia) , zwölf goldne Becken oder Ab- 
spülungsgefässe (Xexayai), eine grosse Anzahl Phialen, dreissig 
Weinkannen {olvox6ai)y zehn grosse Salbengefässe (ilaXetftr^a 
IUYdla)j zwölf Hydrien, fünfzig Brodschüsseln (jiaZovofAia)^ 
fünf mit goldnem Geschirr ausgestattete xvXixstay ein goldnes 



1) Unter diesen buntfarbigen Gefftssen hat man sich wohl nur irdene 
mit bunten Wachafarben überzogene vorzustellen. Wäre dies nicht der 
FaU, 80 würde man nur noch an gläserne denken können, welche bereits 
VDter der Regierung der Ptolemäer in allen Formen und Grössen fabricirt 
und mit den mannichfachsten Farben ausgestattet wurden. Bei Rosel- 
lini, i Monument! dell* Egitto e della Nubia, Tom. II. (Monum. civili) 
wird die ägyptische Glasfabrication auf mehrern Tafeln yeranscbaulicht 
(pl. 50 — 63) und hier sehen wir kleine und grosse Gef&sse in blaner oder 
blftuUcher, in röthlicher und gelber Farbe in allen Gestalten bis in den 
kleinsten Salbengeßisschen herab so eben fertig gemacht. Vergl. J. G. 
Wilkinson, Manners and cost. of the anc. Egypt. Vol. III, p. 89 seqq. 
Metallene Gef&sse würde man schwerlich mit Farben überzogen haben. 
Im Gegentheil wurden zu Naukratis in Aegypten irdene Trinkschalen (xi;- 
Itau^) gefertigt» welchen man einen metallioischen silberfarbigen Ueberzug 
gab (Athenäos XI, 61, 480, d), worüber Abth. II. Abschn. 1. §. 5 unter 
m/l»| weiter gehandelt wird. 

2) Athen&os V, c. 20. 30. 190. 200. 



Orotte Prftobtgeflsse , bd feierilohen AnMgen. f^T 

Hörn {xigag iloxQvcov) von dreissig Ellen Länge. Hierauf 
folgten wieder vierhundert Wagen mit Silbergeschirr und zwan- 
zig mit Goldgeschirr, sowie achthundert Wagen mit Gewür- 
zen. Auch befanden sich bei diesem Auflsuge goldne Gefässe, 
welche mit edlen Steinen besetzt waren '). Eine .so luxuriöse 
Pracht und eine so ungeheure Anzahl grosser und kleiner Ge- 

* 

fisse aus Gold und Silber wurde in diesem an das Fabelhafte 
streifenden und gewiss jeden römischen Triumphzug übertreffen- 
den Aufzuge zur Anschauung gebracht. 

In ähnlicher Weise hatte der syrische König Antiochos Epi- 
phanes (spöttisch auch Epimanes genannt) zu Antiochia ein be- 
wundernswürdig glänzendes Fest veranstaltet, wobei tausend 
Knaben silberne Gefässe {dQYVQWfAara) trugen , deren keines an 
Gewicht weniger als tausend Drachmen hatte, während sechs- 
hundert königliche Knaben mit goldnen Gefössen ausgestattet 
waren (xQ^cmfunra genannt und in Bezug auf ihr Gewicht nicht 
näher bestimmt). Gegen zweihundert Frauen gössen wohlrie- 
chende Salben aus goldnen Wassergefässen (ix ;^^t;<rc?y xaXnC- 
Smv) aus *). Im Gymnasium salbten sich die Anwesenden mit 
duftender Safransalbe aus goldnen Becken (Ix xQ^^^^ oXx£oiy\ 
deren fünfzehn aufgestellt waren. Eine gleiche Zahl von Ge- 
lassen waren mit Zimmtsalbe, und eben so viele mit Narden- 
salbe aufgestellt *). An den folgenden Tagen wurden noch Ge- 
fässe mit drei anderen Arten von Salben (jijXtvovj dfiaQaxivovy 
iQivovj etwa Bockshorn - » Migoran- und Iris -Salbe) aufgestellt. 
Die Zahl der Trinkgefässe aus edlen Metallen war natürlich 
eine ungeheure » da bald tausend , bald tausend und fünfhundert 
Trielinia aufgestellt waren ^). Diese wenigen Beispiele von unge- 
heurem Auhrande in der Herstellung stattlicher Gefasse aus den 
edelsten MetaDen in dem syro- makedonischen und ägyptischen 
Reiche sind uns nur zufallig durch Athenäos aufbewahrt wor- 
den. Wie viel Aehnliches mag bei den reichen Machthabem 



1) Athen. V, 34. 35. 201. 202. u. c. 26, p. 1Ö7, b. c: o */; norm 

2) Athen. V, 22, 23, 194. 195. 

3) Athen. V, 24. 195, c. d. 

4) Athen, ibid. 



^ GoMfte Dttd- silberne Qeflise« 

In Klein-, Mittel- und Hochasien, im alten Hellas, in Sicilien 
und Gross^iechenland vorgekommen sein, worüber uns keine 
Kunde aufbewahrt worden ist ^). Wenn Mithridates Eupator VI. 
allein zwei tausend der köstlichsten Trinkbecher aus Onyx be- 
sass, wie viele Gefässe aus Gold und Silber mögen sich in 
seinen Schatzkammern , welche er auf unzugänglichen Burgen 
angelegt hatte, befunden haben I Lucullus füllte ganze Wagen 
und Kameele mit goldnen Gefässen an, welche er von dem 
bezeichneten Könige erbeutet hatte, wie bereits oben bemerkt 
worden ist *). Auch die letzte Königin Aegyptens aus dem 
Stamme der Ptolemäer, die von Cäsar und Antonius geliebte 
Kleopatra , hatte einen grossen Vorrath von köstlichen Gefässen 
aus edlen Metallen und von künst voller Arbeit, sowie es ihr 
auch an Gefässen aus edlem Gestein nicht fehlte '). Es fanden 



1) Ein Veneichoiss metallener GefSsse, welche Ton den Königen Se- 
lenkos und Antiochos dem Tempel des didym&ischen Apollon lu Milet ge- 
soheokt worden waren, gew&hrt eine loschrifl bei Böckli , Corp. luacr. 
n. 2852: ^Mt'At; «o^i;wt^ W/ai^^c ^'^X^^ /^^<* ~ <^^^^ xo^vMiri} Bifui^o^ ftUn — 

f^Xutf»p nQOTVfiv¥ iyyiy^afiftirtiv 'AnokXwroq l^ivyoq tv aXXo äo- 

XCfinorov iXatpoy ngorofti) imyiyQUftfu'pop *uiqx4iu9o^ IV — — — x/^c 

iHty^yffUfifiivov A%X JTwTf)^« Vv Olvox6ti &tüy 2k$T^^U9 /Ua 

tffvxtiiq ßu^ßa^tuoq Xt&duoXXoq i:ftytyf^aufi4poq J'wTf/ißoc tW, '/w uxo- 
ntfnoKOTU xtf^Vtt Knra — ^ — fiaXßvofiov XQ^oovp , olufj d^cgfjMMf jt*^*«* 
Sydoi^Mona dtcrti * c^c rd iuxp ;|f^V0*)^uTaii' df^axfial rg^qx^Xtat duKXoauu t<o- 

ao^cbrorTa oxrw , oßoXol rgtlq , — ^xvtj^oq ugyVQodq Togtvjoq rd- 

JUcTTo S/tta etc. Das Gewicht ist hier überall angegeben worden. Die 
WeibgeHUse dieser Art hatten gewöhnlich ein beträchtliches Gewicht , nnd 
waren oft viel grösser als die tarn gewöhnlichen Gebranch bestimmten. 
Hier waren es also Phialen, Oinochoen, Homer, Brodschüsseln , ein Ab- 
ktihluugsgenUs , ein Skyphos, über deren Formen wir in der sweiten Ab- 
theilung handeln. Die Herausgeber jener loschriften haben sich auf eine 
Beschreibung der Formen dieser Gefftsse niemals eingelassen. Auch die 
laschrifl N. 2855 gewälirt ein ähnliches Veneichniss von Tempelgefassen» 
und es werden hier eine vdgia , ^mcAij , xarovr , IJgovatääiq dt/o , — Xtßa- 
pmxlq. u. s. w. mit der Bestimmung des Gebrauches und des Gewichtes er- 
wfihnt. Ebenso No. 2860. 

2) S. Abschn. 1, §. 3, S. 15. 

3) Plutarch. Aoton. c. 28. Sueton. August, c. 71. Dion Cass. LI, 
c. 8. 17. Athen. I\\ 20, 147: avtciofnor, iv m naria /^i/aca xul Xi&o- 



Der RaicIiUiimi wa QefilMeii ia SifiUien. Q 

sich aach PrivalpersoneD , welche mit £ifer uod grossem Auf- 
wände prächüge Gefass- Sammlungen anlegten und eine Ehre 
darin suchten , die meisten GefUsse zu besitzen '). Der Sprecher 
bei Athenäos kannte Mehrere , welche auf den Besitz ihrer zahl- 
reichen goldnen und silbernen Gefasse stolz waren (fisya <pQO^ 
vr^cami). Unter ihnen zeichnete sich insbesondere der Arka- 
der Pytheas ans Phigalia aus, welcher seinen Angehörigen be<^ 
fahl , ihm nach seinem Tode eine hierauf sich beziehende In- 
schrift auf sein Grabdenkmal zu setzen '). 

In Betreff schöner Gefasse mit toreutischen Gebilden hatte 
auch Sicilien einen grossen Ruf erhalten. Die alten berühmten 
Tempel waren voll schöner Weihgeschenke und die Häuser der 
Reichen, luxuriöse Ausstattung liebenden, waren mit werlhvoU 
lern Geschirr berühmter Meister versehen. So war es schon zur 
Zeit des peloponnesischen Krieges. Die Gesandten der Athe- 
näer wurden namentlich durch den Anblick zahlreicher Gefasse 
aus Gold und Silber bei den Gaslmälern der Egestäer zu fal- 
schen Folgerungen über den grossen Reichthum slculischer 
Städte verleitet, und es wurde diese Täuschung einer der wich- 
tigsten Gründe zur Unternehmung der Expedition gegen Syra- 
cusä von Seiten der Athenäer *). Bereits in früherer Zeit Wa- 



1) Bei Athen&os XT, 16. 781, b. c. wird bemerkt: 

2) Mhenftos XI, 14. 465, cd: 

rmv n^in^Qmr ssarTwy nXtlova naadfiero^, 
Dic»c Nachricht halle der Leprealc Hannodios in seinem Werke über Ge- 
seUc, EinrichtmigeD nnd Instilnte dos Staales der Phigalicr aufbewahrt, 
wie Afhenios L c. meldet. 

3) Thnkydid. VI, 46 giebt hierüber belehrenden Bericht: inddalav to 
ura&iifittta, fmXaq t« uid ohoxoaq xul ^v/tiartJ^M» xal uXXr,p xaruaxivtiw 
ovu oUfr^p' u örra äg^v^u noXXw nXti» xijr 6\pir «y* oXiyV'i ^vruftim<: xQfl" 
fuitmp nm^i^two. Die EgesUer gingen hierbei absichtlicl» darauf au» , ihren 
Reichthnm noch griiascr erscheinen tu lasaen , nm die attischen Gesandten 
daiinrch sd bestechen: t« ti H «^« !By^a«;s innmfiaxa nui /^vaa *td 
d^r^ IvJUUlam«, Mtd %il iu rüw /yyv« n6Xit»p xai l^oinMMww ««^ 'ÄA- 
lvi6mp al«i9<y^/i«ro« hdf^Q^ iq %d^ imtuiHu; li« oUüa ^uuoxfH. »oi »4 
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reo viele Schätze dieser Art von den siegreichen Karthagern 
aus Siciiien, namentlich aus Selinus, entführt worden, und 
späterhin wurden Agrigentum und Himera von ihnen abermals 
ihrer Schätze beraubt^). Daher Karthago vor seiner Zerstörung 
durch die Römer gewiss um so mehr mit zahlreichen Gefässen 
aus edlen Metallen versehen war, da es als reiche Handels- 
stadt und als phöoikische Gründung mit alter Cultur ohnebin 
an prächtiger Ausstattung dieser Art keinen Mangel haben 
konnte *). 

§. 13. 

In Rom und in Italien überhaupt war der Luxus in gold- 
nen und silbernen Gefässen im letzten Jahrhundert des Frei- 
staates bereits so erstaunlich verbreitet und allgemein gewor- 
den, wie nur irgend in den reichsten asiatischen und grie- 
chischen Staaten während der Zeit früherer Blüthe *). Natürlich 
^BT der grösste Theil derselben aus den unterworfenen Provin- 
zen, namentlich aus Asien, Aegypten, aus Hellas (besonders 
aus dem zerstörten Korinth), aus Siciiien und Grossgriechland 
nach und nach, bisweilen auch grosse Massen auf einmal aus 
den gesammelten Schätzen besiegter Könige, wie des Perseus von 
Makedonien und des Mithridates, nach Rom gebracht worden. 
Einzelne raubsüchUge , kunst- und prunkliebende Prätoren , Pro- 
consuln, Legaten hatten ebenfalls gute Beute gemacht ^ sowie der 
Pirätor Verres in Siciiien den wohlhabenden Bewohnern der Städte 
die vortrefflichsten Gefässe aus edlem Metall , namentlich Werke 



af**6ftiP0§ iq rdq jiO^raq duO-gor^oav , cic jif^^^crra noXXä tSouw so* ol 
fth^ «1^0^ T< dnaTfj&ipxiq nal toi}( uXXovq totc itiüfamq mjX, 

1) Vgl. Diodor. XIII, c. 88. 

2) Virgil. Aen. 1, 724^730 lasst bereiU die Dido mit siatiUchen Ge- 
fissen ans Gold und mit Gemmen besetzt versehen sein. 

3) Plinins XXXIII, 53 seqq. giebt hierüber interessante Berichte. So 
fBhrte s. B. M. Antonius auf seinen FcldiOgen und Reisen goldne Gefftsae 
in Menge hei sich , wie Plutarch. Anton, c 9 beieugt. 
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der Uteren berShmten Meister, durch List und Gewalt zu ent- 
ziehen gewusst hatte. Cicero hat in seiner vierten Rede gegen 
Verres die hierher gehörigen Thatsachen ausführlich erörtert^). 
Seit dieser Zeit gab es in Rom stets Kunstfreunde, welche sich 
durch Sammlungen seltner und theurer Gefässe auszefciineten 
oder wenigstens die Zimmer ihrer Paläste und Villen damit 
ausstatteten und dadurch nach und nach auch zur Kenntniss 
und richtigen Abschätzung des Kunstwerthes gelangten. 

§. 14. 

Uebrigens ist uns aus Livius betiannt, dass die Römer be- 
rdts drei Jahrhunderte vor Chr. Gefässe aus edlen Metallen 
aufiraweisen hatten. Und l>edeniien wir, welch' einen ausge- 
dehnten , gesetzlich gegliederten religiösen Cult Numa Pompilius 
eingeführt und wie in dem benachbarten Etrurien sich bereits 
vor Roms Gründung eine blühende Industrie in allen Zweigen 
der Kunst entfaltet hatte, so müssen wir nothwendig voraus- 
setzen, dass l>ereits unter Numa Pompilius wenigstens Tempel - 
und Weibgefässe aus Erz und edlen Metallen zu Rom existirt 
hal>en. ^ir sind Jedoch aus Mangel älterer Nachrichten ge- 
Dötbigt uns an die q[>äteren Ueberlieferungen zu halten, hn 
Jahr der Stadt 457 wurden aus Strafgeldern silberne Gefässe 
in derCdla des capitoiinischen Jupiter aufgestellt*). Im Privat- 
gebrauche mochten goidne und silberne Gefässe in den Häusern 
der Bemittelten schon damals häufig gefunden werden. Denn 



l) Namenilieh werden hier schOne Hydrien , Scyphi u. s. w. von allen 
berühmten Meistern enrihnt, wie c. 14: hydriam Boethi mannfaclam, 
praeclaro opere et grandi pondere; dann scyphos sigillatos von Silber, 
c. 10: ab hoe abaei Taaa omnia, nt eiLposita faerant, abatulit. Der aba- 
cot war ein wichtiges Stack unter den ornamentalen Gegenständen rümi- 
scher and italischer Prachtximmer. Er war gewöhnlich ans Itostbarem 
Materia! gearbeitet nnd diente insbesondere dazu, prächtige Gefässe auf- 
zunehmen. Daher man unter abaei und abacomm vasa solche Gefässe zu 
Tcrstehen hat , welche entweder wegen ihres seltnen und kostspieligen Ma- 
teriales oder in Bexiehung auf ihre kfinstlerischc Ausstattung von hohem 
Werthe waren« 

2) Liriis X, e. tS. 
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der einfache und frugale Fabricius erachtete es für rathsaoit 
gesetzlich zu verordnen, dass selbst Feldherren (bellicosos im- 
peratores) nicht mehr Geschirr aus Silber haben sollten, als 
eine Trialischaie (patera) und ein Salzfass (salinum). Mit In- 
dignation stellt Piinius den Ungeheuern Luxus seines eignen 
Zeitalters in goldnen und silbernen Gef&ssen jener alten Fru* 
galität gegenüber ^). Im Jahr der Stadt 560 musste die Gefäss- 
fabrication zu Rom schon bedeutende Fortschritte gemacht 
haben. Denn der Senat bewies sich gegen die königlichen 
-Brüder Eumenes und Attalus von Pergamum im bezeichneten 
Jahre dadurch dankbar, dass er ihnen unter anderen Ehren- 
bezeugungen und Geschenken auch silberne Gefdsse in Betrag 
von hundert Pfund (centum pondo) und goldne in Betrag von 
zwanzig Pfund (viginti pondo) verehrte*). Die romischen Histo- 
riker brauchen in solchen Angaben gewöhnlich den Ausdruck 
vasa , ohne sich auf eine genauere Bestimmung derselben hin- 
sichtlich der Form einzulassen. Silberne Gefässe wurden im 
Jahr der Stadt 561 im Kriege mit den BtHem erbeutet, über 
welche Livius bemerkt, dass sie nicht ungeschickt geformt ge- 
wesen seien'). Im Jahr der Stadt 579 schickte ^er König An- 
tk>chus von Syrien goldne Gefllsse in Betrag von fünfhundert 
Pfund (vasa aurea quingentum pondo) als Ehrengeschenk nach 
Rom, welche den Censoren übergeben wurden, um sie in ge- 
eigneten Tempeln aufzustellen^). Nach dem Siege über An- 



1) Plin. XXXIll, c. 54. 

2) Livius XXXV, c. 23. 

3) Livius XXXVl, 40: Aoreos lorques irausiuUi mille quaiiringculos 
sepiuaginia. ad liacc auri pondo ducouta quadragiuta quioque, argenli in- 
fecti factique in Gailicis vasis non in fahre su'o more faciis duo 
miUia irccenla qaadraginia pondo, bi^iralorum uummonim duccnU triginta 
tria. ArgenUim factum befteiclinct Silbcitirbeiten verschiedener Art und 
wird hier durch den ZusaU in Gailicis va&is näher bestimmt. Bei Cicero 
wird argentnm auch allein (tir silbernes Geschirr gesetzt: in Verr. \\\ 
c. 4: omne argentnm, aurum, ebur, gemma» etc. Ebenso c. 15: argen- 
inm expositum. 

4) Livius XXXXU, c. 6. Auch hier ist von der GesUlt dieser Ge- 
nUsc keine Rede, woraus man ersieht, dass die Itlteren Historiker, ans 
der«n Aunalen Livius schöpfte, nur den materieUem Betrag im Auge hat- 
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üochus wurden bei dem Triumphe des Scipio Asiaticus silberne 
Crefösse im Gesammtffewicht ron 1424 Pfund, goldne Ton 
1024 Pfund zur Scban getragen^). Hier berichtet Livius aus- 
dräcklich, dass dieselben' mit toreutischen Gebilden ausgestattet 
waren. Gefässe aus edlem Metall in so grosser Zahl und ge- 
wiss auch von beträchtlicher Grösse mochten die Rumer bis 
dahin nicht gesehen haben. An der Wahrheit dieser Berichte 
darf man um so weniger zweifeln , als dieselben dem asiati- 
schen Luxus und namentlich der Praqhtliebe der syro - makedo- 
nischen Könige ToUkommen entsprechen. Dies geschah im Jahr 
der Stadt 565. Im Jahr der Stadt 582 wurden vom römischen 
Senate den zwei Brüdern (Mncibili, kleinen gallischen Fürsten, 
(Qnf silberne Getbsse von zwanzig Pfund (vasa aurea quinque 
ex vigintl pondo) zum Geschenk gemacht'). Im Jahr der Stadt 
586 eriiielt der bithynische König Prusias vom römischen Senate 
ein in silbernen, fünfzig Pfund betragenden Gefassen bestehen- 
des Ehrengeschenk*). Jetzt begannen auch einzelne gebildete 
Römer von Geschmack und Neigung zur Eleganz, des von 
Fabricius gegebenen Gesetzes uneingedenk, ihren Tisch mit 
werthvoiiem Geschirr, namentlich schönen Trinkgefassen , zu 
besetzen. So besass L. Crassus, einer der ersten bedeutenden 
Redner zu Rom, zwei von dem berühmten Toreuten Mentor 
gearbeitete Becher (scyphos), welche er im Verhältniss zu den 
Preisen der späteren Zeit für eine massige Summe (sestertiis C. 
^=, 7500 iL) gekauft liatte^). Er trug aber dennoch Bedenken, 
von ihuen beim Gastmahl Gebrauch zu machen, weil nach den 



teo, die Form dagegen als etwas Unweseiilliches betrachteten. Der Kuuat- 
»inn der R5mer stand noch auf der niedrigsten Stufe. 

1) Livius XXX Vll, 59: vasornm argenteorum (omnia caelata erant) 
mille pondo et CCCCXXIV: aureorum mille pondo XXIV. Plinins, h. n. 
3LXXI1I, c. 53 giebt runde Zahl<>n : argenli caelati pondo MCCCCL, vaso- 
rum aureonun pondo MD. 

2) Linus XXXXIY, c. 44. Es wog demnach jedes Gef&ss vier Pfnnd. 
Waren es paterac, so hatten sie schon einen stattlichen Umfang, da diese 
wohl nicht von bedeutender Stirke waren. 

a) LiTiM I. c. r vasonim argenteorum pondo quiuquaginta. 
4) WtAm XXXlll, €. 5). 
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damaligen Verhältnissen in Rom dies immer noch für eine cn 
luxuriöse Ausgabe gelten lionnte. Es war jedoch in Rom be- 
kannt, dass derselbe auf schöne Gefösse aus edlem Metall 
grossen Aufwand gemacht und überhaupt nach Gewicht berech- 
net pro Pfund sestertiüm sex millia (= 450 fl.) ausgegeben 
hatte ^). Als im Jahr der Stadt 622 die reiche attalische Erb- 
schaft nach Rom gelangt war und hier nun die stattlichen Ge- 
räthschaflen und köstlichen Gefftsse nebst anderen Kunstgegen- 
stftnden versteigert wurden , Terschwand endlich die Scheu ^vor 
luxuriösen Ausgaben, und man bewunderte nicht nur, sondern 
schätzte und begehrte auch derartigen Schmuck der Zimmer'). 
Die Zerstörung Korinths brachte neuen Zuwachs an Gefässen 
jeder Art , namentlich aus dem vortrefflichsten Erz , sowie auch 
durch die Vernichtung der alten reichen Handelsstadt Karthago 
eine weitere Bereicherung in diesem Gebiete eintrat*). Um die- 



1) Plinius XXIII, c. 23. Im erstgenaanlen Falle gebietet wohl das Sachver- 
hältniss, sestertia zu verstehen ; im zweiten Falle dagegen sind gewiss nur 
sestertii anzunehmen , wenn nicht ein arges Missverhaltniss entstehen soll. 
Jene beiden scyphi hatten als Werke des Mentor hohen Werth, daher 
wohl ein Pfund derselben hoher zu stehen kam als 450 ft. JedenfkUs aber 
wtre es lächerlich, als ganzen Betrag für dieselben 7^ fl. anzunehmen, 
welcher Preis herauskommen würde, wenn man unter sestertiis C. sester- 
tiorum centam verstehen wollte. Im zweiten Falle würden pro Pfund 
sestertidm sex niillia = 4^0,000 fl. gleich sein, wenn man unter sester- 
tiüm sestertia, nicht sestertii verstehen wollte. Es sind aber schon 
450 fl. pro Pfd. ein beträchtlicher Satz, wenigstens nach den damaligen 
römischen Geld- und Werthverhftitnissen. Denn hätte Crassus z. B 
hundert Pfund an Gewicht in Gefässcn gehabt (das Pfund für 450,000 fl.), 
so würde er 45,000,000 fl. dafür haben ausgeben müssen. So reich war 
sogar der spätere M. Crassus nicht, dessen Besitzthümer doch die gröss- 
ten eines Römers seiner Zeit waren und welcher „der reiche Crassus" 
genannt wurde. Verres aber würde bei dieser Taxe pro Pfd. mehr als 
tausend Millionen fl. besessen haben. 

2) Plinius 1. c. 

3) Plin. ibid. Die Schätzung des korinthischen Erzes währte bis in 
die spätere Kaiserzeit. Als lul. Cäsar eine Colonie nach Korinth abge- 
schickt hatte, begannen neue Ausgrabungen sowohl nach ehernen als nach 
irdenen Gefissen: Strabon VUI, 6, 381. 382: ol %ä i^tinui M$roifrrtq nai 
%ov^ ttupovq ovrarcumcbiTorrcc tS^ianow ^or^iuc/rwr fOf^tvfiawmp nXff&ti, 
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selbe Zeit hatte bereits von Seiten einzelner reicher and kunsl^' 
liebender Römer die Erwerbung mannichfacher Kunstschätze 
aus Griechenland und aus den griechisch -asiatischen Städten 
begonnen. Namentlich benutzten die Gelegenheit solche , welche 
als Proconsuln ^ Prätoren , Legati u. s. w. in jene Provinzen ge- 
schickt wurden , jenachdem sie den Kunstwerth solcher Schätze 
in würdigen verstanden , oder blos nach glänzender Ausstattung 
ihrer Wohnhäuser zu Rom und ihrer Villen auf dem Lande 
strebten. 

§. 15. 

Zur Zeit des Cicero waren in Siciiien und Grossgriechen- 
land noch zahlreiche Gefässe von hohem Werthe, nament- 
lich aus Silb^ und Erz, mit torentischen Arbeiten aus 
der Werkstatt alter berühmter Meister ausgestattet zu finden, 
obwohl hier in früheren Zeiten, wie bereits bemerkt worden 
ist, ein viel grösserer Wohlstand und auch in diesem Gebiete 
ein weit grösserer Reichthum existirt hatte ^). Die vasa Corin- 
thia und Deliaca standen sowohl der schönen Erzmasse als der 
vortrefflichen Arbeit wegen in hohem Ansehen. Daher die Aufmerk- 
samkeit des bereits erwähnten Verres ausser silbernen auch auf 



nollov NtM^»o^tr&^9 inX^gttaaw Tr^v *Piofttjv' outw j^g ixuXovv tu ix 
%m9 Titftnr Ifi^&^rra, xal fiaXhra ta Sargumvu, Kcrr* uQxäq [i\¥ oüv 
ir$fifl&tl oip6Sgu 6/io/wc toIq /oAxw^oa* volq Kog^vS-tovgyianf , c7t* inav' 
aurto Tij< oyov^c, ixlut69tm9 xüp StngaMmv , k«) ov6k Kcttog&ovfi^vwp 
%mw nlitazmw. Also ftchäUte man anfangs die bemalten irdenen Gefttsse 
ans den korinUiischen Orftbern denen aus korinthischem Ers gleich, allein 
bald eriultete der Eifer , da die meisten irdenen nicht in ihrem ursprüng- 
licheo Znstande, sondern beschädigt zu Tage gefördert wurden. 

1) 6. oben S. 71 f. Cicero In Verr. IV, c. 21 : Credo tum, cum Sicilia 
florebat opibns et copüs, magna artiflcia füisse in ea insula. Nam domus 
erat ante istom praetorem nulla panlo locnpletior, qua in domo haec non 
esaent, etlamsi praeterea nihil esset argenti, patella grandis cum sigillis 
ae timnlaeris deomm, patcra, qua mulieres ad res divinas uterentur, tu- 
ribalnm. In Betreff des tnribninm bemerkt er vorher: lenuit hoc insti- 
tatnm in toribnlis omnibus, quaecunque in Sicilia fuerunt. Incredibile 
cat antem , quam mnlta et quam praeclara fuerint. 



^Iprtche Gefässe am meisten gerichtet war'). Pamphilas za Lilyb&a, 
ein Freund des Cicero, besass eine grosse Hydria ans da* 
Werkstatt des berühmten Boethusi ausgezeichnet durch die 
herrlichsten toreutiscben Gebilde. Dass dieses Geiass aus Sil- 
ber bestand I wird zwar nicht ausdrücklich angegeben, allein 
es lässt sich dies aus der ganzen Beschreibung leicht abneh- 
men'). Dieses werthvoUe Familienstück wurde ihm durch Ver- 
res entzogen. Derselbe Pamphilus hatte zwei silberne Trink- 
becher mit eingelegter Arbeit von hohem Werthe (scyphos slgil- 
I latos), wahrscheinlich ebenfalls von einem alten berühmten 

Meister, welche er sich durch Bestechung der Agenten des 
Verres, des Hiero und Tleptolemus, zu erhallen wussle'). Dem 
Diokles, dem Eidam des Pamphilus, nahm Verres, wie schon 
bemerkt, die Prachtgefftsse eines ganzen Abacus hinweg^). 
Diodorus aus Melite und zu Lilybäum wohnhaft, hatte ganz 
vorzügliche Gefässe mit schönen toreutischen Gebilden (perbona 



-^r' 



1) Cicero in Verr. IV, c. 1: Nego in Sicilia tota, tarn looupleti, tarn 
vetere proTiacia, tot oppidia, tot familiia tarn copiosis ulliim atgenteum 
vaa, ollam Corinthinm ant Deliacum faiase, — quin-conquisierit« inapexe- 
rit , quod placilum sit, absiulerit. C. 23 : aut ai quid etiara Coriothioniin. 

2) Ibid. c. 14: cum ist« ab sesc hydriam Boüthi manufactam , prae- 
claro opere et grandi pondere, per poiestatem abstulisset, — quod vas 
einamodi , quod sibi e^ patre et maioribua esaet relictum , quo aolitua eaaet 
uti ad featos dies, ad hospitum adventus. Namentlich Iftast aich aua dem 
grande pondus und aus dem usus ad festos dies annehmen, daaa der Stoff 
dea GefSsses Silber war. 

8) Ibid. Die acyphi sigiliati sind Trinkbecher mit eingelegter Arbeit, 
mit Emblemen, welche sigUIa (Deminutiv von aigna) genannt wurden. 
Diese eingelegten Arbeiten waren gewöhnlich von knnatreicher feiner Ar- 
beit und konnten herauageuommen werden, ohne daa GeAaa zu beachä- 
digen. Daher Verres von vielen GefSsaen nur dieae sigilla abnahm and 
Jene den Eigenthflmern aurückgab. Ibid. c. 23: ne quem putetis sine 
maximo dolore argentum caelatum domo, quod alter eriperet, protiüisae. 
Omnia deferunlur. Cibyratae fratres vocantur : pauca lYnprobant : quae pro- 
barant, iis crustae aut emblemata detrahebantur. Sic Haluntini^ 
excussis deliciis, cum argeuto puro domum revertontur. C. 21: 
qui pro testimonio dixit, te, cum inspiciendum turtbuliim poposciases, 
evulso emblemate remisisse. 

4) Ibid. c. 16. 
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torenmaU) , und unter diesen therikleiscbe Trinkbecher von ^ 
Hand des Mentor gearbeitet'). Er entwich aber mit seinen 
Kunstscbätzen vor der Raubsucbt des Verres^ suchte zu Rom 
als sordidatus Schuts und konnte nur dadurch sein Eigenthum 
sichern, obgleich er deshalb und ohne anderweitigen Grund 
auf Leben und Tod angeklagt (rei capitalis reus) in grosse Ge- 
fahr gerieth*). So hatte er den Apollonius aus Drepanon sei- 
nes ganzen silbernen Geschirres beraubt. Den> noch unmündigen 
Heins nahm er mit toreutischen Gebilden ausgestattete Gefösse 
(scaphia cum emblematis) , gewiss von meisterhafter Arbeit und 
hohem Kunstwerthe^. So entwandte er dem M. CiUius, einem 
römischen Ritter zu Lilybäum seine kostbaren Geräthschaften 
nebst einem grossen und schonen Tische aus Citronenholze^). 
Im Grossen hatte Verres seinen Kunstraub zu Catina, im Staate 
der Centuripini, zu Agyrium, und zu Haluntium betrieben. 
AUes werth volle Silbergeschirr, ebenso die Geffisse aus korin- 
thischem Erz, hatte er zusammenbringen lassen/ worauf alle 
toreutischen Ornamente (crustae, emblemata, toreumata) von 
ihnen abgenommen und so die nackten Gefässe ihren Besitzern 
zurückgegeben wurden^). Auf diese Weise hatte Verres eine 



1) Cic. in Verr. c. 18: De hoc Vcrri diciiiir, habere eum perbona 
toreumata: ia hie pocula quaedam, quae Thcriclia uonünantiir, Mentoris 
manu sommo artiflcio facta. 

2) Ibid. c. 10. 20. 

3) Ibid. G. 17. 

4) Ibid. e. 17. 

5) Cicero in Verr. IV, c. 21: Haec aulem omnia antiquo opcre et 
sommo artiflcio facta : nt hoc liceret suspicari , fuisse aliquaudo apud Si- 
colos peraeqoe pro portione caetera, sed quibus multa fortuna ademisset, 
tameo apnd eos remansisse ea, quae religio retinuisset. Dann heisst es 
weiter: si qaod erat graade Tas et mains opus invcntam, laeti afTercbant 
(aämlich die beiden dem Kunstraube des Verres dienstbaren Brüder Hiero 
und TIeptolemoB ans Cibyra, daher von Cicero als Cibyralici canes be- 
seicbnet) : si minua eiosmodi qnippiam venari potucrant , illa quidom certc 
pro lepaaeolis capiebantur, pateUae, paterae, turibula. a 22 : ab Aeschylo 
Tyadariuuio iaiom pateram abstulisse, a Thiasonc item Tyndaritano pa- 
leliam , a Nympbodoro Agrigentino turibulum. Dann lieisst es von dem 
Cn. Pompeins Philo , einem Tyndaritaner : apposuit palellam , in qua si- 




ob de» Verret in Sicilien. 

f|p88erordentlicbe Masse toreatischer Gebilde von Gelassen ge- 
wonnen, und Hess nun Künstler, welche sich mit diesem Kunst- 
iweige beschäftigten (caelatores et vascularios) herbeirufen , zu 
Syracus eine grosse Werlistatt einrichten und dann acht Mo- 
nate hindurch goldne Gefässe anfertigen und diesen jene Em- 
blemata so geschickt einfügen, dass man glauben konnte, ^e 
seien mit jenen zugleich gearbeitet und nur fQr dieselben her- 
gestellt worden ^). Hieraus lässt sich folgern , dass jene toreu- 
tischen Gebilde, welche hier Emblemata genannt werden, aus 
Silber bestanden. Denn ehernen Schmuck dieser Art auf goldne 
Gefässe zu bringen, würde doch einen starken und nicht eben 
angenehmen Contrast verursacht haben, man müsste denn an- 
^' nehmen, dass dieselben übergoldet worden seien. Wäre dies 
der Fall gewesen, so würde dasselbe auch in Beziehung auf 
die silbernen Emblemata angenommen werden können. Cicero 
hat freilich nichts der Art erwähnt Allein ihm konnte dies 
als etwas Unwesentliches erscheinen und daher von ihm über- 
gangen werden. 

Wir ersehen zugleich aus diesen Angaben, dass es um 
diese Zeit in Italien, Grossgriecbenland und Sicilien besondere 
Künstler für Gefässarbeiten (vascularii) gab und dass Gefässe 



gilia erant egregia ; und von dem Verres : signis avulsis reliquum argen* 
tum sine ulla avaritia reddidit. Von dem Empolemus Calactinus: Argen- 
tum iile ceierum purum apposuerat, ne purus ipse relinqueretnr : duo po- 
CQla non magna, verumtamen cum emblematis. Hie (Verres), tanquam 
festivum acroama, ne sine corollario de convivio disceret, ibidem convivis 
inspec tan übus,. emblemata evelleuda curavit. Die toreutischen Gebilde an 
diesen GeAssen aus Silber und Erz waren also besonders gearbeitet und 
dann eingefügt worden, l^onnteu demnach auch wieder abgelöst werden. 
Vgl. c. 23. 24. 

1) Ibid. c. 24: Posteaquam tantam multitudinem coilegerat embiema- 
tarn , ut ne unum quidem cuiquam reiiquisset , instituit officinam Syracosis 
in regia maximam. Palam artiftces omnes, caelatores ac yascnlarios con- 
▼ocari iubet: et ipse suos complures habebat. Eos concludit, magnam 
hominum multitudinem. Menses octo continuos his opus non deftiit, cum 
vas nuUum fieret nisi aureum. Tum illa, ex patellis et turibniis quae 
evellerat, ita scite in aureis pocnlis illigebaty ita apte in scaptiiis aureis 
includebat, ut ea ad iilam rem nata esae diceres. 



VasesItrU» erntUiii» Tonigj||k. Sl 

ao8 edlen Metallen sowie aus Era mit toreutischen BildwtfMP 
(emblemata) ausgestattet wurden, welche wiederum «bfetvennt 
werden konnten. Diejenigen aber, welche die toreumata, cm- 
stas, emblemata lieferten, wurden cnistarii genannt. Die vascu- 
larii und die crustarii hatten also verschiedenartige Arbeit su 
fertigen*). Diejenigen Künstler, welche sich vorzüglich mit 
Fabrication der goldnen Gefässe beschäftigten, \i'urdeu auch 
aurifices , fabri aurarii genannt. Zu kostbaren Gefussen wurden 
sowohl im Oriente , als bei den Griechen und Römern Kapsein, 
Behälter eingerichtet, in welchen man dieselben aufbewahrte*). 

§. 16. W; 

■". I 

Nun kommt Cicero zur Beschreibung derjenigen statt^hen 
Gefasse, aus Gold, Silberund edlen Steinen , welche der, 
König Antiochus von Syrien nebst seinem Bruder mit mach 
und von da mit nacbSyracusä gebracht hatte und M'elche ihi 
von dem Prätor Verres zurückbehalten wurden. Vorzüglich waren 
es goldne und silberne Gewisse , und die goldnen waren mit fUn. 
kostbarsten Edelsteinen (gemmis clarissimis) verziert^. Unter 
diesem Geschirr befand steh auch die bereits oben erwähnte 
Trulla, ein Schopfgefäss der seltensten Art und von höchstem 
Werthc (vas vinarium ex una gemma pergrandi, trulla exca- 
vata) aus einem grossen edlen Steine gearbeitet^). Alle diese 




1) Cic. in Verr. IV, c. 24. Plin. li. n. XXX11T, c. 12. Ein ftrgeu- 
tarius vascularius wird tuch in dm Digest. XLIV, 7 ; Ol. pr. XXXIV, 
% 39. pr. ^nannt. Ein scalplor vascularuis in den lateiii. Inschriften bei 
Orelli, Inscr, Ul. No. 2457. 4270. 

2) Herodot. ÜI. 130: wo jede der Frauen oder Verwandten des Da- 
rin» den griechi»«lien Ant Demokedes mit einer (ftuXri tov /^voov ait^ 
&r,Mjt bcMhenkl. Cic. ad Verr. IV, 4, §. 52 : effcrri sine thecis vasa etc. — 

3> Cicero ibid. c. 27. 

4) 8. obca AtaehD. I, f. 4, 8. 26. Anmerk. 3. Die Form diese« Ge- 
Ottes iM Bicht n^cgeben worden , ISsst sich aber ans den Formen an- 
iercr CihnpfgilMMr cnalben. Im Mnscnm Elruscnm Qrcgoriaunm Tom. 1, 
ter. 1 alBd Temehi^denartige Schöpfgettsse mit Handhaben biidUch ver- 
antcbanlUbt* weUK" ans Bronze bestehen. Die obengonannle Trulla wird 
^ 6 

■rtni«. 






82 flfe'^^ ^^^ silberne Geflbse. 

nRtlichen Gefässe des Anliochus wurden eine Beute des Ver- 
res. Derselbe dehnte seine Raubsucht sogar auf die Tempel 
aus. So Hess er grosse Hydrien (hydriasque grandes) mit ko-» 
rinthischer Toreutik aus einem Heiliglhum der Mater magna 
bei den Enguini in Sicllien hin wegnehmen, welche Gefässe einst 
von dem P. Scipio als Weihgeschenke daselbst aufgestellt wor- 
den waren ^). Diese Hydrien bestanden aus Erz, waren aber 
durch die vortreffliche Arbeit in den angebrachten Gebilden 
von hohem Werthe'). So entführte Verres aus allen Tempeln 
zu Syracusä eine grosse Menge korintischer Gefässe*), ein Be- 
weis, dass dieselben zu Rom in hoher Geltung standen. Von 
dieser Zeit ab nahm Roms Reichthum an Kunstschätzen dieser 
Art von Jahr zu Jahr zu, und was einmal in die luxuriöse 
Weltstadt gelangt war, wanderte nicht leicht wieder aus, ab- 
gesehen davon, dass die stattlichen Villen reicher Römer mit 
vielen herrlichen Werken dieser und anderer Art versehen 
wurden. So besass L. Sisenna zu Rom, ein Mann von hohem 
Range, viel schönes Geschirr aus edlen Metallen, welches er 
einst bei einem Gastmahl aufgestellt hatte und welches von Ver- 
res als Kunstkenner mit grossem Interesse in Augenschein ge- 
nommen wurde ^). Auch unter Augustus und den folgenden 
Kaisern gab es Männer, welche sich durch ihren Kunstsinn 
auszeichneten und Kenner ächter Antiken waren. So wird No- 
uius Vindex von dem Dichter Statins in dieser Beziehung ge- 
priesen, welcher vortreffliche antike Werke aus Erz und Elfen- 
bein besass (mille species aeris eborisque vetusti) und aus dem 
Charakter eines Kunstwerkes schon seinen Urheber anzugeben 



die Gestalt eines Kymbion mit einer toreutiscli verzierten goldnen Hand- 
habe gehabt haben, etwa den SchOpfgefassen N. 6 und 7 des Mus. Etr. 
Greg. 1. c. entsprechend. 

1) Cic. in Verr. IV, c. 44, §. 97. 

2) Cic. ibid. §• 08 : Tu videlicet solus vasis CoriathU« delectaiit : tu 
ilUus aeris temperationem , tu operum lineamenta soUerÜMiaie j^erspids. 

3) Ibid. c. 59, §. 131 : yim maximam vasorum Corinthlomm #k Omni- 
bus aedibus sacris Syracusis abstulit. 

4) Ibid. c. 16. 
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vermochte ^). Schon jetzt kam es bisweilen vor^ dass ui 
messlicbe Schatze (sowohl in Münzen als in Gefässen aus ed~ 
len Metallen), welche in Zeiten der Gefahr unter der Erde ver- 
borgen worden waren, durch Zufall zu Tage gefordert wurden. 
So hatte unter der Regierung des Nerva der Vater des Hero* 
des Atticus zu Athen» in einem der Häuser, welche tx in der 
Nähe des Theaters besass, einen überaus reichen Schatz dieser 
Art (d-ijfravQov xQ^f^^ a^vdjjxov) aufgefunden. Und als er hier- 
über an den Kaiser berichtete, gestaltete ihm dieser das Ge* 
fundene als sein Eigenthum zu betrachten und nach Belieben 
davon Gebrauch zu machen*). 

§. n. 

Während der langen Kaiserzeit erhielt das Gebiet der Ge* 
fassfabrication noch mannichfache Bereicherung, namentlich durch 
luxuriöse Ausstattung der Tisch- und Trinkgefasse mit edlen 
Steinen und anderen Zierrathen, eine mehr aus Prunksucht 
als aus gutem Geschmack hervorgegangene Sitte, welche sich 
bis tief in das Mittelalter hinein behauptete'). Auch mochte zu 
den bereits vorhandenen Formen noch manche neue hinzutre- 
ten, wenn auch weniger durch Schönheit ausgezeichnet als auf 
besondere Zwecke berechnet. Aus der grossen Fülle der nach 
Rom gekommenen Kunstschätze früherer Zeit hatten sich die 
meisten wohlhabenden Familien einige schöne, werthvoUe Ge- 




1) Stat. silv. IV, 6, 22: quis namque oculis certaverii usquam 

Viudicis, artificam veteres co^uoscere ductus, 
Et non inscriptis auctorem reddere signis? 

2) Phik»8trat. yiUe Sophist. II, c. 2, p. 548 Olear. p. 235 ed. Kays. 
Wlhrend der Bürgerkriege mit ihrer Parleiwuth and noch später unter 
habsucbtigea schlechten Kaisem verbargen Viele in den Provinzen nnd 
seihst in Italien ihre Schätze in Gold und Silber unter der Erde, um 
nicht derselben beraubt zu werden. Ein Beispiel liefert Appian de bell, 
civil. IVy 73 in Besiehung auf die Rhodier. 

9) So bil das k. k. Mttns- und Antiken - Kabinet noch zahlreiche, 
groste^ mit edlea Steinen, namentlich mit kleinen Kameen gleichsam über» 
siele Gefisee ans dem Mittelaller aufzuweisen. Auch mögen sich solche 
fai tar lu k. Schatzkaauner finden , einem wahren Repertorium derartiger 

6* 




<|||||||ie und silberne QMaäe, 

Mte, namestlich goldne oder silberne Trinksdhalen von zier- 
licher Arbeit und nicht selten aus der Werkstatt berühmter 
Toreuten gerettet. Diese wurden dann als kostbare Familien, 
stücke aus der älteren Zeit hoch gehalten und gingen vom Va- 
ter auf den Sohn , von der Mutter auf die Tochter über ^). 
Von den Dichtern des Augusteischen Zeitalters werden Gefässe 
aus edlem Metall, namentlich schone Trinkbecher, oft erwähnt*). 
Man darf überhaupt annehmen, dass im Gebiete der Kunst ein 
ähnliches Verhältniss obwaltete , wie es einst im Reiche der 
Natur und ihrer Gebilde Statt gefunden hatte. Nachdem die 
gM>8sen Kunstschupfungen , die genialen und originellen Meister- 
werke älterer Zeit aufgehört halten, wurde desto sorgfaltiger 
4kMi vielseitige Gebiet der Kleineren Kunstleistungen, namentlich 
^,v^r toreutischen Mikrotechnik und aller deijenigen Industrie- 
oder Kunst -Producte angebauet, welche zur Ausstattung und 
Verschönerung häuslicher Einrichtung gehörten. Die Trink- 
gefässe strebte man immer schmuckreicher und prächtiger her- 
fustellen. Sie wurden mit zahlreichen geschnittenen und un- 
geschniltenen edlen Steinen ausgestattet, und nicht selten da- 
durch überladen und geschmacklos verziert. Wenn nicht sämmt- 
liche, so gehören doch gewiss bei weitem die meisten der uns 
erhaltenen römischen Gefässe aus edlen Metallen sowohl als 
aus Erz oder Bronze der Kaiserzeit an '). Wie erstaunlich 



1) Sueton« T. Flav. Vespas. c. 2 : Et aviae memoriam tantopere dile- 
xit , ut solemnibus ac festis diebns pocillo quoquo eius argenteo potarc 
perseverarel (von dem Vcspasianus). Trebellius PoUio, Triginta iyranni 
c. 14, p. 207 (Scr. h. Aug. T. II. Lugd. B. 1671) erwähnt eine Schale aus 
Electrum iu der Familie des Macriauus: pateram electrinam quae in me- 
dio vultum Alexandri haberet et in circuitu omnem historiam contineret 
signis brcvibus et minutolis elc« Dieses Gef&ss war ein Prachtstück der 
Funilie, welches nur tu festlichem Gebrauche dienen sollte. WahrscbeiA- 
tt«h war es von einem bewälirten Künstler gearbeitet und hatte lu den 
Knnstsch&tzen eines früheren Kaisers gehört. Als Vespasianus bereits den 
Kampf um die Kaiserwürde begonnen hatte und dann Vitellins ermordet 
worden war, wurden in Arkadien yasa operis antiqui atque in IIa adsimi- 
Us Veapaaiano imago ausgegraben, jedenfalls aus Silber oder Erz gear- 
beitet. Sueton. Vespas. e. 7. 

2) Vgl. Propert. II. 24, 37—40. 

8) Wahrscheinlich gehören hieher mehrere antike, aUbeme und bton* 
sene GefAase, namentlich taszae und scyphi, im Museum GhregoriMi 






gn>ssart% der taxas In goldnen OefflsHen xu Rom wNlimticl ilor 
Regiemng des Tiberms gewesen sein muss, darf initn ilnmili 
fcrfgero , dass der Consularis Q. Haterius und Aar ^"Wfmnnn VtH* 
Vor OcL Frooto ein Decrei des Senats vcranliis«ttf!n , daniM hirlaii 
owssiTe Gefisse ans Gold bei Tafel nicht midir In AnwnndunK 
gebracht ireideo sollten '). 

B»«utr der Antonine tauchf;n umU Narnen von 

. v^ssid« bet den alteren Aut/iren uU-M tum Vof» 

ft.uaiiiiBL ü^cLcb ist es wohl, dass mpMui GediMI 

•äe inaniL Im verlegten und wie^ler zuif^kkebri^idM 

IdÄiOifa tibi fremden Ländern rnit ri«/:h lUili#;ri ^ii* 

iziii tunir-JL aLer tK;kannt oder au#:b in (Mnnnüt %9h 

fijuL »Jüia aoch die me'ihU^n hiUrr/^i ^r^^Jijv.b^n 

lüoiuiortta ü in die s^dk^JiM^^ K^iiserz^t ;hf^ ^>^ 

f^tfuii. S'iL^er tti*d Krr fa*^>;»rt- mX f'M>i*%$ 

!«3KRi ?^i:c»a u»t t.iiO»r*fli '»>ra * j-^uwrvi^sfti^-' 
mit -«iii!b*fi iÄ«;:r.'^ ^ «i^suVt^^ j^ fc. Vr 
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JKäiser Valerianus dem Claudius , damals Tribun der fünften Le- 
^i^on (Martiae quinlae legionis), so Gallienus demselben Clau- 
dius Ehrengeschenke dieser Art, um ihn zu besänftigen, weil 
er vernommen hatte, dass er ihm (dem Kaiser) wegen seiner 
weichlichen und unwürdigen Lebensweise abgeneigt geworden 
sei *). Ob nicht unter den noch vorhandenen goldnen und sil- 
bernen Gefiissen aus der römischen Kaiserwelt auch noch sol- 
che Ehrengeschenke existiren , vermag wohl kein Gelehrter zu 
entscheiden , es müsste denn eine ächte AufschriR darüber Licht 
irerbreiten. Luxuriöse Kaiser waren natürlich schon seit Augu- 
rs im Besitze der schönsten Gefässe aus den kostbarsten Stof- 
Ibii- Unter der Regierung des Heliogabalus hatte sich der aus- 
j|dftssenste Luxus auch auf dieses Gebiet erstreckt und er selbst 
iHdsass theure Gefässe aus edlen Steinen, Gold und Silber in 
grosser Zahl, die letzteren mit toreutischen Arbeiten, nament- 



Scr. h. Au^. T. II. (L. Bat. 1671): Data est ei praelerea, qaum legatus 
ad Persa« esset, patera qtialis solet imperatoribus dari a rege Persarum, 
in qua insculptus erat Sol eo habitu, quo colebatur in eo templo, in quo 
roater fuerat sacerdos. Ibid. c. 46, p. 552: idem dederai facnliatem, nt 
aureis qui vellent et vasis uterentur et poculia. lul. Gapitolinus , Periinax 
imperat. c. 8, p. 552, vol. 1. Scr. h, A.ug. : vasaque eluto auro, ebore 
argento citroque composita — et vasa Samnitica calefaciandae resinae 
ae pici divellendis hominibus ac levigandis. Die hier erw&hnten pballovi- 
troboli ex materia eadem beddrfen einer kritischen Berichtigung, welche 
bisher noch keinem Gelehrten gelungen ist. S. die Interprett« zu dieser 
SteHe. Appuleius Metam. II, 37, Tom. I. ed. Bip. : erwähnt bei einem 
Oasttnahl argentum darum et aurum fulgurans, wodurcli er goldne und 
silberne Tisch- und Trinkgefässe bezeichnet. 

1) Trebell. PoUio, Div. Claudius imp. c. 14, p. 382, voll. II: argenti 
in opere annua pondo quinquaginta — item in caucoa et scyphos pondo 
nndecim, et zuma pondo undecim (zuma vel zema olla dno %oB Cf^; b. 
Casaub. u. Salmas. zu dieser Stelle) ; und c. 17, p. 399 ibid. : Misi autem 
ad eum pateras gemmatas trilibres duas. Scyphos aureos gemmatos triii- 
l)re8 duos: discum corymbialum argenteum librarum viginli (also eine be- 
tr&chtliche Schüssel oder ein grosser flacher Teller, s. unten Speisegeftsse). 
Lancem argenteam pampinatam librarum triginta. Patinam argeuteam he- 
derat&m librarum XXlIl. Boletar halieuticum argenteum librarum viginti. 
Urceos duos auro inclusos argenteos librarum sex, et in vasis minoribus 
argenti übras XXV. Calices Aegyptios operisque divers, decem. Die Cali- 
ces Aegyptii sind jedenfalls als kostbare Trinkbecher aus Ilgyptiachem Glas 
m nehmen. Vgl. Martlal. Epigr. XIV, 95. 
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lieh mll lasciven Darstellungen ausgestattet '). Daneben war 
aucb noch jetzt die alte Sitte im Gebrauche gebheben , dass di<||^ 
unterworfenen Staaten und Provinzen, besiegte oder verbündete 
Könige, auch andere dem römisclien Beiche zugethone odei 
die Wohlwollenlieit des Kaisers erstrebende Fürsten, in [jrächli- 
^n Gelassen bestehende Ehrengeschenke nach Rom sandten, 
wie früher an den Senat, so jetzt an den Kaiser. So wurde 
noch unter der Regierung des Aurelianus das Capitol mit den 
herrlichsten Geschenken dieser Art angefüül, welche die Pro. 
vinien, Staaten und Völker diesem Kaiser verehrt hallen, und 
Busserdem waren olle Tempel der Stadt mit gliinzenden Ge- 
(üssen aus edlem Metall ausgestattet *). Auch hallen die Für- 
sten horbarischer Stamme sowohl im Osten als im Westen schon 
lange vor Roms Falle grosse Reichthümer in goldnen und sil- 
bernen GefHssen, und von dem goldnen der classischen Form 
entbehrenden Geschirr in den euro|ifiischen Antiken - Samm- 
lungen, namentlich im k, k. Antiken kabinet zu Wien, dürfte 
mancbes Stuck einem jener Fürsten angehört haben. So be- 
wlrlbele einst Altila seine Gäste aus dem schönsten goldnen 
und silbernen Geschirr '). Eben so stand es bei den Fürsten 
detOsl- und Wesl-Gothen*). In weil älterer Zeit hatten einige 
VötkersUmme in Hispania, namentlich die Kelliberer, und noch 
mehr die keltischen Stämme in Gallia Narbonnensis goldne Zier- 
rathens z. B, Arrabfinder, Halsketten, goldne Schilde und Pan- 
ier, und in ihren Tempeln goldne Schmucksachen und gewiss 
noch fToldne und silberne GelSsse '). 



1) AeliusLaoipridius, vitaHeliogab. c. 10. p. 820. Sn. bist. Aug. 
1871, T. I: primuB deinclB aiitopaas argcnless hNbail> primu» eliam caca- 
liM, Vna deinde cenunaria »rgeulra Bculpta et nonnuUa schemetlbns 
Bbidfooibftimia inquinata. 

2) Vgl. Flav. Vopiaeui, vli. Anreliani c. 41, p. 527, toI. II. 8or. 
hi>t. \ag. 1071. 

3) Vgl. PriBcns, Excerpt. de legal. S.S. hisloriae By«nl. I, p. 39. 
45. ed. Vmel. 

4) Vgl. Gibbon V, c. 31, p. 384- VIII, 46. p. 346. u. Job. Arnetti, 
4k liold- und Silber-Monnmenia in Wien S. 5 t. 

5) Vgl. SUabon IV, I, p. 188 ed. Casanb. , Diodor. Sio. V, 27. Vgl. 
P. K. Mfll'er, aoüquarischo Untere, d. uOweil Tondern gefundenen gold- 
■m Sanier 8. 68 f. 




«^ Mine und silberne GefAMe, 

^ §. 19.- 

Die Zahl der uns aus dein Alterthuui erhaltenen Gefasse 
aus edlen Metallen ist im Verhältniss zu den noch vorhandenen 
bemalten Xhongefässen allerdings eine sehr geringe, und doch 
würden dieselben von hoher Bedeutung sein, wenn sie sämmt- 
Uch der classischen Zeit der bildenden Kunst angehörten. Allein 
die meisten der goldnen und silbernen antiken Gefasse stam- 
iinen aus der späteren Kaiserzeit, mögen dieselben nun zu Rom, 
\t Italien, in den römischen Provinzen oder in fremden Staaten 
fftbricirt worden sein , mögen sie noch der heidnischen oder der 
.christlichen Zeit angehören, mögen sie von griechischen, ita- 
lischen, asiatischen oder von Künstlern aus den Provinzen des 
Occidents hergestellt worden sein. Die Mehrzahl dieser schon 
ihres gediegenen Stoffes wegen schätzbaren Gefasse ist im ver- 
flossenen und in unserem Jahrhundert durch Ausgrabungen dem 
Schooss der tDrde abgewonnen worden. In Rom und Neapel, 
^Ufft . in Paris und Kopenhagen , auch In Petersburg und London be- 
finden sich in öffentlichen sowie in Privatsammlungen antiker 
Kunstschätze noch schöne Ueberreste dieser Art, und so man- 
ches herrliche Werk im Privatbesitz ist wohl noch niemals zur 
allgemeinen Kenntniss gekommen. Ich kann mich hier nur auf 
Einzelnes beschränken, da mir bisher w^ohl die wichtigsten 
Antiken -Sammlungen Deutschlands, jedoch nicht die der übri- 
gen Staaten £uropa*s durch Autopsie bekannt geworden sind. 
In Paris befindet sich eine Schale aus Gold, welche 1774 zu 
Rennes in der Bretagne aufgefunden, 1831 aus dem Münz- 
kabinete in Paris entwendet und dann wieder aufgefunden wor- 
den ist. Im Innern dieser Schale ist der Wettkampf des Dio- 
nysos und des Herakles im Trinken vorgestellt Ausser diesen 
beiden Hauptfiguren bemerkt man noch sieben ai^ere vom Ge- 
folge des Dionysos und rings herum ziehet sich ein bacchischer 
Triumpfzug , Dionysos auf einem Wägen von zwei Pantliern ge- 
zogen, Silen mit Faunen, auf welche er sich stützt, u. s. w- 
Aus den ausserhalb angebrachten Medaillen, von denen die 
älteste den Hadrianus, die jüngste den Geta vorstellt, darf man 
wohl Iblgem , dass dieses Gefäss zur Zeit des Septimius Severus 



gefertigei worden ist % Dass die in der Nähe Ton Tondern in 
Schleswig am 20. Juli 1639 und im April 1734 geaindenen, mi^ 
mannichfochen und seltsamen Bildwerken ausgestatteten grossen 
und aus dem feinsten Golde gearbeiteten Hörner keine Trinkhömer 
(»dgatay ^vra) gewesen sind, geht schon daraus hervor, dass 
dieselben an beiden Enden, oben und unten, offen waren, ob> 
wohl sie im entgegengesetzten Falle ihrer Gestalt nach auch zu 
grossen Trinkhornem hätten dienen können. Dieselben befan- 
den sich einst in der k. .Kunstkammer zu Kopenhagen, und ihre 
Gebilde waren von verschiedenen unberufenen Gelehrten gröss- 
tentheils in verfehlter Weise erklärt worden, bis diese kost^ 
baren Kleinodien am 4. Mai 1802 von einem des hohen Wertbes 
kundigen Diebe entwendet , sofort eingeschmolzen und zu Schuh- 
schnallen, Halsketten und Sternpagoden verarbeitet wurden*). 
Dagegen werden im Museum zu Kopenhagen noch acht Scha- 
len aus getriebenem Golde aufbewahrt, welche vielleicht Opfer- 
schalen waren. Die zwei grösstqn haben oben an der Mün- 
dung einen Durchmesser von sieben Zoll und eine Höhe von 



1) Miliin, Monuments antiques inediU. Par. T. I, p. 225 -* 228. 
Jos. Arneth, die anUken Gold- und SÜbermonumente des k. k. Münz- 
and Antiken- Kabinets in Wien. Wien t850, S. 10 f. 

2) P. E« Müller, antiquarische Untersuchung der unweit Tondern 
gefondenen Htimery (Ibers. von W. H. F. Abrahamson. Kopenh. 1806. 
Worsaae, Dänemarks Vorzeit S. 48. Jos. Arneth I. c. S. 11. P. E. 
HflUer hat in seiner genannten Preisschrift S. 58 f. als überwiegende Wahr- 
tcheinJichkeit angenommen, dass Jene Htfmer einst als Tempelgeschenke 
SQ goUesdienttHehem Oebranehe bestimmt gewesen seien. 8. 59 hat er 
ferner tut wshrtebeinlioh gehalten, dass diese goldnen Homer von celti- 
beriscben Vdlketschaften y Fürsten oder St&dten einen Tempel oder einer 
Opferstatte geschenkt, einer oder der anderen Gottheit geweihet worden, 
und zwar zu einer Zeit, da die ROmer entweder noch nicht Herren in 
Spanien waren, oder auf die Cullur der Spanier noch nicht beträchtlich 
gewirkt hatten. Man mag nun annehmen, dieses goldne Donarlum habe 
ein wirkliches Rriegshorn , oder Jägerhom oder Trinkhorn vorstellen , oder. 
zum Schmncke eines Götzenbildes dienen , oder bei einem feierlichen Opfer 
gebraucht werden oder zur Zierde in einem Tempel hängen sollen, u. s, w. 
Der Verfasser jener Schrift hat zwei Abbildungen beigegeben , welche diese 
beiden Homer in ihrer natttrllchen Grösse und mit ihren bildlichen Dar- 
steUnogen gut veranschaulichen. 
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vier Zoll '). Zu Petersburg befindet sich ein interessantes 6e- 
^Ü&ss aus Electrum, mit der Darstellung von sieben Skythen, 
von welchen zwei verwundet sind. Dieses Geföss ist bei Kertsch 
in der Krimm gefunden worden *). lieber ein anderes grosses 
Gef&ss aus demselben Stoffe bemerkt Jos. Arneth Folgendes: 
„Die bedeutendste Entdeckung von Goldgefässen ausser denen 
zu St. Miklos in der Torontaler Gespannsdiafl ist jene zwischen 
Buzen und Brailow auf der Strasse nech Billecocq in der Wal- 
lachel 1838. — Das Merkwürdigste darunter ist eine tiefe 
Schale, in deren Mitte vermuthlich Libera als Statue in einem 
Kreise sitzt; innerhalb desselben liegt ein Mensch, die rechte 
Hand unter dem Kopfe auf einem Kissen , zwischen 6 Thieren, 
worunter zwei ruhig schreitende, ein Lowe und eine Löwin. 
Den äusseren Rand dieses Kreises bildet eine, >ipie eine Tor- 
ques gewundene Verzierung. — Die zweite Umgebung bildet 
einen Kreis von 16 Gottern, deren hellenische oder römische 
Abkunft nicht zu verkennen, die aber mit barbarischen Ele- 
** menten versetzt sind. — Den äusseren Rand bildet eine Ver- 
zierung von Wdnlaub und Trauben, einer Lepaste ähnlich, 
"' jedoch ohne Henkel. Diese Schale wiegt 4V8t Leipziger Pfund 
oder 600 Ducaten"'). 

Ein zweites Gefäss desselben Fundes hat die Gestalt eines 
tiefen achteckigen Korbes , dessen eine Handhabe einen Panther 
vorstellt, die andere ist abgebrochen. Dieses Gefäss ist ausser- 
dem mit rothen Glaspasten ausgestattet und wiegt 5Vst ff % 

In dem k. k. Münz- und Antiken -Kabinet zu Wien befin- 
den sich folgende goldne Gefässe, deren Zeitalter sich schwer- 
lich genau bestimmen lässt, von denen aber doch die meisten 
der späteren und spätesten römischen Periode angehören möch- 
ten, abgesehen davon, dass die Mehrzahl derselben nicht auf 
classischem Boden entstanden ist. 1) Ein kylixformiges auf drei 



1) Worsaae I. c. p. 49. Jos. ArneUi I. c. S. 11. 

2) Fred. Dubois de Montpereux, Voyage autour du Caucase, vol. V, 
p. 208. S. Atlas Serie d* aftcheologie fol. XX — XXIL XXIV. Jos. Ametli 
i. 0. p. 13. 

3) Die ant. Gold- u. Silber -Montimente u. s. w. S. 13. 

4) Arneili 1. c. 
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Füssen mfaendes GetSss mit einem breiten verzierenden Streifen 
»m Rande herum, über weichem sicli an der einen Seite ein* 
von den gewübnHchen abweichender beliürnter Stierkopf eriiebt, 
welcher sein stoiltbezMinles Moui nnch der Mündung des Gc- 
rSsses zurückdretict. Die starl^e BezJibnung möchte wohl jeden 
bewegen . diesen Tliierliopf für den eines nnderen fremdartigen 
oder phantastischen Thiei'es zu halten. Dies Getäss ist 4't" 
lang und 2"»" hoch. S. die Ahbildang bei Ameth'j. 2) Eine 
ninde Schale mit verzierter Handhabe (also eiTi Schüpfgeßss) 
welche in der Mitte des Innern in einer runden t^infnssung ein 
erhaben gearbeitetes, monströses, greirenäiinliches Tliier ver- 
anschaulicht; 3*»" Durchmesser, *'«" hoch, die Handhabe 2' ," 
laug; 29'i', Ducnteu in Gold*). Eine ähnlicln;, an der Hand- 
habe etwas beschädigte Schale ebendaselbst, und noch ein ähn- 
liches GefSss 4'/»" lang, 2"i" hoch'). — 3) Ein unbehenkel- 
ter hoher Becher, unten und oben mit Verzierung, 1'/»" Durch- 
messer, I'»" hoch'). 4) Ein rundes Gerdss mit sechs erha- 
benen monströsen, greifennrti^'en Thieren innerhalb runder Etn- 
fsssangen , und mit einer netzartigen Verzierung überzogen '). 
3) Eine Schale, innerhalb mit einer durchbrochenen , wahr- 
»beinhch mit ?aslen ausgerülU gewesenen Verzierung mit Um- 
scbrifl. Auf der Rückseite /erreisst ein greifennriiges Thier ein 
Reh; 4'," Durchmesser, 1" hoch "j. Dieses GelSss hat auf 
der dnen Seite einen Henliet oder eine Schnalle zum AußiSn- 
gen '). Ausser mehreren anderen Geissen sind noch erw'fth- 
nenswerth 6) ein Gefass mit vier Feldern: im ersten Felde ein 
gepanzerter Reiter auf einem phantastischem Thiere mit bSrti- 



!) Amelh 1. c. Abbild. T»f. (i. IIl, Fi[;. 2. 
t) Anietfa I. c. S. 20. 

3) Araetli 1. c. 

4) Arneth 1. c. 

b) Am«th I. c. 8. 21- 

«) Anirtb t. c. S. 32. 

7) AmeÜi I. 0. 8. 22, welclier bemerkt. Obbs ditser ähnliche Schaleo 
DO«b gcgeaKlrlig iu ['ersien zum Wasserscbüpfen gi^bcauuht werden. 
..Kichl I«]clit reitet ein Perser oder eine Perserin nus, obne eine solche 
Scbale mit glcicbcD Ecbnallen am SitUrl des Pferdes hftngen lU haben." 
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gern Menschenbaopte , welcher seinen Bo§^en auf einen an ihn 
* anspringenden Panther abdrückt; im zweiten Felde zerfleischt 
ein Greif einen Damhirsch; im dritten ein gepanzerter Reiter 
mit einer Fahne in der Rechten, mit einem gepanzerten beim 
Haare erhobenen Manne in der Linken; im vierten erhebt ein 
Adler eine nackte weibliche Figur *). - Von Gebilden aus dem 
classischen Zeitalter der Griechen und Romer ist hier nicht die 
Rede. Entweder stammen diese Gefässe aus den Werkstätten 
slaviscber, dalmatischer oder gothischer Stämme, oder sie sind in 
barbarischen mit einigen Culturelementen aus Hellas gefärbten 
Ländern des Orients fabricirt worden*). 7) Das grösste bisher 
bekannt gewordene goldne Gefäsff, im Banate in der Torontaler 
Gespannschafl 1799 gefunden, ist I3V4" hoch, hat Vit" im 
Durchmesser. Es hat einen weiten Bauch , von welchem aus sich 
ein enger cannelirter Hals mit einer dreitheiligen Mündung er- 
hebt. Ehe der Hals beginnt, tet oben über dem Bauche eine 
4f sich ringsherum windende Palmetten- Verzierung angebracht, 
v^wie überhaupt dieser Thell<4in Metallgefässen gewöhnlich mit den 



^sKUerlichsten Ornamenten ausgestattet ist Die Grundform der an- 
. ^V^ gebrachten Verzierungen bildet Lilien. Das Gefäss hat einen ein- 
fachen schmucklosen Fuss. Mitten am Bauche zeigt sich auf 
der einen Seite ein Gri£F oder Henkel; wahrscheinlich hat es 
auch auf der anderen Seite einen solchen gehabt. Man kann 
dieses Gefäss seiner Gestalt nach zu der Gattung der Ausgiesse- 
gefässe oder der Oinochoen zählen '). 8) Ein flach gedrücktes 
flaschenähnliches Gefäss: auf einer der beiden breiten Flächen ist 
<^n Adler mit greifenähnlichem Kopfe dargestellt, welcher eine 
nackte weibliche Figur emporhebt, die ihm mit der einen Hand 
eine Schale zum Trinken reicht, in der anderen einen Blumen- 
stengel emporhält. Ueber die aiiderweiUgen Gebilde zu han- 
deln, ist hier nicht der Ort. Man kann hierüber Jos. Arneth 



1) Arneth I. c. p. 24. 

2) Bei Arneth 1. c. wird bemerkt, dass das Hauptbild, der gepanserte 
Reiter auf einem Thiere mit Menschenhaupte, auf Persien deute» Das 
Thier mit Menschenhaupte könnte hier für den persischen Martichoras ge- 
halten werden. 

3) Arneth S. 24 hat sich auf eine genauere Beschreibung nicht ein- 
gelaMen, 



vergleichen, welcher ausführlichere MiLlheilungeu hei (gebracht 
hat '). An griechische uiii) römische KunsLbildung ist bei die- 
sen Geissen nicht /.u denken. !)} Eine Schale auf einem Kusse, 
welchem neun Charaktere eingeschlagen und neun iihnhche ein- 
geritzt sind, über welche Schrill der Herausgeber das Gulach- 
ten eines dänischen Gelehrten eingeholt hat , in welchem es 
anter Anderem heisst: ,, Meiner lieberzeugung nach sind die 
auf Ihren (^Idnen Gefassen eingekralzh^n Charaktere nicht nor- 
dische Runen, sondern eine mit selbigen verwandte Schritl, 
Tietleiclil der filtere Bruder von unseren und den sogenannten 
angfo-sfichfiischeu Runen" u. ». w. '). Ueber den Fund und 
den Charoliler jener Wiener Goldgefasse berichtet Arnelh Fol- 
gendes : „ tiner der bedeutendsten Funde ist jener der Gold- 
gefösse, welche zu Gross- St. Miklos iiu Banate ausgegraben 

wurden (im Sept. 1799 nach Wien gebracht) . Aus 

dem Funde scheint hervorzugehen , dass sämmtiiche Gelasse 
zum b&uslidien Gebrauche gedient haben. Das Gold derselben 
i»t wie das Gold, aus dem die grossen Medaillons des Kaisers 
Valens gemacht sind ; die Randverzierung des grossen Geßissea 
ist der des Oehres bei den Medaillen des Valens sehr ähnlich, 
M> d&ss die Zeit ihrer Verfertigung eatweder gleich oder doch 
Hiebt sehr enlfemt ist. Die menschlichen und thierisclien Ge- 
slalleo sind sehr mittelniüssig gearbeitet, besser die Verzie- 
ruDgea und Nebensachen. An manchen waren in den verlief- 
leo Zwischenrätunen dunkelblaue Pasten eingelassen. — Weder 
VonteUnogen noch Schrillzüge haben ihres Gleichen. Es sind 
Eleaente persisch -griechischer Mythologie und Ideen von bar- 
tMiischen Völkern gemengt Es ist weder das Volk, das die 
GeAsse mscbte, noch ob der Ort, an dem sie gefunden wur- 
den, sie auch hervorbrachte, mit einiger Sicherheit uusieumit- 
(elB** *). Belr&cbtlidie antike Goldgefässe hat auch Petersburg 
»abawmtea, and der verstorbene H. K. E. Köhler soll dess- 
lulb (Ue Absicht gehabt haben, eine Abhandlung über die gold- 
Den UDd silbernen Gefässe, Schmuck u. s. w. bei dun Allen zu 

1} Anelli I. c. S.t5~28. 
3) Anwih L c. S. 37 I. 
8) Aiwtb I. «. B. B. 
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als die goldnen*). Eine vortrdniche silberne Patera, fireilich 
nicht mehr in ihrer ursprünglichen Integrität, ist die von Aqui- 
Ma, welche mit interessanten Reliefgebilden geschmückt, in 
den Monumenti inediti beschrieben und bildlich veranschaulicht 
worden ist*). Neapel besitzt stattliche Werke dieser Art, z. B. 
eine Silberschale , auf deren einen Seite ein Mann , auf der an- 
deren Minerva auf einem Zweigespann einherslürmt. Auch giebt 
es hier silberne Becher und Schalen sowohl mit als ohne 
Figuren*). Im Hause des Adonis zu Pompcii hat man MUch- 
geAsse, Becher, Schalen und vierzehn mit Kentauren und 
Kentaurinnen ausgestattete Gefässe gefunden^). Ein kleines 
hohes Silber gefilss mit konischem Deckel und .einer KeUe 
am Halse zum Aufhängen hat Caylus beschrieben und eine 
Abbildung davon gegeben*). Auch Rom besitzt vortreffliche 
SUbergefässe , vob welchen bereits Winckelmann dn Gefass 
mit dem Urtheil des Areiopagos über Orestes, Odericl eine 
Schale mit Herakles im Kampfe mit dem nemeischen Löwen, 
Alex. Visconti eine Schale mit Eidechsen, Schlangen, Arabes- 
ken u. 8. w. publicirt haben*). In der Mähe von Bologna 



1) Plinios XXXllI, 55. 

2) Monomenti iiied. vol. Hl, tav. 4. 

3) Vgl. Museo Borbonico, vol. VII, Ut. 48; vol. VIU, Üb. 14 ; vol. X, 
tob. 14. 46; vol. XI, Üb. 45; vol. XIII, tob. 49 (die ftUere Neapolitoner 
Ausgabe, nicht das Real Mus. Borb. von Pistolesi). Ed. Gerhard und Th. 
Panofka, Neapels antike Bildwerke 1 — 438. 441. Ein schön geformter 
und sierlich und sauber gearbeiteter scyphus, und ein discus, d. h. eine 
runde iflache Schüssel, beiderseits mit bildlich decorirten GrifDpn werden 
im Real Mmeo Borbbnico von Pistolesi tom. VI, tav. 40 bildKch veran- 
iehaolieht. 8. hier die AbbUd. Taf. II, Hg. 8 mid Fig. 0« und Ob. 

4) DiBcorto del Cava). Qmaranto, di quattordtri Vasi d*argento dis- 
sdtlerraii ia Pompci. Nap. 18)7. 

5) Caylus, Rec. d'ant. Tom. lU, p. 148. Tab. XXXIX, flg. 1. Er 
nennt dieses Gefässchen flacon d'argent. Wahrscheinlich diente es lu Sal- 
ben oder Parfümerien im Bade oder im Toilettensixnmer. Es stammte aus 
den Ausgrabungen von Herculanum und Pompeü. 

6) Winckdmann, Mod. ined. p. 208-* 907. tor. 151. Rom. 1767. 
F. Oderici, de argeateo Oreitirigis numo. R^m. 1767» p« 04. Viaconti, 
Atti deU* Accademia Romana d*Archeol. Rom. 1823^ T. I, P. II, p. 304— 
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wnrde 1632 eine Silberschale mit einem Boccbanale gefunden, 
von Bianconi erklärt und bildlich veranscbauHcbl^). Das Turiner 
Unlversit&ts- Museum besitzt vier Schalen, welche Arnetb unter 
seine Abbildungen aufgenommen hat'). Im' Po wurde eine sil- 
berne Schale gefunden , auf welcher der Kampf des Herakles 
mit den Amazonen dargestellt ist*). Auch in England befinden 
sieh schöne Silbergeffisse und Bruchstücke, namentlich Hand- 
haben von solchen , deren mehrere Payne Knight hat stechen 
lassen^). In der Normandie unweit Bemay wurden 1830 Sil- 
bergefftsse gefunden und von Lenormant, Raoul-Rochette und 
Le Prevosl beschrieben*). Im Museum der Eremitage zu Pe- 
tersburg findet 'man ' zwei 1837 in der Moldau gefundene Silber- 
gefässe aus den Zeiten des Sept. Severus. Das eine eimerfor- 
mfg enthält ein Relief mit der Liebe des Zeus zur Leda, mit 
der Liebe des Apollon zur Daplnie und dem Raube des Hylas 
durch die Nymphen. Das andere GefSss von Gestalt einer 
Amphora zeigt vier kämpfende Griechen mit vier kämpfenden 
Amazonen^. In der Krimm sind interessante Silbergefässe mit 
Jagdsc«nen (theilweise vergoldet) aufgefunden worden. Eine 
Silberschale aus der Stroganoffschen Sammlung mit dem Wett- 
streite und den Waffen des Achilleus haben Köhler und Beck 
beschrieben^. Auch in München befinden sich stattliche Sil- 
bergefässe mit Kentaufen- und Lapithen kämpfen , und ausser- 
dem die in Mansching im Landgerichte Neuburg an der Donau 
gefundene Silberschale mit interessanten Reliefgebilden, welche 



315. (Mos. Chiaramont. ed. Milan. I, tav. a. 111, 8, p. 826). lieber die 
SilbergefiUse des Mus. Etroscam Gregorianum s. unten. 

1) Annali delP instituto yol. IV, 1832. p. 304^311. pl. XLV, B. CD. 

2) Arneth 1. c. S. 16. Vlll. 

3) Tarin, in den Mem. de Tacad. de Turin 1803. 1804. p. 6—10. 

4) Archeologia vol. XV. pl. 30. 31. 32. 

5) Bnlletino dell* inst. d. corr. arch. Maggio 1830, p. 97 — 111. An- 
naU 1834. p. 240—264. Journal, d. savants, Juill. et Aoüt 1830. Mi 
moir. snr ane coli. d. vas. ant. Caen 1832. 

6} Arneth 1. c. S. 17. 

7} Götting. gelehrte Anzeigen 1803. St. 5. S. 41—48. St. 9. S. 81 
—88. Commentt. Soc. Lips. vol. III, P. IK 353—355. 
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auf verschiedene Weise ausgelegt worden sind'). — Wien bat 
im k. k. Münz- und Antiken -Kabinet ebenfalls schöne Silber- 
gefässe aufzuweisen. 1) Eine Schale mit zwei Reihen Relief - 
Bildwerken: Pan's Maske mit ein^m Hörne, das Pedum mit 
Bändern , Hirschkuh und Füllhorn; weibliche Maske mit einer 
Stirn binde, vorn der Thyrsus, unten Tympanum u. s. w.*). 
Dann 2) eine tiefe runde Schale , worauf ein Greif einen Hirsch 
z^rreisst, nebst reichem anderweitigen Bildwerk. Die toreuti- 
sche Arbeit ist hier von vorzüglicher Schönheit, und es gehört 
dieses Werk wahrscheinlich dem fruchtbarsten Zeitalter der an- 
tiken bildenden Kunst an. Dies Gefäss hat 5%'' im Durch- 
messer, 3" Höhe; die Handhabe l'/i" vorstehend*). Ausser- 
dem besitzt das k. k. Münz- und Antiken- Kabinet noch meh- 
rere silberne Schalen, welche bereits Jos. Ameth erwähnt und 
durch Abbildungen veranschaulicht hat^). Darunter befinden 
sich durchbrochene arabische Becher, ferner ein Gefäss mit 
sechs in Relief gebildeten Gottheiten: Mars in der Rechten mit 
einer Lanze, in der Linken mit dem Schild; Venus bekleidet» 
in der Rechten den Apfel haltend. Herakles auf die Keule ge- 
stützt, zu seinen Füssen drei HesperideuTAepfel; dann meh- 
rere andere Gottheiten (wahrscheinlich Pallas und Diana), Apol- 
lon , einen Zweig auf den Dreifuss legend , mit der Linken auf 
einen Altar gestützt, an dessen Fusse der Schwan bemerkt 
wird*). Ein anderes schönes Silbergefäss (gegenwärtig in Mün- 
chen) hat um den Hals Weinranken und rückwärts unter der 
Handhabe eine Maske. Das Hauptgebilde zeigt zwei kämpfende 
Lapithen und Kentauren, in deren Mitte die Statue des Ares 
als eines Kampfgottes. Die Handhaben sind mit grosser Ele- 
ganz gearbeitet*). Vier Silberschalen befinden sich im Univer- 



1) Bayerisch. Akad. d. Wissensch. V. Ablh. 2. und Arnelh I. c. 
8. 18. 

2) Arnelh 1. c. 8. 69. 
8) Arneth 1. c. S. 60. 

4) Ameth 1. c. 8. 75. 76. 
6) Ameth 1. c. 8. 79. 
6) Ameth 8. 8L 
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siläls- Museum tu Turin, von welchen die eine den lupiler 
Imperator, die drei übrigen den Mercorius in verscliiedener Situa- 
üon und Umgeban^ darstellen'). Die bedeutende Saniinlung 
antiker Metall arbeiten im Anliquarium des alleren k. Museums 
zu Berlin besitzt ebenfalls melirere antike silberne Gerässe. 
I) einen e weihen itligen Kantharos mit reichen bacchischen Ver- 
zierungen und mit einem besonderen Fusse; 2) eine Schale, 
8''rt Zoll im Durchmesser und ein Fragment einer öhn- 
licben, deren innerer Rand mit Hippokampen, der äussere mit 
Epheu verliert und zum Theü vergoldet ist'); 3) eine schön 
peformle Schale, in welcher ein goldgewirkles Asbesttuch ge- 
funden worden ist; ferner mehrere Fragmente von silbernem 
Geschirr'). Einzelne interessante GeRisse im Privatbesitz sind 
durch besondere Monographieen oder auch beilöufig in grösseren 
archÄoIogi sehen Werken erwähnt und beschrieben worden, deren 
genauere Charakteristik eine mir abgehende Autopsie der Ge- 
Base selbst voraussetzen wurde*), 

Das Museum Etruscum Gregorianum zu Rom hat eine be- 
deutende Anzahl silberner Geisse von verschiedener Grfisse 
and Form auftuweisen, weiche sämmtlich aus einem Grabmal 
der alten Stadl CSre, dem allen sacrarlum populi Romani, wie 
es bä Livius (VII, 20) gnnannt wird, stammen; 1) eine schöne 
wdlbauchige swelhenklige Patera mit etwas eingezogener Muo- 



1) Arnetli I. o. 

2) N. 201—263. Vgl. E. H. Tülken , Leilfmlen Tur diP Sammlung 
aoUker Hflallubdten , S. U. 

3) Vgl. TSIken 1. c. S. 12. 

4} So hat t. B. John Cot). Bract^, the RomBD Wall etc. vi], 11. Lond. 
IS&3, p. 420 ein iclii iDlereaMnleg silbern«« GetSx» von 4*!, Zoll Durch- 
roMMr und 8>/, Zoll Rühe mil einer 4% Zoll Inngen, mit Blumeu und 
BlkUFTD veraierlen Bilbcrnrn Haodhabe beichrieben und eine Abbildung 
'lF«B#1tvD beigegeben. Diese Hundhabc hat eine mil Gold eingelegte In- 
■ehrin: MATR. FAB. DtIBlT. (Mutribut Fahlus DubÜalus), und von die- 
ser Handhabe list Bruce nocli einu besondere Abbildung bcigebmcbl. Db> 
fteflUa iit weilbsuchig und scheint »ar Bircllung wnrmer Getrllnke ge- 
dient lu hab«D. Es kma un» als Beweis dienen, dus silberne GefSise 
TOD lebaner Form, in edlem St;l nnd von der feinsten, zieillclisten und 
kniutrejchtten Arbelt In grauer Zahl fabricirl wurden eind. 
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dang, auf einer zierUcben Basis ruhend. 2) einen hoben zwei- 
henkligen Skyphos (scyphus) mit • etniscischer Au&chrifl (von 
derselben Form werden daselbst noch zwei andere erwähnt). 

3) eine kleine Amphora (anforetta), mehr weitbauchig als hoch, 
mit zwei Henkeln versehen und mit Schriflzeichen am Boden. 

4) ein hohes einhenkliges Ausgiessegefäss (olvoxoij) mit lüeiner 
Mündung und ßchneppe. 5) ein hohes henkelloses bauchiges 
Gef&ss, einem Kymbion entsprechend , mit verziertem Rande an 
der Mündung und mit einer Inschrift. 6) einen mit vielen Bild- 
werken verzierten hohen Trinkbecher ohne Henkel (onc. 11 im 
Durchmesser) dessen Gestalt zwischen dem Skyphos und dem 
Kymbion die Mitte hält (einen ähnlichen silbernen Becher findet 
man unter Neapels antiken Bildwerken). Die Bildwerke sind 
im bizarr -archaischen Style gearbeitet 7) ein ähnliches Ge^ 
fäss mit Bildwerken im Innern. 8) zwei Becher von gleichem 
Umfange mit beschädigten Bildwerken im Innern , im ähnlichen 
Style gearbeitet wie das bezeichnete. 9) eine wohlerhallene 
im Innern mit reichen Bildwerken ausgestattete Schale (Phiale) 
ohne Henkel, im Durchmesser Onc. 19, von geringer Höhe. Die 
Bildwerke stellen kriegerische Scenen^ Thierjagden und Thier- 
kämpfe dar und sind ebenfalls im bizarr -archaischen Style 
gearbeitet ^). 

§. 21. 

Ein überaus reichhaltiges Gebiet der Angeiologie bilden 
auch die Erz- und Bronzegefässe , nächst dem irdenen Geschirr 
in der alten Welt, gewiss die beträchtlichste Masse des zum 



1) Diese sftmmilichen Geflbise sind im Mus. Etnisc. Gregorianiim 
Part. I, p. 10 kurz beschrieben und auf 5 Tafein (tav. 62—66} abgrebil- 
dei. Oncia ist = dem Zoll in der Angabe der Höhe oder des Durch- 
messers. 1— Beiläufig möge hier bemerkt werden, dass wie die Al- 
ien übergoldete Statuen hatten, so auch übergoldete Gefftsse und ebenso 
übersilberie. In der Kunst zu vergolden und zu versilbern waren sie 
wohlgefibt. Ob der schöne versilberte Krater im Museum zu Neapel ein 
antiker ist, wird in der Vorrede zu Neapels antiken Bildwerken von Ed. 
Gerhard und Th. Panofta S. XI nicht bestimmt genug angegeben. Wahr- 
scheinlich ist er antik« 
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altläglicbea Gebrauch bestimmten oder als Weih-, Schau- und 
DecoralionsgefiissG benulztea Geschirrs überhaupt, obgleich uns 
verh&Jtniss massig nur ein geringer Theil derselben qus dem 
Altertbame überiierert worden ist Doch dürfte die Anzahl der 
erhaltenen und überall hin zerstreuten antiken Gc-fSsse aus die- 
sem Material von den verschiedensten formen und Dimensionen 
nach oberflftcbtichei' Schätzung immer noch mehrere Tausende 
betragen, wenn darunter auch viele ohne toreutische Gebilde 
und desshalb ohne t>esonderc Wichtigkeit sind')- Die Griechen 
hatten schon in sehr früher Zeil Krateren von grösstem Um- 
Tange aus Erz, mit zierlichen loreuUschen Bildwerken ausge- 
stattet, u'oraus sieb folgern IJisst, dass kleinere und einfachere 
tieTtissB aus diesem Stoffe noch weit finiher (wohl schon im 
achten Jahrhundert t, Chr.) hergestellt worden und In Ge- 
brauch gekommen waren. Der grosse eherne argolische Kra- 
ter, welchen die Samier als slaltlicbes Weihgeschenk in ihrem 
HerSon aufgestellt halten, ist bereits oben erwähnt worden*). 
Jeder bedeutendere Tempel war im Besitz von grossen ehernen 
Geßssen dieser Art, weiche theils nur Schaugefösse , theils 
zaai pries terlichen Gebrauche beslimnil , grijssteuthells als Weih- 
gescbaiike den Heiligthümern gespendet wurden. Namentlich 
waren es Lebetes und Tripodes, Muclier- und Sprenggefässe 
(9irfitai^^ta, aTioQ^art^giu, TieqigQarrtjiiia) , Kraleren mit Hy- 
pokralerieu (auch ünox^aiv^iJ't genannt), Hydrlen, Oinocboen, 
Phialen , Karvhesia , Kantbari u. s. w. *). In reichen Tempeln, 



I] Vgl. l>is|oFesi. R«al Museo BorbouUo, Tom. 1, p. 223 f. 

2) g. üben AbscjhQllt II, §. 3, S. 50. üeber Jia unter den Knnst- 
tdiUien «an Kblvch lorgeruiicleni? Bronze plate (Vum NimrasU mit Relief- 
g«tUden Im iBucrn rgl. Ansten Hear^ La<;nril , n itecoad Mtits el Ibe 
munamaoU of Kiniveli, plale S3. 

9} Vgl. BOolih Corp. inscr. N. 14(), p. 104. N, 141, p. 198, tg\. Alhe- 
nkos V.M. im. 200. XI, 15. 4«, b nentil fr xalutti-i^avt X/fitn-i "I«" 
ta irr Ululeii HeroenMit. Rftueliergenus-e tut luschrihen auch mll dem 
Kaao hfurtnU büteichnrt ; >a z. B. lijJuvwTi« /(voq, '^hoUwdc ibJ 

ijvw 4ftixfiit ttovofäKona -rfä^ oiSoiri»-.' Entweder ist hin IpfioXat eju 
Cri5, welcher beim Gebrauche in die il<|9([Twitf eingctilgt wurde, nder es int 
ein Inilnunenl, womit du Rftucherwetk gefaast uud in du lieisBe Rtncher- 
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namentlich in Orakeliempeln , wie zu Delphi , und in denen der 
wohlhabenden griechisch -asiatischen Staaten^ wie zu Milet, 
Ephesos, Smyrna, bestanden häufig selbst die grössten Ge- 
f&sse dieser Art aus edlen Metallen^). Doch war natürlich die 
Zahl der ehernen Gefässe stets weit grösser und die Formen 
derselben gewiss auch mannichfaltiger'). Unleugbar brachten 
diese Weihgeschenke für Tempel einen ausserordentlichen Fort- 
schritt in Metallarbeiten überhaupt und in den ehernen GefiHssen 
insbesondere hervor, womit auch die weit gebrachte Kunst der 
Erzmischuog in genauester Verbindung stand. Jede Schule, 
jede Werkstatt , jeder Künstler mit anderen welteifernd , strebte 
sich durch schauwürdiga Werke auszuzeichnen. Daher konnte 
es wohl kommen, dass eherne Gefässe berühmter Meister mit 
schönen toreutischen Arbeiten in den späteren Jahrhunderten 
höher geschätzt wurden als silberne und goldne von geringem 
Kunstwerthe. Allein nicht nur in den hellenischen Staaten, 
auch zu Rom müssen schon frühzeitig zahlreiche Opfer- und 
Tempelgefässe aus Erz e^stirt haben. Dies lässt sich auch aus 
der frühzeitigen Blüthe der Erzarbeiten in etruskischen Städten 
folgern , weiche Rom leicht mit dem nölhigen Bedarf versorgen 
konnten, falls es keine einheimischen Officinen gehabt hätte*). 
Im sechsten Jahrb. hat Rom bereits die verschiedensten Ge- 
f&ssarten. Im Jahr der Stadt 548 (204 v. Chr.) waren zu Rom 
bei dem feierlichen Empfange der Mater Idaea vor allen Thüren 
Bäuchergefässe aufgestellt (thuribuiis ante januam positis), um 



gef&SB geworfen wurde (von iftßaXXm), Doch sind noch andere Bedeu- 
ioogen möglich. Böckh, Corp. Inscr. vol. U, N. 2855, p. 654 sqq. 

1) Vgl. Böckh, Corp. Inscr. N. 140. vol. I, p. 194. N. 141, p. 108. 
Athen. V, 27, 1Ö8. 

2) In den Lebeten nnd Tripoden fand insbesondere eine bewunderns- 
würdige Mannichfaltigkeil der Formen 3tatt. Vgl. le grand cabinet Ro- 
main on Recueil I*anliquit^s Romaines avec les ezplications de Mich. Ange 
de la Chausse. Amslel. 1700. p. 78. Fol. Caylus, Recueil d^antiquites 
figypt. Elrusq. Grecq. et Rom. Tom. 1 — 5. Par. 1761, an verschiedenen 
Stehen. Ebenso in den Bronsi di Ercolano etc. Tom. 1. 2. und Pistolesi, 
Real. Museo Borbonico , Tom. V, tav. 32. Tom. VJ, tav. 55. 

8) Vgl. Gius. MicaU, Monum. inedit. p. 329 sqq. 



BroniegelKsse der Römer, |^ 

Wohlg^che tu verbreiten^). Der Stoff derselben wird hier 
zwar nicht angegeben : doch lässt sich leicht errathen , dass es 
grösstenthells eherne waren, wenn auch hie und da vor der 
Thür eines Reichen ein silbernes oder vor dem Hause eines 
Unbemittelten ein irdenes mit vorkommen mochte. Ueber die 
von Cicero erwähnten ehernen GefKsse mit toreutischen Arbei- 
ten, welche zu seiner Zeit noch im Besitze der kunstliebenden 
Siculer waren , haben wir bereits oben (S. 77 ff.) Bericht erstat- 
tet*). Kunstliebende Römer hatten auch während der Kaiser- 
zeil vorzügliche GefSsse dieser Art aufzuweisen, obgleich die- 
selben weit seltener erwähnt werden, als statuarische Werke 
oder als Gefässe aus Gold, Silber und edleren Steinen'). Die 
vorzüglichsten griechischen E^arten waren den Römern sehr 
wohl bekannt, und seit der Zerstörung Korinths war korinthi- 
sches Erz im höchsten Preise, wie bereits oben bemerkt wor- 
den ist. Auch fehlte es gewiss nicht an prächtigen Gelassen 
aus den übrigen ausgezeichneten Erzarten , namentlich dem ägi- 
netischen und delischen , da ja reiche Römer in diesem Ge- 
biete keinen Aufwand scheueten und alles Werthvolle in ihren 
Besitz brachten^). Dass während der Kaiserzeit nicht blos Rom, 
sondern auch die übrigen Städte Italiens eherne Gefässe hi 



1) Livius XXIX, c. 14. 

2) Vgl. ßtatias, sUv. IV, 6, 20. . 

3) Nicht blos in Sicilien, sondern frflher schon in Hellas nnd Klein« 
asien hatte s. B. Verres Kunstwerke, nnd gewiss auch werthvolle eherne 
Gefftsse von berühmten Künstlern mit nach Rom gebracht. Vgl. Cic. in 
Verr. I, 17, §. 45. 

4) Wahrsoheinlieh waren es Erzgefässe mit toreutischen Bildwerken, 
wekhe die von Inl. C&sar als Colonisten nach Capua gesandten Römer aus 
alten Gr&bem zvl TagQ brachten und nach der ersten Entdeckung dann 
um so eifriger den Boden durchwühlten. Sueton. Caesar, c. 81: cum in 
colonia Capua dedueti lege lulia coloni ad exstruendas villas sepulcra ve- 
tnstissima disiicerent idque eo studiosius facerent, quod aliquantum vascu- 
lonim operis ' antiqui scrutantes reperiebant etc. Athenäos erwähnt ein 
iioTij^coy ygafifiotiMOP aus Silber, mit toreutischen Gebilden und mit Versen 
aus dem homerischen Epos, welches su Kapua in Kampanien der Artemis 
geweihet worden war (XI, 30, 466, c. d.). Die ollae aönae, vascula agna 
werden bei den Dichtem oft erw&hnt. 
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grosser Zahl hatteo, bekuDdet schon die auch in dieser Hin- 
sicht ergiebige Ausbeute von Herculanum und Po.mpeii, um an- 
dere vereinzelte Entdecliungen gar nicht in Anschlag zu bringen. 



§. 22. 

Die in den europäischen Museen und Antikensammlungen 
aufbewahrten Erz - und Bronzegefösse dürfen wohl mit wenigen 
Ausnahmen der römischen Kaiserzeit zugeschrieben werden. 
Unter der ganzen Masse ist die Zahl derer, welche mit vor- 
züglichen Reliefgebilden ausgestattet sind, nicht eben beträcht- 
lich. Die meisten derselben finden sich im Museo Borbonico 
8U Neapel und im Museo Etrusco Gregoriano zu Rom, welches 
letztere ausser den obengenannten silbernen auch die vortreff- 
lichsten irdenen aufzuweisen hat^). Ausserdem werden bei 
älteren Archäologen zahlreiche Bronzegefässe erwähnt, deren ge- 
genwärtigen Aufbewahrungsort ich nicht überall nachweisen 
kann. Johann Winckelmann erwähnt 29 Schalen von Erz, 
welche sich zu seiner Zeit im Museum des Collegium St« Ignatii 
8tt Rom befanden, unter welchen diejenigen, deren Aufschrift 
sich der römischen Schrift und Sprache nähert, schlechter als 
die alleren gezeichnet und gearbeitet worden sind'). Die älte- 
ren stammen nämlich aus der Zeit, in welcher die etruskische 
Kunstbildung noch nicht in Verfall gekommen war. Die jün- 
geren dagegen mit einer der römischen ähnlichen Schrift stam- 
men aus der Zeit des Verfalls der etruskischen Kunst Unter 
den älteren Archäologen hat besonders Caylus eine beträcht- 
liche Anzahl Bronzegefässe von verschiedenen Formen be- 
schrieben und durch Abbildungen veranschaulicht So hat der- 
selbe ein kleines Bronzegefäss mit inhaltreichen Reliefgebilden, 
welches zu Sisteron in der Provence gef\inden worden, aus- 
führlich besprochen und durch Al^bildungeii von vier verschie- 



1) Vgl. Real Museo Borbouico, descrillo ed Ulustrato da Erasmo 
Piitolesi, voL 1—5. Mus. Elrusc. Gregor. Part. I, Uv, 1 — 5L. £d. 
Gerbard und Tbeod. Pauofka , Neapels antike Bildwerke, Tb. I, S. 147 ff. 
Micali , Monum. ined. p. 68. tav. VIU, ^ 

3) Oesch. d. Kunst, Tb. I, S. 105. Dresd. 1764. 
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IDea Setleo beleuchtet. Entweder beziehet sich die Darstel- 
ing auf dea Ringkanipt des Herakles mit dem Antüus, welchsr 
auch iH Gemälden irdener Vasen mehrmuls voritommt, oder 
ist eine agonisttsche Sceue übeihuupt, in welchem Falle die- 
selbe ebensowohl den Ktiigkampf als das Pankralion andeuteH 
kann'). Ebenderselbe erwälml ein Bronzegeräss in Gestalt einaB 
Lebes, welches wahrscheinlich dazu bestimmt war, über teuflr 
geslelit zu werden, um Wasser darin warm zu machen (r^cbaad 
de Bronze, dont rancten usage m'est incoonu, bemerkt Caylus). 
Es hat drei Füsse von der Ueslalt elaes SUerfasses, und dieses 
eiilsprecbend drei Henkel in Form eines Vogels iniL breites 
Schnabel and ausgebreiteten Flügeln'). Ferner beschreibt dee» 
selbe eiu höchst zierlich und sauber gearbeitetes Broazegefö»»- 
cb<:a, welches der Gestalt eines Kymbion am nächsten komuU. 
Die in Palmolten und Laubgewinden bestehende Verzierung zeigt 
eine schöne Harmonie der Formen in allen Theilen'), und e> 
kann, wie Caylus meint, die symmetrische Ausfühiiing defr- 
§elbeD nur durch ein besonderes technisches Verfahren mögliiA 
geworden sein. Ein viertes Bronzegefass In GesLalL einer weiU 
bauchigen Oitioclioe, jedoch ohne Schneppe oder Lippe, und 
mit hohem über die Mündung emporsteigendem Henkel , dessen 
unleres Ende io das Vordertheil eines Liiwen ausläufl, hat 
Cayius auf etruskischen Ursprung zurückgeßihrt. Es hat sieben 
Zoll (pouces) und vier Liuicn Höhe uud sieben Zoll Durchmesser 
tu der Breite und fasst circa drei Kannen und ein halbes NOssel 
(Irois pintes tet demi-sepUer de liqucur). Caylus besuss nocb 



1) Ca) jus , Reciieit tl'nnliquit^aEgypt. Elriuq. Grccq. et Runi. Tum, 
p. SI7iq. pl. 87. 

8) Becufil T. 1. p. 283, pl. 92. flg. 1. Kr bomwkl lil«tt)ei: „ 
il'nne trea-bonuc Turinf et d'une Ires-belle conservation." In BctrrtT 
Cafenges: U » sept pu«i:e» depais l'eKlrKiniW d'une d«» tfola täl« i'oif 
Jwfln'au boril oppo»i d" *» rirconferencc. Celle etftce äe plnlnuu 
uninc« lEgnea de creux et Icb pitd» »"eleTanl au dMnuii de dru« pm* 

3) R«u. Tom. lU. P- 808— 310. 
I»« cct vovrii^ «»■» point eU exöcutc i 
'" liiili HD p«nl »voir ete produite 
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Er b«in«rkt p. HO: ll m» ptfn 
n ciHl«t: l'^iU IffHltf 
|ue pat uu inalnuMMM »rmMafilmt 
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vier andere diesem ähnliche Bronzegef&sse, nach seiner An- 
nahme ebenfalls in etruskischem Style gearbeitet^). Ein fanftes 
Gef&s$ aus demselben Stoffe , mit zwei Löwenfüssen , zwei Hen- 
keln, weitem Bauche und breiter Mündmig, hat derselbe für ein 
Opfergefäss gehalten. Es hat acht Zoll Hohe, achtzehn Zoll 
im Durchmesser und mochte zum Erwärmen des Wassers oder 
anderer Flüssigkeiten , vielleicht auch zum Opferritual gebraucht 
werden*). Ein sechstes von Caylus beschriebenes Bronzegefäss 
von höchst seltner Form hat die Gestalt einer ovalen Assiette 
mit zwei hoch aufsteigenden Henkeln , auf kleiner flacher Basis 
ruhend und scheint als Tischgefäss gedient zu haben. Ein 
siebentes Gefäss ist von ähnlicher Gestalt, doch kleiner und 
flacher und mit einer ganz besonderen Art von Henkel ver- 
sehen. Ein achtes Gefäss ist von eleganter Form, ruhet auf 
drei Füssen, hat einen weiten mit cannelurformigen Palmetten 
verzierten Bauch mit zwei gewundenen Henkeln, einen vom 
Bauche ab pyramidalisch aufsteigenden cannelirten Hals, eine 
zierliche Mündung mit konischem * Deckelaufsalz , welches Ge- 
fäss zu warmen Getränken gedient zu haben scheint'). Ein 
ganz ähnliches hat Pistolesi in dem Real Museo Borbonico be- 
schrieben und eine Abbildung davon gegeben, welches eben- 
folls auf drei Löwenfüssen ruhet, am Bauche mit Palmetten 
verziert, oben am Rande jedoch noch reicher mit architekto- 
nischen Ornamenten ausgestattet ist Auch unterscheidet sich 
der pyramidalische Deckel von dem des vorigen^). Ausserdem 



1) Caylus, Recueil Tom. I, p. 113 sq. planch 43, flg. 5. 

2) Ibid. Tom. III, p. 424, pl. 117, flg. 4. 

3) Ibid. Tom. III, p. 149 sq. pl. 39, flg. 2. 3. 4. S. d. hier beige- 
gebenen Abbildungen Taf. I, Fig. 13. 14. 15. 

4) Pistolesi, Real Mus. Borb. vol. I, Taf. 69. Text p. 274: II Cali- 
dario di bronzo rappresentato in questa tavola di molto interesse per l*u8o 
a cui era destinato, si rende maggiormente interessante per la particulare 
e ben ordinata sua conformazionc , e per gli elegant! ornati di cui e fre- 
giato etc. Ueber die Bestimmung dieses Gedlsses p. 275: La conforma- 
lione di questo bromo sembra dimostrar chiaramente l*uso cui era desti- 
nato; ed il costume presso gli antichi di bere dell* aqua calda mi fanno 
credere esser questo il loro calidario per simili decosioni etc. 
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werden noch zwei andere Brontegeßsse von Caylus beschrie- 
ben, das eine rund und bauchi;;, mil Deckel, ohne Henkel, in 
welchem er ein Parfüm^elfisschen erkannt hal : das andere (von 
ihm une boite de brnnze genannt) ist ettenfalls weitbauchig, 
ohne Henkel, mit hohem Fusse und mil einer bei Oinochoen 
bnuK^n Mündung. Auch dieses bat Caylus für ein Parfüm- 
geßsschen gehalten. Beide siud von geringerem Umrange'). 
ZvTM grosse lebesfürniige Bronzegeiassc mil Henkeln oder Grif- 
fen an beiden Seilen, jedoch ohne Fuss oder Basis, hal Mi- 
cali beschrieben und \on ihnen eine Abbildung gegeben. Ent- 
weder dienten dieselben zum AulTangen des Blutes der ge- 
»diluchteten Opferlhiere, oder zum Wrirmen des Wassers, oder 
IUI» Kochen der Eingeweide. Auch konnten dieselben bcriuem 
gebraucht werden, um Bossen oder Bindern daraus Getränk 
darzureichen '). Zwei andere von demselben erwähnte und 
durch Abbildungen dargeslellte itleinere sehr zierlich gearbd- 
tele Gefftsse haben nur einen über die Mündung hoch aufstei- 
genden Henkel und einen starken Fuss. Hollen dieselben zwei 
gleiche Henkel an beiden Seiten, so würde man sie Tür Kar- 
cfaesia holten können'). Zwei kleinere henkellose lebcsförmige 
Becken mit Ziemtthen am oberen Rande, welche in kleinen 
iUgelcbeii bestehen , werden ebendaselbst beschrieben und von 
Ihoeo eine Abbildung beigebrucbl*). Diese Becken müssen sich 
btsoaijers xum Ausspülen kleinerer Gelasse, wie die Lekane, 
•beoso Kuto AbkühluDgsgenss geeignel haben'). OhneBasis haben 
iie doch einen breiten geraden Boden und mussten also einen 
ÜHlen Stand erhallen. Ferner werden hier zwei andere hohe Ge- 
ÜBse bildlich vorgeführt, deren Form nichl häufig vorkommai i 



IJ a«ca«U , Tom. I, p. %S, pL 97. ttg. 3. 4. 

1) am*. JCicsii.' Mmianeiiü inediU. p. 68, Abbild. Uv. V1I1, 2. E' 
hoMikl: dne granili otini e lebeli in brvDto, cun amali miaichi c Tre- 
^ i'mbeUimealn ■IU>nK>. Yui moitu accouci a cuocec gU emtagai ddU 
tbUaw, comc ho detto ili nopn; « »UmenU, p« l'<"o lon> coDsuelo, 
da Serrio oM«i aereis. 



t) Ibid. AbbUd. t*v. vm, Bg. 3. Tot p. i 

4) Ibid. p. «S- »-'• ""■ *«- *• 

6) Vgl. natett AbUi. U- vHtr Lakaae. 
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dfirfle. Der Bauch gleicht dem einer kleineren Hydria, allein 
Hals, Mündung, Fuss, Henkel haben mit dieser nichts gemein. 
Der Boden des Gewisses hat ohne Fu^s die geringste Breite, 
dar pyramidalisch aufsteigende Hals endet in einer kleinen Mün- 
dung^). Eine feste Stellung können diese Gefiisse nur in wei- 
chem oder sandigem Boden oder in einem Regal gehabt haben; 
oder sie haben nur als Grabornamente gedient , sowie sie auch 
in einem Vulcentischen Grabmal (nella tomba Vulcente) gefun- 
den worden sind. Ferner bemerken wir hier zwei einhenklige 
Pateren mit sehr kleiner Basis und breiter Mündung, vielleicht 
UbationsgefKsse*). Ebendaselbst wird ein Dreifuss mit einem 
hohen, runden, gerade aufsteigenden Gefäss erwähnt und bild- 
lich vorg^tellt, um welches sich vier mit Ornamenten ausge- 
stattete Zonen herumziehen. Dieser Dreifuss scheint mehr or- 
namentale Bestimmung far ein Zimmer gehabt zu haben , als 
über Feuer gestellt worden zu sein*). Auch verdient hier eine 
mit einem zierlichen Deckel versehene bronzene Amphora Er- 
wähnung, deren Henkel von der Mitte des Bauches bis über 
den Deckel emporragend in zwei nackten , mit Brust und Schul- 
tern zurückgebogenen Jünglingsgestalten bestehen, welche mit 
ihren über die Schultern zurückgelegten Händen beiderseits 
eitlen Löwen zu halten scheinen. Dieses Gefäss hat eine saa- 
ber cannelirte Basis und einen aus zwei Theilen bestehenden 
Hals, dessen obere Hälfte ebenfalls mit feinen Verzierungen 
versehen ist^). Ein flaches rundes Bronzegefäss mit schmalem 
Halse und Deckel und mit einer Handhabe wurde 1843 zu Chiusi 



1) Micali I. c. p. 68, iav. VIII, flg. 5: Due grandi vasi dl forma non 
ordinaria , con qualchc semplice ornalura di fronte , mancanti pero del loro 
piede. 

2) Ibid. fig. 9, p. 69 bemerkt Mieali: Piatto alquanto concavo con 
8U0 suelto manico. 

3) Ibid. tav. VIII, flg. 6. Micali bemerkt p. 68 : Trepiede atto a reg- 
gere nn cratere, e con alcun omato flgurativo dei consueti animaii simbo- 
lici, fattivi con un conio cilindrico. 

4) Ibid. p. 102. tav. XVI, flg. 11. £in ähnliches Gefftss werden wir 
unten aus dem Museo Etrusco Gregeriano erwähnen, dessen Henkel in 
nackten weiblichen Gestalten in fthnliehor Halüing bMtehen. 
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pyramldalisch verjüngender Aufsatz als Hals erbebt und mit 
einer breit auslaufenden Mündung abscbllessl'). N. 3 nennt 
der Herausgeber vaso di forma geometiica , ein Geföss mit ku- 
gelrundem Bauche, mit zwei beiderseits weit abstehenden Hen- 
keln , auf einem bohen konischen Fusse ruhend , oben mit einem 
geraden Halse, dessen Mündung ein konisch runder Deckel 
schbessL N. 5, von dem Herausgeber als anfora stamnos be- 
zeichnet, ist rings um den Bauch herum mit zahlreichen sym- 
metrisch gefühtlen Streifen oder bii «derartigen Verzierungen 
geschmückt, ist in seiner grüsslen Breite des Bauches mehr 
spitzwinkbg als kreisföimig rund, bat zwei von der Mille des 
Bauches auslaufende freistehende Henkel oder Griffe, ruhet auf 
einem starken konischen Fusse und hat auf einem geraden, 
zienibch weilen, architektonisch vemlerlen Halse eine weite, 
pbiulen förmige Mündung. Die Mille des Bauches wird von 
zwei neben einander laufenden ornamentalen Streifen durchzogen, 
and von hier aus fälll die Dimension der Weite des Bauches 
im gleichen Verhältniss nach oben und nach unten bin ab. 
Die gewöhnliche Stamnosform ist von der dieses so bezeich- 
neten GefSsses sehr verschieden , wie unten gezeigt wird (s. Ab- 
bildungen Taf. I, Fig. 3). Die sechste Tafel gewährt wiederum 
zierlicbe Oinocboenbllder in verschiedenen Grössen und For- 
meo, theils mit horizontalen, theils mit ausgebogenen Lippen 
und hohen Henkeln, ausserdem einen reich decorirten Krater 
mit gegüedertsm Fuss, sehr weiter Mündung, dessen Henkel, 
von der Mitte des Bauches bis zur Mündung weit ausgebogen 
in nackten menschbchen Figuren bestehen. Dieses Gefdss ist 
von weil schönerer Form 'und Arbeil als das oben erwähnte 
ähnliche von Gius. Micali beschriebene. Die siebenle Tafel ver- 
aoschaulicbt einige Oinochoen von verschiedenen Formen, darun- 
ter eine von grosser Dimension, einen hohen Skyphos, einen 
SUinnos , und ein einhenkliges Gefass (vielleicht der xoivXti, dem 
xia^of oder der xuai^i^ der Griechen ähnlich). »Auf der achten 
Tafel findet man zwei Oinochoen mit hohem sich verjüngenden 
Halse, mit weit auslaufender Lippe , und mit grossen vom Bauche 
bis zur Mündung reichenden Henkeln, von welchen der eine eine 



1) S. Attiild. Taf. I, Fig. 6. 
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Schlange verstellt; dann eine hohe schön gewölbte' r#eihenk- 
Uge , am oberen Theile des Bauches mit architektonischen Ver- 
zierungen ausgestattete, auf einen Untersatz {inoinatov) mit 
vier Füssen ruhende Amphora*). Ausserdem findet man hier 
noch zwei mit einem beweglichen Henkel versehene hohe 6e- 
fRsse, welche, wie schon oben bemerkt wurde, von dem Her- 
ausgeber sitttiae genannt werden, welche aus der spAteren 
Kaiserzeit stammen und jedenfells eine speciellere Benennung 
hatten. Tafel IX. enthält (Fig. 1) eine Oinochöe von seltsamer 
Form , deren hoher schlanker Hals mit hohem Henkel und zier- 
licher in Blumengestait auslaufender Mindung auf einem mensch- 
lichen Haupte ruhet, welches den Bauch, und dessen Hals den 
Fuss desGef&sses bildet: dann eine zweite hohe und bauchige, mit 
hohem Henkel -und schräg aufsteigender Schneid ausgestattete 
Oinochoe , deren Bauch mit drei Reifen (BAndem , Tänien) um^ 
geben und in den dazwischen liegenden Feldern mit Canuelü- 
ren in Form spitziger Blätter verziert ist (Fig. 2), Auf dersel- 
ben Tafel bemerkt man zwei mit toreutlschem Schmuck- und 
und Blötterwerk reich ausgestattete weitbauchige GefässcT mit 
breiter Basis und hohem Halse ohne die gewöhnlk^he Mfhndung, 
indem die Oeflhung wie abgeschnitten und nicht grösser ist als 
die Dimension des Halses selbst, ähnlich den grossen zum De- 
stilliren dienenden Apothekergefässen (Betorten). Baudh und 
Hals sind gleichmässig mit zahlreichen symmetrisch angeordne- 
ten Feldern und omamentalen Streifen durchzogen (Fig. 3). 
Der Gebrauch dieser Gefässe lässt sich nicht leicht bestimmen. 
Zu Decorationsgefässen würden sie doch nicht geeignet gewesen 
sein, auch wenn sie eine schöne Mündung gehabt hätten*). 
Dieselbe Tafel veranschaulicht (Fig. 4) einen grossen schönen 
Stamnos mit frei von der Mitte des Bauches auslaufenden pah 
mettenförmlgen , auf Gesichtsmasken ruhenden Henkeln oder 
Griffen, mit einem zierlich gearbeiteten Fusse und einer reich 
decorirten breiten Mündung (s. Abb. Taf. I. Fig. 9). Ausserdem 



1) S. Abbild. Taf. I, Fig. 2. Taf. IV, Fig. 1. 2.* 

2) Der Herausgeber bemerkt: vasi di forma singolare divisi il coUo 
e il 'corpo in zone diverse punteggiate, graffite, ornate di foglie, meandri. 
uoYoli a cesello: alt. onc. 23. 
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findet man noch auf dieser Tafel zwei kleinere an der unteren 
BiUle des Bauches cannelirte Amphora mit schmal aufsteigen- 
dem Halse und mit kleinen durchbohrten Griffen (Ohren) , oben 
dicht unter der Mündung'). Auf Tafel X finden wir nur ein 
Exemplar von zwei Seiten dargestellt , ein höchst seltsames Ge- 
f&ss , flachrund , d. h. rund , aber von beiden Seiten flach , mit 
einem aus der Mitte gleichmässig aufsteigenden schmalen Halse 
and mit einer an zwei Henkeln eingehakten beweglichen Hand- 
habe* Auf beiden flachen Sdten hat es einen seltnen Reich- 
Ihum von Verzierungen. Dass dieses flache bronzene Gefftss 
in Gestalt einer Flasche zu Balsam , Parlümerien , Specereien 
gedient habe, kann nicht bezweifelt werden. Denn man fand 
darin, als es 1837 entdeckt wurde, noch etwas Stoff darin 
▼or, welcher auf Kohlen gelegt den angenehmsten Geruch ver- 
breitete*). Wir haben bereits* im vorhergehenden Paragraph 
ein ganz fthnliches GefUss erwähnt, welches von Gius. Micali 
in den Monument! inediti ausf&hrlicher beschrieben worden ist 
Er bezeichnet dasselbe ebenfalls als balsamario, und beruft sich 
hierbei auf das eben beschriebene zu Cossa 1837 gefundene 
Gefftss mit una gomma odorifera condensata. Diese Balsam- 
gefässe scheinen im Besitze vornehmer Personen gewesen zu 
sein, von welchen sie auf Reisen, Feldzügen, in Bädern be- 
nutzt wurden, da sie leicht am Leibe gelragen und eben so 
Keicbl überall aufgehangen werden konnten'). Taf. XI enthält 



1) N. 5. 6: lieber N. 5: Anforelta ad anse chiuse, tranne un forel- 
UDO , colla inferior parle del corpo bacellata ; all. onc. 12. Ueber N. 6 : 
AüforelU a orechie chiiise, meno uu sollil forellino , col corpo a faccette 
hl loofo di bacelH: «lt. onc. 10. 

2) Der Heraiisgeber bemerkt p. 2 : Vaso di forma rarisaima delto vol- 
garmente flstca eon manico gireyole: si compone di due fondi e nn non 
largo cerchio da eui esce ii coHo: il tulto di sollil lastra cesellata a bot- 
tooi» acvdeltl e qoadrupedi: racchiude tullavia onä^mma che al fuoco 
■i tqoaglia e 4k odore: Irovato di recenle a Cossa colorica di Vulci: alt, 
o. 27. 

t) Seiner Beschreibung dieses Gefüsses fügt Micali 1. c. p. 329 aber 
die ansterordestliche Ronatfertiglieil der Etrusker in MeUllarbeilen fol* 
gende Benerknmg bei: ^da facililk grande che avevano gli etnuchi arte- 
>ci di ridnrre ii metaUo in sollUissime laslre e lamine, onde polare aga- 
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ebenso wie Taf. X nur ein Gefäss von seltener Gestalt, wel- 
ches eigentlich aus vier Abtheilungen bestehet. Der unterste 
Theil, vier durch Zonen begrenzte, mit Gebilden ausgefüllle 
Felder enthaltend , steigt ohne Basis pyramidalisch wie ein um- 
gestürzter Pokal auf, übernimmt oben die zweite Abtheilung, 
in einer ovalen Rundung bestehend, welche. in der Mitte durch 
eine Zone in zwei mit Bildwerken ausgestattete Hälften getheUt 
wird. Auf dieser ruhet die dritte ganz gleichartige Abtheilong, 
ein oval runder Kolben , auf welchem die vierte Abtheilung, ein 
henkelloser Krater, aufgesetzt ist, welcher durch zwei Zonen auf 
seiner Oberfläche in drei mit Bildwerken verzierte Felder ab- 
getheilt wird und in eine breite , am Raode bildlich geschmückte 
weite Mündung ausläuft. Dieses seltsame. Gefftss stammt aus 
einem grossen Grabmal von Cere und wurde 1835 aufgefunden. 
Der Herausgeber hat es für ein Räuchergef&ss ((Hrofumiöra) ge- 
halten, weichem Zwecke es auch l>equem entsprechen konnte*). 
Tafel XIV veranschaulicht unter anderen Gegenständen zwd 
bronzene Kohlenbecken , auf drei Lowenfüssen ruhend und mit 
beweglichen Henkeln oder Griffen versehen. Das eine hat auch 
einen Deckel'). 

{. 24. 

Beträchtlicher und mannichfalUger als in allen übrigen eu- 
ropäischen Antiken -Sammlungen ist der Reichthum an bronze- 
nen Gefässen in dem grossen Museum Neapels , welches ausser 
den Farnesischen, Borgianischen und anderen älteren Denkmä- 



Yolmente dar qualunque forma ai loro lavori in bronxo» e imprimere col 
conio 8u di queUi taute acconcie e yariate figuraaioni oroamentali , sia dl 
meandri e di fregi, aia di aDimali, preauppone per certo l*iiao di messi 
meccanici, che auperano d'aasai il manaale lavoro di martello, etc. 

1} Mos. Etroaii, Gregor. Part. I, p. % tav« XI : Vaso di forma naova, 
creduto una profumiera, diviso in undici sone, nelle quali aonoTi ricavati 
con ceselli in bassisaimo rilieTo leoni, tori, arpie, chlmere alate, meandri 
e faacie diverse : alt. I, 05 (1 Fnas 5 Zoll hoch). S. Abb. Taf. I, äg. 12. 

2) Fig. 1, 1« und 2. Der Herausgeber beseichnet dieselben mit dem 
Namen braci^re, und giebt dem einen als Durchmesser 64, dem anderen 
60 ZoU. 
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lern nalüiiich die Hauptmassen der zu Herculanuni, Pompeji, 
Capoa und anderwärts im alten Grossgriechenland und in Sici- 
Uen aofgeftindenen Alterthümer in sich aufgenommen hat und 
fast jährlich neue Bereicherung erhält ^). Bereits im vorigen 
Jahrtiandart war durch umfassende, stattliche Kupferwerke das 
Wichtigste durch Beschrdbung und Abbildungen bekannt ge- 
macht worden i obwohl gerade die Geiässe am wenigsten beach- 
tet , und daher auch von ihnen gerade die dürftigsten Beschrei- 
bungen und wenigsten Abbildungen zu Tage gekommen sind. 
Das stattlichste Werk war damals das zusammen in acht Fo- 
Uanteo bestehende, von den herculanischen Akademikern her- 
ausgegebene. Erstens : Catalogo degli antichi monumenti dissot- 
lerrati dalla diacoperta citta d'Ercolano — composto e steso 
da Oüavio Antonio Bayardi, Napoli 1755; blos Beschreibung 
der antiken Kunstschätze zu Neapel, ohne Abbildungen; p. 184 — 
292 werden hier die verschiedenen Gefässe beschrieben: pa- 
lere, olle, cacabi, manichi dl ogni specie apartenente a vasi, — 
di ncietallo, welche zusammengenommen neunhundert und fünf- 
zehn Nummern ausmachen. Dann erschienen die Pitture an- 
tiche d'Ercolano e contorni, Tom. I— IV, Napoli 1757 — 1765; 
woran dch zwei Bände aber die Bronzen anschlössen: de' 
Bronzi d'Ercolano e contorni, Nap. 1767 — 1770. Tom. I. II. 
Dann ein Band über die Beleuchtungsapparate: le lucerne ed 
i candelabri d'Ercolano, Tomo unico, Nap. 1792. Die ZaU 
der Abbildungen von Gelassen ist verhältnissmässig gering, man 
findet schöne Oinochoen , einige Amphora und Krateren, bildlich 
dargestellt Weit reichhaltiger ist das Gebiet der Lampen und 
Leuchter vertreten, welches einen Band allein in Anspruch ge- 
noaunen hat, den siebenten des ganzen Werkes. Auf dieses 



I] Ed. Gerbard, Vorrede sa „Neapels antike Bildwerke** S. XII be- 
merkt: „Km Bildwerken tod Erz war schoD vor dem nicht nnbedentenden 
Borgianisehcm Znirtchs keine andere Antiken -Sammlung so reich; mit 
antikem Gerith der mannichüaltigsten geistreichsten Erfindung und der vor- 
treflIichsU-n Arbeit ist einzig diese aus Uerculaniun und Pompeji angefüllte 
Sammlung ansgestattet. Werke von sehr untergeordneter Bestimmung re- 
den hier von der aÜTerbreiteten Kunstfibung jener Alten , welche von mo- 
derner Pritenaion weil entfernt, die Sehönheit nirgends znrttckweisen und 
die Theilnalime des Kanttlers nirgends nnschicklicb fanden. '* 

8* 
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folgte: Antiqoit^s d' Herculanum , ou les plus belles Peintures 
antiqoes et Marbres, Bronzes etc. — gtavies par F. A. David. 
Tom. I — XI. Par. 1780 — 98. 4. Gef&sse fiadet man tom. VIII. 
und tom. XI abgebildet , während tom. IX und X die Lampen 
und Leuchter darstellen. Ferner erschien: „Abbildungen der 
Gemälde und Alterthümer in Herculanum** Bd. 1 — 8. Leipz. 
1793 — 98. Fol. Ein neueres blos beschreibendes Werk, wa- 
ches ein Verzeichniss des gesammten Materials beabsichtigte, 
Ist das von Ed. Gerhard und Th. Panofka: „Neapels antike 
Bildwerke«, Th. I, Stuttgart 1828; ein vortrefflicher Hodeget 
l&r den Beschauer der Kunstschätze an Ort und Stelle. In 
Paris erschien und wurde deutsch herausgegeben: „Hercula- 
num und Pompeji, vollständige Sammlung der dasdbst ent» 
deckten zum Theil unedirten Malereien, Mosaiken, Bronzen 
u. s. w., gestochen von H. Roux Aenie, mit Text von L.Barr<; 
deutsch von A. Kaiser und H. Herman , Tom. 1 — > 0. Hamb. 
1841« (Gefösse Bd. VI, von Taf. 63 ab). Unter den neueren 
und neuesten Kupferwerken ist wohl das wichtigste und reich- 
haltigste mit besonnener Beschreibung das von Eraamo Pisto- 
lesi, Real-Museo Borbonico, Vol. 1 — 6, Rom. 1838 — 42, zu 
welchem noch ein besonderer Band, die Storia del Vesuvio e 
del Ercolano, Rom. 1836, enthallend, und noch ein zweiter in 
zwei Theilen bestehender Band , die Descrizione di Pompei um- 
fossend, Rom. 1840 und 41, sowie ein besonderer Band mit Abbil- 
dungen (zu Tom. VL), Rom. 1839, gehören. Aus diesem Werke 
wollen wir die interessantesten Gef&sse herausheben , da es hier 
doch auf eine erschöpfende Beschreibung oder auf eine vollständige 
bildliche Darstellung sämmtiicher antiken Gefässe dieser Art 
nicht abgesehen sein, und eine genägende Charakteristik dieser 
Werke antiker Toreutik schon aus den bereits gegebenen Mit- 
theilungen über die bronzenen Gefässe des Museum Etruscum 
Gregorianum leicht gewonnen werden kann. Im ersten Bande 
Wird ein schöner bronzener Krater aus Pompeji erwähnt und 
von ihm eine Abbildung gegeben *) : ein stattliches Gefäss , wel- 



1) Pistolesi, Yol. I, Uv. XX, p. 104 seq., welcher ttber diaMD 
Krater bemerkt: Ha uoa eocelieote flsur«, va iregtato di ran omamenti, 
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ches sich namentlich durch seinen hohen architektonisch ge« 
gliederten Fuss auszeichnet, sowie durch symmetrische Ver- 
zierung der unteren H&lfte des Bauches, von weichem aus an 
beiden Seiten freistehende, Hörnern ähnUche Henkel aufsteigen* 
Ganz unten an jeder Seite des Fusses ist ein beflügelter bftr- 
tiger Zwerg angebracht, dessen unterer Theil in einen starken 
Löwenfuss ausläuft. Die Griffe oder Henkel ruhen auf bärtigen 
Gesichtsmasken (s. unten Abb. Taf. 11. Fig. 1). Ein anderes 
hohes auf drei Löwen- oder Pantherfassen ruhendes Bronze- 
gefliss mit prächtiger Randverzierung wird ebendaselbst Taf. 49 
bildlich dargestellt Es stammt aus Pompeji und ist oben mit 
zwei beweglichen Henkeln versehen^), welche sich in einer 
mit SilbOT verzierten Vorrichtung bewegen*). Dieses Gefäss 
war jedenfalls in der Haushaltung eines Reichen zum Wasser- 
tragen bestimmt. Der Aufschrift zufolge hatte dasselbe der 
Cornelia Chelidon angeliört'). Ein drittes Bronzegefäss , auf 
Tafel 59 abgebiklet und p. 274 ff. beschrieben, haben wir be- 
reits oben bei einem ähnUchen aus dem Werke von Caylus er- 
wähnten berfihrt, und geben hier auch von diesem eine Ab- 
bildung (Tat I, Figur 16). Pistolesi bezeichnet dasselbe durch 
Calidario, also ein Gefäss zum Erwärmen des Wassers, der 
Getränke oder anderer Flüssigkeiten. Vier verschiedene Schopf- 
gefässe und vier grosse Ge/ässe mit beweglichen Henkeln, deren 
jedes eine andere Form hat, sind auf Taf. 26 des dritten 
Bandes veranschaulicht Diese vier grossen Gefässe gehören 
zu jenen , welche im Museum Etruscum Gregorianüm gewöhn- 
lich mit dem Namen situlae bezeichnet werden. Taf. 27 
zeigt drei grosse Gefässe in Oinochoen- Gestalt mit toreutisch 
verzierten hohen Henkeln. Taf. 32 enthält ein weitbauchiges, 
auf drei Löwenfüssen ruhendes, mit weiter Mündung versehe^ 
nes Gefäss von derselben Form, von welcher wir bereits zwei 



e segnaUmente d'alcune laminelle d'argcnlo, le quall spiccano sul cupa 
colore del bronso, etc. 

1) S. AbbUd. Taf. II, Fig. 5. 

2) Pistolesi, p. 2242: II vaso nel circolo estcriore ha dne maniohi 
nobili, intarsiati Tag^menie di argento, etc. 

3} Ibid. p. 225. 
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in unsere Abbildungen (Tat. I, 15. 10) aufgesioininen haben, 
das eine aus Caylus' Werke , das andere aus Pistolesi (Tom. I, 
tav. 59). Dieses aber , von welchem wir hier reden , unterschei- 
det sich von jenen beiden dadurch, dass es keinen Aufsatz 
hat, also nur als eine Art von Becken, pelvis, lebes, orxa^iov 
u. s. w. betrachtet werden kann ^). Je nach der Grösse konnte 
ein solches Gefäss auch als noiavinrtiQ gebraucht werden (s. 
Abb. Taf. 1, Fig. 17). Taf. 44 werden uns verschiedene Durch- 
seiher (coli) aus Bronze veranschaulicht, über deren schone 
Formen und saubere Art Pistolesi ausführlicher handelt*), l^ns 
der vortrefflichsten und am feinsten ausgeführten Gef&sse dieser 
Art ist Taf. 52 von zwei verschiedenen Seiten bildlich darge- 
stellt worden. Es hat an beiden Seiten Griffe (s. Abb. Taf. I, 
Fig. 18). Dieses Gef&ss diente, um den Wein durchzuseihen 
und von jedem auch noch so unbedeutendem Gegenstande, wel- 
cher irgendwie hineingekommen war, zu befreien '). Auf Tafel 63 
finden wir zwei schöne bronzene paterae, die eine mit zwei 
hohen Henkeln , die andere mit zwei freistehenden Griffen (s. hier 
Abb. Taf. I, Fig. 19. 20). Die Henkel der ersteren enden über 
der Mündung in eine Sirene , unten am Bauche in dne Gesichts- 
maske. Tafel 73 u. 74 bietet verschiedenes Küchengeräth 
aus Bronze dar (arnesi di cucina) , worunter sich wohl Formen 
von zweckmässiger Einrichtung, aber nicht von besonderem künst- 
lerischem Interesse finden^). Taf. 92 bietet fünf Oinochoen von 
verschiedener Grösse dar^ mit verzierten Henkeln. Der Henkel 
der einen bildet einen Satyr, der einer anderen einen Schwan; 



1) Pistolesi 1. c. vol. lU, p. 829 f. 

2) Ibid. p. 391 seqq. 

3) Ibid. p. 427 seq. Die Zeichnung en face gew&hrt auf Taf. 52 den 
▼ollsl&ndigsten Anblick der feinen Arbeit. 

4) Pistolesi 1. c. Er nennt Nr. 1 u. 2 cassaruole, und bemerkt: 
esse .nella forma non sono dissimili dalle odieme. lieber verschiedene mit 
Deckeln versehene Gefässe bemerkt er p. 496 : Sembra che fossero tutti 
destinati a farvi bollire cami , o legumi , o altro , per cni mette ans! su 
de* ttipodi , siccome vedesi ; ad num. 7 : corrispondono a quelli cacabi da 
Latini e xaxxaßa ancora da Greci, i quali sbno distinti dal giure consulto 
Paolo da* cosi detti ahena, perch^ pendeano sul fuoco e servivano a ri- 
scaldar V acqna per bere, c in quelli si cuocevano le vivande. üeber 
noMMaßa s. Kochen- u. SpeisegefSsse. 






*; 
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während ein Adler auf der Mündung mhet Taf. 93 veran-^ 
schanlicht zwei Bronsegeflisse , beide mit einem reich verzierten 
hohen Henkel. Beide kann man zur Classe der Oinoclioen 
rechnen, sie stammen aus Pompeii und sind von der feinsten 
Art>eii*). Die eine, von ungewöhnlicher Gestalt und oben mit 
weiter Mündung, haben wir hier (Taf. II, Fig. 6) aufgenommen. 
Taf. 94 enthUt ein grosses GeOss in Form einer hohen Patera 
mit zwei freistehenden Henkeln , dem einen auf Taf. 63 sehr 
ähnlich. Die Griffe sind mit Ornamenten ausgestattet, und en- 
digen unten in Delphinköpfe. Im vierten Bande des ReaNMuseo 
Borbonlco sind tav. 7 drei hohe Bronzegefftsse, zwei in Am- 
phoraform mit zwei schön verzierten Henkeln, das eine mit 
einem verzierten Henkel dargestellt Taf. 24 zdgt ein mit 
reicher Verzierung ausgestattetes dreihenkiiges Gefäss, also zur 
Classe der Hydrien gehörig (s. Abb. Taf. I, Fig. 22). Die Henkel 
zeichnen sich durch ihre Ornamente aus. Tafel 32 veranschaulicht 
eine Patera mit zwei hoben beweglichen Henkeln, welchen Wolfs- 
köpfe zu Haltern dienen. Taf. 33 enthält zwei Pateren oder Becken 
mit hoben Henkeln» das eine mit Volutenhenkeln (s. hier die Abb. 
Tat n. Fig. 7). Tafel 42 gewährt drei hohe ehihenklige und 
ein zweihenkliges Gefäss, deren Henkel sämmtlich mit reichem 
Bildwerk verziert sind. Das zweihenklige Gefftss ist eine Am- 
ph<»^ Die Henkel haben am unteren Ende entweder ein 
menschliches Haupt, eine Maske oder den Kopf eines Delphines. 
Aehnllche Formen bietet das Museum Etruscum Gregorianum 
dar*). Stattliche reich verzierte Henkel von Bronzegefässen wer- 



1) Pivtolesi bemerkt I. e. p. 678: SnperbisBimo lavoro h qnanto vedesi' 
ndU TsTol« XCRlf consistente in due yasetU, provenienti da Pompei, e 
ti la forma y quanto gU ornati» ch« la loro inlegrilä nienie iasdano a 
deiiderare; tntto & belle. 

2) PiatolesiTom.lV»p.285 rflhmi hierbei den Geschmack und die Kunst- 
fertigkeit der KfinsUer von Pompeji : II primo effetto di tntte le belle arti 
del disegno ^ U piacere aUa Tista, e ciö ebbero mal sempre a euere i 
Pompeiani senltori; ed in fatti giusU i primi canoni deir arte, il primo 
effetto della scnltara i il piacere della visU per messo di effigi scolpite 
In marmo» in bronso e in qnalnnqae materia solida, merc^ un castigato 
disegno, il qnale * l'arte dl dare a clascun oggetto sa sua vera misura 
e proporaione , compire le forme con contomi divcrsi , fissare le attitudini» 
I* eapieMioiii di qualaisia flgura in qnalonqne caso, etc. 
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dea Taf. 44 veranschaulicht. Tafd 18 teigi uns fBnf Bronze- 
gefiisse mit beweglichen Henkeln y von wdchen (Fig. 5) das 
eine von so reicher Verzierung und von so feiner Arbeit ist, 
dass dieselbe auch einem goldnen Gefasse wohl anstehen 
würde ^). Auf Taf. 78 sind drei Gefässe vorgestellt, zwei ein- 
henklige als hohe Oinochoen; ein drittes, mit der reichsten ar- 
chitektonischen Verzierung ausgestattet, ohne Henkel und hoch 
mit breiter Mündung, scheint ein Wasser- oder Aufbewahrungs- 
gefass gewesen zu sein*). Tafel 91 enthält zwei schöne Ge- 
fässe von der Form eines Lebes oder einer grossen Patera, das 
eine mit hohen Volutenhenkeln , das andere auf zwei Löwen- 
füssen ruhend und mit seltsamen Henkeln , welche durch einen 
Lowcn, der eine Schlange von hinten erfassthat, gebildet wer» 
den. Gefässe von dieser Form konnten zu den verschiedensten 
Zwecken gebraucht werden , je nachdem sie einen grosseren 
oder kleineren Umfang hatten. Auch im fünften Bande kom- 
men wichtige Bronzegefässe vor und werden von ihnen Abbil- 
dungen gegeben. Taf. 6 veranschaulicht einen hohen Krater 
mit architektonisch gegliedertem Fusse und zwei freistehenden 
HenkeUi am Bauche mit Gesichtsmasken (s. Abb. Taf. I, Fig. 10). 
Ein zweites Gefäss auf dieser Tafel hat die Gestalt eines Beckens 
(Lebes, pelvis, Lekane, oder einer grossen patera), mit frei 
über der breiten Mündung sich erhebenden Henkeln. Tafel 19 
liefert zwei einhenklige hohe und weitbauchige Bronzegefässe 
in Formen, wie wir sie schon kennen gelernt haben; nur die 
Henkel haben ihre besondere Gestalt und Verzierung. Der eine 
stellt zwei Schlangen köpfe vor, über welchen ein weibliches 
Haupt sich erhebt Der unterste Theil läuft in eine mit Pal- 
metten verzierte Gesichtsmaske aus. Der andere bildet oben 
iwei Finger, unten endigt er in einem schönen Reliefgebilde, 
welches den Dionysos mit dem Kantharos, gestützt auf den 
Ampelos, und neben ihm den Panther vorstellt. Auf Taf. 37 
finden wir drei Bronzegefässe, eine Oinochoe und zwei Am- 



\) Pistolesi Tom. IV, p. 415 bemerkt Toa diesem Gefisse: presenU 
litt CMUgiiUMimo Uvoro. 

a) V^L Pitlole»i 1. c p. 436. 
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pborii, üine kleinere und eine grosse mit vier Henlielii von 
elgenthümUches. QMt^ fndem ausser deo gewöhnlichen zwei 
Heokelo obeo ain Htfie noch swd Henkel an der uotereii 
U&me des Baaches angebracht sind, an einer bei irdenen Ge- 
(Bssen gani nngeiröbDlidtflD Stelle'). Tafel 54 liefert eine runde 
Paten mit einem langen Griff, also ein Schöpfgefass (Inilla) 
TOD so sierllcher Arbeit und mit so läcbhaltigem Bildwerke, 
dass man in dieser Beziehung von einem goldnea oder silber- 
nen GelSsse nicht mehr erwarten könnte (s. Abbild. Taf. I, 
Ftg; 21* und 21^ von der Seite und von der inneren Flüche). 
Bd. VI, Tafel 37 enthält eine hohe Oinoche mit einem reich- 
haltig veizieitea Henkel, auf dessen oberem Ende ein Hase 
sitzt. Das untere Ende enlbfilt eine Zücbtigungsscene *). Auf 
Tafel 39 finden wir twü hohe Bronzegeffisse , einen Krater oder 
Skypbos, dessen Griffe beiderseits &ü im Kampfe begriffenes 
Gladiatoren- oder Kriegerpaar bildet, und welches einen zier- 
lich gegliederten, auf drei Löwentatzen ruhenden Fuss hat. 
Das zweite wdtkaachige, ebenfalls einhenklige Geßss ruhet 
auf einer breiten Basis , welche mit einer Sphinx verziert ist. 
Der Henkel besteht aus zwd weiblichen Flügelgestalten , von 
welchen die obere saubere Arbeit bekundet und in graziöser 
Haltung dargestellt ist*). So weil über die Bronsegeßlsse in 
Neapel*). Einige interessante eherne oder bronzene Gefässe hat 
auch CauBsens (de la Chausse) in s. Romanum Museum s. Thesau- 
rus erudltae antiqultatis, Tom. I. U. ßom. 1746, beschrieben und 
Abbildungen davon gegeben. Tom. U, p. 72, tab. 3 u. 4 wird 
ein bauchiges GefKss, der Form Mner Hydria sich nfthernd, mit 
reichhaltigen Gebilden , welche die Musen mit ihren Attributen 



1} ihre HSbe betrigt 1) twei Ptimen 4 Zoll, 2) eioe Palme 7 Zoll, 
3) eine Pklna 2Vi 2«IU ADoh roter den irdeBen Gefüfen fladeo sich 
rinige mit 4 Henkeln, i. B. in HOneheD. 

2) Pi»U>l«i Tom. VI, p. 210 itq. 

3} Vgl. Ibid. p. 223 seqq. 

4) VeneichDiue ohne AbbUdnngcn gewähren I) das bcreils oben er- 
wlbnle Werk: CkUlogo degll anlichi monunient) ilissottenrati della diaco. 
pcrU diu d'Ercolano — composto e sKao da 0«. Anl. Bayardi, Nap. 
1755 — p. 184 — 202. nsd Ed. Gerhard qnd Tb. P«nofk», Metpela 
■sUkc Bildwnka B. 1«— U«i Stattg. 1828. 
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vorstellen, veranschaulicht. Auch ist es ausserdem mit Pal- 
metten architektonisch verziert und in einmn oberen Felde eben- 
falls mit Figuren ausgestattet Ein zweites bronzenes GefflLss 
von der eigenthümlichsten Gestalt finden wir daselbst auf Taf. 8 
vorgestellt (Sect VII). Am Halse unter der Mündung^ geht von 
beiden Seiten ein Vorsprung in der Gestalt einer langen Hand- 
habe aus, von welchen der eine einen Pferdekopf bildet, der 
andere hingegen einem Home ähnlich ist. Bdde Vorsprünge 
können auch als Oeffnungen zum Ausgiessen gedient haben. 
Ausserdem hat dies Gefftss noch einen besonderen Henkel. Auf 
Taf. 9 ist ein an der unteren Hälfte des Bauches canneiirtes Gefltos 
vorgestellt, der Form der Amphora sich nähernd, doch ohne 
Henkel. Von der oberen Hälfte des Bauches bis zum Halse 
ist es mit einer Interessanten ländlichen, auf Pan und Priapus 
sich beziehenden Scene ausgestattet, weshalb- dieses GeflLss in 
einem Garten als Omamentalgefäss eines besonderen Platzes sdne 
Stelle gehabt zu Baben scheint. Ebendaselbst (Tom. H, Sect IV, 
tab. 9) wird ein schon erwähntes bronzenes Thuribulum, auf vier 
Füssen ruhend, mit hohem an mehreren Stellen durchlöcherten 
Deckel dargestellt, welcher Deckel an der einen Seite befestigt 
und zum Auf- und Zuschlagen beweglich ist. Dies Gefäss ist zu- 
gleich mit zwei längeren Ketten versehen, wahrscheinlich um es 
irgendwo im Hause, im Zimmer aufhängen, oder auch Mcht 
von der Stelle bewegen zu können: was ohne diese Ketten, 
wenn es durch glühende Kohlen heiss geworden war, nicht so 
bequem ausgeführt werden konnte. Auch zahlreiche andere 
Thuribula sind mit ähnlichen Ketten ausgestattet S. Pistolesl, 
Real -Mus. Borb. Tom. VI, tav. 37, wo statt thuribulum die 
Bezeichnung acerra gebraucht worden ist. Vgl. Tom. IV, 
tav. 33, wo zwei ähnliche thuribula oder acerrae veranschau- 
licht sind. An letzter«* Stelle würde die Bezeichnung acerra 
vorzuziehen sein. Vgl. die Erklärung daselbst p. 233. 

§. 25. 

Die Berliner Bronzensammlung im Antiquarium des Uteren 
k. Museums besitzt eine beträchtliche Anzahl grösserer und 
kleinerer Gefässe , unter welchen einige durch inteiessante Form 
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und beachienswertbe Reliefgebilde hervorragen. Auch bemerkt 
man hier grosse Dreifoftse mit Wasch- oder Badebeclien {Xißrjg\ 
z. B. einen etroskischen mit einem tiefbauchigen Beeiden, aus> 
gestattet mit Figoren, welche Thiergruppen vorstellen^ Jeder 
Fuss best At ans drei Stäben, und man erblicl(t an allen Thei- 
len eine sorgAltige, saubere Arbeit. Es stammt derselbe aus 
der Durand'schen Sammlung ^). Unter demselben steht die Nach- 
bildung eines so Herculanum aufgefundenen Dreifusses, mit 
Badebecken und schöner reicher Verzierung ausgestattet, dessen 
Original sich im Museo Burbonico (N. 1192) zu Neapel befindet*). 
Ausserdem bemerkt man hier eine grosse eherne Amphora , und 
noch eine andere, deren Hohe siebzehn Zoll beträgt Ueber 
der ersteren Amphora befindet sich eine Hydria'). Auch be- 
sitzt diese Sammlung mehrere Olnochoen und ein grosses run- 
des mit einem Deckel versehenes Gefäss, welches man wohl 
Ar einen ntd-og halten könnte^). Beachtung verdient auch ein 
kleines, einem Stamnos nicht ganz unähnliches Henkelgefäss 
mit Reliefgebilden, welche einen Kentauren im Kampfe mit 
einem Löwen und einer Löwin darstellen*); femer ein grösse- 
res, vergoldet gewesenes Bronzegefäss mit Silenusköpfen an den 
Handhaben, und ein kleines einhenkliges Gefässchen mit trich- 
terförmiger Mündung und mit menschlichem Angesicht an der 
einen Seite des Bauches, welche Formen einer späteren Zeit 
angelidren mögen. Auch kleine Tryblia, Pinakes und Disci 
(Im Verzeichnisse von Tölken als Teller, Schüsseln und Näpfe 
angeführt), Scliöpflöffel, Durchschläge oder Seihgefässe, Pate- 
ren mit und ohne Aufschriften werden daselbst aufbewahrt*). 



1) Nr. 380. Darahd*8cbe Sammlung 1193. Vgl. E. H. Tölken, Leit- 
bdtn tat die Sammlung antilLer Metallarbeilen S. 41. 

2) Nr. 381. Vgl. Tölken ebendaselbst. 

3) Nr. 382. 270, Ebend. 8. 31. 42. 

4) Nr. 383. Ebend. S. 42. 

5) Nr. 107 lind 109 , 8. 20. 21. 

a) v^. ebend- 8. 43. 35. 42, Nr. 387 ein Orettiss mit einer sich zn- 
rScklehneDden Jüngiingsgeslalt als Henkel. Wir haben oben ein Gefäss 
mit iwei sich surUckbengenden weiblichen Gestalten als Henkel ans dem 
Mos. Elmsc. Gre§^r. , und ein anderes mit Jünglingsgestalten als Henkel 

mribnt. 
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Bemerkenswerih sind die Fragmente einer Schdssd von sehr 
feiner silberhaltiger Bronze, am Griff mit Versierung in Gold 
und einer Aufechrift^). Mehrere andere hier befindliche Bronze- 
gefösse 4nögen einer ziemlich späten, vielleicht der romisch- 
christlichen oder byzantinisch - christUchen Zeit angehöAn. Merk- 
würdig ist ein kalathosförmiger kleiner Eimer (sitola) , oben mit 
einem beweglichen eisernen oder ehernen Henkel an der Mün- 
dung, nach Art unserer Wassereimer. Eine andere situla auf 
drei Sphinxen ruhend, mit doppelt bewegüchem Henkel nnd 
zwei vorzüglichen Reliefs, die Victoria auf einem von Panthern 
gezogenen Wagen darstellend, stammt jedenfalls aus einer 
älteren Zeit*)« Wir haben bereits oben mehrere Gefässe dieser 
Art aus dem Museum Etruscum Gregorianum angegeben, welche 
von dem Herausgeber gewöhnlich mit dem Prädicat situlae be- 
zeichnet werden (s. §. 23). Ein Bronzegefäss, dessen Handhabe 
mit einer Sirene und eingelegten Verzierungen ausgestattet ist, 
zeigt eine vorzüglich schöne Metallmischung, ein Beweis, dass 
es ebenfalls der älteren Zeit angehört*). Ausserdem sind noch 
zu erwähnen: ein schön verziertes Henkelgefäss mit Untersatz, 
ein ähnliches vergoldetes , ein grösseres Bronzegefäss mit hoher 
Handhabe^). Ausser den hier bezeichneten werden noch an- 
dere eherne und bronzene nünder wichtige GefSsse und ver- 
zierte Theile von Gefässen, welche einzeln gearbeitet und an- 
gelöthet worden waren oder fragmentirt sind , hier aufbewahrt'). 
Abgesehen von den Antiken dieser Art in Paris» Wien, 
London und anderen europäischen Residenzen^ mögen sich an- 
tike Bronzegefässe sporadisch noch an verschiedenen Orten, 



1) Vgl. Tölken , Leitfaden Nr. 296. S. 33. 

2) £bend. Nr. 108. S. 20 f. 

3) Ebend. Nr. 114. 

4) Ebend. Nr. 111 — 113. Vgl. auch 8. 21. 

5) Ebenda«. Tölken S. 22 erw&hnt noch mehrere eherne GeflUse lu 
häuslichem Gebrauche von mannichfaltigen schönen Formen, auch Gef&st- 
theile, ffamenilich Handhaben, Henkel und Fasse von Oef&Men. S. 28 
gedenkt derselbe abermals eherner Gelksse su li&uslichem Gebrauche, un- 
ter welchen einige sehr grosse in der Mitte des betreffenden Schranket 
aufgestellt sind. 



«owobi in öffenUichen Mnseeo, als im Privatbesitz befinden. 
Einzelne mögen hie und da l)ekanni gemacht worden, andere 
unbekannt geblieben sein. So erinnere ich mich, antike Ge- 
flisse dieser Gattung in mehreren Heften der Mittheilungen der 
antiquarischen Gesellschaft zu Zürich abgebildet bemerkt zu 
haben ^). 

§. 26. 

Eine besondere Classe bilden die Decorations- oder Ornamen- 
talgeflisse. Zu den Ornamentalgef&ssen gehören alle diejenigen, 
welche zu architektonischen Verzierungen, zur Decoration der Zim- 
mer, einzelner Geräthschaften in den Zimmern, selbst' zur Verzie- 
rung gewisser Platze, Nischen und Brunnen in den Gärten ge- 
braucht wurden. Unter den Gef&ssformen wurden insbesondere die 
Amphora (Diota), der Krater, die Hydria und die Oinochoe zu or^ 
namentalen Zwecken gewählt Ueberhaupt suchte man die edel- 
sten und anmuthigsten Formen aus , wie wir solche in Marmor - 
Reliefgebilden, in Gefässmalereien , auf Gemmen und Münzen, 
in Wandgemälden und Mosaikarbeiten erblicken*). Auch dürfte 
sich unter den uns erhaltenen grösseren Marmor- und Bronze- 
gefässen noch so manches finden , welches einst diesem Zwecke 
gedient hat So kann das hier (Taf. I, Fig. 1) abgebildete grosse 



1) Vgl. X. B. Bd. VII, Heft 6, Taf. 1 u. 3. Wahrscheinlich beftudeu 
sich auch elaige antike BroniegeflUse im Ankiqnarittm sa München, wal- 
ehea ich 1842 Bor flficbtig in Angenachein genommen habe. Es sind da- 
aclbtt viele nnacbeinbare Antiken snsammengehäufl, welche wahrscheinlich 
für die Glyptothek nicht für tchauwttrdig genug gehalten wurde». 

2) In herculaniachen Wandgem&lden bemerkt man zahlreiche kleinere 
nnd gr&asere Qefllsae anf Postamenten, Tischen, Vorsprangen stehend. 
Vgl. Antiqtiitefl d* Herculannm , gravees par F. A. David , Tom. 11, 105, 
112. 116. 124. ISO. 181. Hier finden wir namentlich Krater- nnd Am- 
phora-Formen, sowie Oinochoen. Vgl. Pistolesi, Descrizione di Pompei 
Vol. If, Part. II, UV. 20. Real-Museo Borbonico Tom. IV, tav. 58. Tom. V, 
tav. 11 a. 23 (ein Wasserbecken nnd ein Ausgiessegefäss). Einen grossen 
»tattlichen Dreifoss mit hohem AulMts, nnd einige andere Gefftsse s. bei 
Cari Poppe» Sammlnng von Ornamenten nnd Fragmenten antiker Archi- 
taktor, ScuJptiir, Mosaik nnd Toreutik, Beri. 1845. Fol. Taf. 19 und 20. 
In Bostvisclion Werken s. MOlier, Denkm. I, lab. 55, nr. 274. Vgl. Jos. 
r. He£iier, das römische Bayern, Taf. IV, Nr. 7. 
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Geflss in Gestalt einer zweihenkligen Patera sehr wohl alsOr- 
namentalgefass seine Bestimmung gehabt haben ^). Zu den Or- 
namentalgei^ssen in Bildwerken kann man aach die Urnen 
zählen, welche neben Flussgottheiten und Nymphen angebracht 
worden sind^. Wir fnden dieselben an plastischen Marmor- 
werken, in Reliefgebilden und in Wandgemälden, auch auf 
Gemmen und Münzen. In den Metopen schauwürdiger Gebäude 
wurden neben Tripoden auch grosse Ornamentalgefässe einge- 
setzt zur Verzierung. Ebenso fanden Ornamentalgefässe auf Ge- 
simsen, Vorsprüngen und Ecken der Dächer ihre Stelle'). Auch 
sind nicht allein Marmor- und Bronze-, sondern auch bemalte 
Thongefässe in besonderen Fällen zur Verzierung der Zimmer 
und anderer Räume benutzt worden, was man auch daraus 
folgern kann, dass mehrere grosse Gefässe dieser Art ohne 
Boden gefunden worden sind, welchen sie nicht etwa verloren, 
sondern nie gehabt haben. 



§•27. 

Hier haben wir noch eine besondere Classe von ehernen 
Gelassen zu erwähnen, welche Behufs einer zu verstärkenden 
Resonanz in Theatern angebracht wurden. Es war dies dne 
akustische Erfindung gebildeter griechischer Architekten, wel- 
che mit bestem Erfolge in griechischen Theatern davon Gebrauch 
machten. Die Grösse dieser Resonanzgefässe richtete sich je- 
desmal nach der Grosse des Theaters. Ausserdem waren die- 



1) Pistolesi, Descrizione di Pompeii, vol. II, Part. 1, tav. 42. Er nennt 
dieses Gefäss p. 542 I. c. an gran Cratere, wobei er jedoch nicht genau 
angiebl, ob dasselbe aus Marmor oder Ers besteht. Da er es jedoch ne- 
ben amniirabiii alcuni capitelli Pompeiani erw&hnt, die doch nur aus Mar- 
mor 'gearbeitet sein können, so vermuthe ich, dass es ein Marmorgef&ss 
sein soll, womit seine Gestalt übereinstimmt. 

2) Vgl. Pistolesi, Real-Museo Borbonico, Tom. VI, tav. 50. 

3) Auch kommen hohe Marmorvasen in den Intercolumnien der Sftulen. 
von Gebäuden in Reliefgebilden vor: vgl. L. G. Seroux d* Agincourt, Re- 
cueil de fragmens de sculture antique en terre cuite (Par. 1814, 4.) pl. 7. 
Flg. 1. 
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selben nach dem musikalischen System der Griechen eingerich- 
tet, iasfoesondere nach dem Verhältniss der Thonreihen^). 
Auch ihre Aufetellung wurde nach mathematischen Gesetzen 
berechnet, welche von Vitruvius genau beschrieben werden*). 
Der Erfolg wird von demselben Architekten sehr gerühmt'). 
Dennoch war bis zu seiner Zeit in den Theatern Roms kein 
Gebranch von dieser akustischen Erfindung gemacht worden. 
Nur in mdireren Städten Italiens (wahrscheinlich in denen 
(kossgriechenlands) und in Griechenland selbst hatte man diese 
Erfindung in Anwendung gebracht. So hatte Mummius nach 
der ZerstSnmg Korinths aus den Ruinen des Theaters eherne 
Geflbse dieser Art mit nach Rom schaffen lassen^). Die Ge- 
stalt dieser in ihrem Umfange verschiedenen Gefösse hat Vitru- 
vius nicht beschrieben. Jedenfalls waren dieselben weitbauchig, 
unsem kupfernen Kesseln oder Pauken ähnlich, ohne alle Ver- 
zierung, ohne Fuss und ohne Henkel, und ausserdem so dünn 
als möglich. .Auch mussten sie frei stehen, wenn sie der durch 
den Schall bewegten Luft zugängig und so zur Verstärkung 
der Resonanz wirksam sein sollten'). Ja man sollte glauben, 
daas solche Schallgef&sse am stärksten gewirkt haben würden, 
wenn sie aufgehangen worden wären, so dass der glockenför- 
mige Resonanzkörper frei in der Luft sich befunden hätte, und 
zwar an Stellen, wo die vom Schall bewegte Luft die stärkste 



1) VitniT libr. V, c. 5, §. 1 : — mathematicis rationibus fianl vaaa aerea 
pro ratione magnitudinis theatri; eaque ita fabricentur, ut cum tanguntar, 
sonitnm facere possint inter se diatessaron, diapente et ex ordine ad dis- 
dlapason. 

2) VitruT 1. c. §. 2. 

3) Ibid. §. 3. Ita hac ratiocinatione vox ab acena uti ab centro profusa 
se circamagens tactuqae feriens slngulornm yasonim cava excitaverit aucta 
claritate ex concenta convenientem sibi consonantiam. 

4) Ibid. §. 8. 

5} Es w&re so wünschen, dass J. H. Strack, das altgriechische 
Theater -Geb&ude, PoUdam 1843; und Wie sei er, Theater -Gebäude und 
Denkmller des Bfihnenwesens bei den Griechen und Römern, Göti. 1851, 
ihre Uotertochungeii anch ttber Ort und Stelle, sowie über die muthmass- 
liehen Formen dieser Gefftsse ausgedehnt hätten. 
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Strömung haben musste'). Erfahrene Architekten hatten in 

kleineren Städten, welche doch ein Theater besitxen nnd daza 

grossen Aufwand nicht machen konnten und wollten, sich mit 

gutem Erfolg auch grosser irdener Resonanzgeflsse bedient^ 

Hier hätten wir nun den geschichtlichen Theil dar Kera- 

meutik, der Gefässbildnerei aus Thon, anxuschliessen. Allein 

•das Geschichtliche und das Technische dieses Zweiges der An- 

geiologie ist so vielfach und eng mit einander verbunden und 

ineinander verflochten, dass wir mannichfachen Wiederholungen 

'ausgesetzt wären, im Fall wir beides trennen und jedes von 

dem anderen abgesondert entwickeln wollten. Es ist daher 

jedenfalls rathsamer , das Geschichtliche mit der Darstellung der 

Technik zu vereinigen und so von der frühesten Periode der 

nsqaiABvxintj zu den späteren fortzuschreiten. 



1) Bei Eiasmo Pistolesi Real-Moseo Borbonlco Tom. V, tav. 58 be- 
inerl[t man in einem Wandgemälde aus Herculanum und Pompeji (dipinti 
Ercolanensi e Pompeiani) weitbauchige glockenfurmige Gefässe mit weiter 
Mündung und am Boden mit einem Henliel zum Aufhingen. Wenigstes 
konnten diese Gefftsse nicht auf ihrem Boden , sondern nur auf die Mfla- 
dnng oder auf die Seite gestellt werden* Diese Form wfirde so Schall- 
gef&ssen geeignet gewesen sein. Ich will aber keineswegs behaupten , dass 
die hier abgebildeten Gefftsse wirklich solche gewesen seien. Dieselben 
können und werden einen ganz anderen Zweck gehabt haben. 

2) VitruT. I. c. §.8: qui in oppidis non magnis theatra constituerunt, 
propter inopiam lictilibus dolus ita sonantibus electis, hac ratione compositit 
perfecerunt utilissimos eff^ctus. 



AbtheilQDg n« 

Techiitcher The.il. 



Abschnitt \. 

ilc leraseitik («9Qafkwvin^) , FahricttiM 4er Meaea Sefiusc 
ibateaptj ni Charakteristik 4er kenaltea Tkaagefisse 

faukeMidere. 

§. 1. 

Die Geschichte der Kerameatili der alten Welt umfasst das 
wichtigste und wdteste Gebiet der Angeiologie, sofern Thon- 
gefösse schon in uralter Zeit, wahrscheinlich schon vor drei 
Jahrtausenden bei verschiedenen Vollmern im Gebrauch waren 
und dem häuslichen Leben dienten. Die Kunst irdene Geffisse 
XU bilden {x€Qafi6vTix^y figlina) reicht sowohl bei den Aegyptem, 
Babyloniern und Israeliten als bei den Griechen und Römern 
in das früheste Zeitaller zurück. Die frühen Leistungen der 
Völker des Orients in diesem Gebiete werden durch erhaltene 
Bildwerke (Reliefs und Gemälde aus uralten ägyptischen Grft« 
bem) sowie durch die überraschenden Resultate der neuesten 
Ausgrabungen in Asien, zu Niniveh und Babylon, bestätigt^). 



I) Bei den Ausgrmbangeii su Niniveh und Babylon liat man yenciiitt- 
dene irdene Gefaase aufgefunden. Vgl. L a y a r d , second Expedit, p. 608. 
5Ö2). la den Reliefgebilden von Niniveh finden wir zahlreiche Oeffisaa 
veraaacbavlichty die meisten als lileincre Trinkbecher fast in der Gestalt 
eines griechischen Kymbion, Auch kommen lebesförmige Bedien situlae, 



*. 
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Das homerische Epos bezeichnet die FabricaUon irdener Gef&sse 
bereits mit bestimmten und klaren Ausdrücken, welche von 
eigner Anschauung Zeugniss geben , und es musste die Töpfer- 
kunst ZU' Zeit dieses Sängers schon einen beträchtlichen Grad 
ihrer Ausbildung erlangt haben ^). Das Bedürfniss selbst der 
einfachsten Haushaltung machte ja schon in der ältesten Zeit 
viele und verschiedenartige Gefässe nothwendig. Und hatte man 
einmal die Eigenschaften des bildsamen, zu allen Formen ge- 
schmeidigen Thones kennen gelernt und die zur Bearbeitung 
nothigen Vorrichtungen erfunden, so machte gewiss die xc^a- 
^Btnixrj die schnellsten Fortschritte. Dies geschah aller Wahr- 
scheinlichkeit nach bei mehreren Völkern gleichzeitig, und es 
brauchte nicht das ein^ Volk von dem anderen zu entlehnen, 
was es leicht selber auffinden konnte*). So mögen schon tau- 



nnd zahlreiche Amphorft mit yerstfliiimeUrai Fusse Tor. Vgl. Botta und 
Flandia, Monum. de Niniv. Tom. 11, tav. 104. 106. 124 — 129. 162. 165. 
Allein den Stoff zu bestimmen ist misslich, da auch GefSsse aus edlen 
Metallen in diesen reichen Staaten sehr früh gebräuchlich waren (s. oben 
8. 48). 

1) n. XVIII, 600: 

iila fial* , tiq Srt Tic t^o/^ agftivop ip naXd/tfiOtP 
il^/itpo^ ntQOfuvq nttg-^anm, ot m ^^ijatp ml, 
(Ans dieser Stelle konnte man folgen^, das« der X^pf^r damals die Scheibe 
nicht mit den Füssen, wie gegenwtrtig, sondern mit den Hftnden in Be- 
wegung gesetzt habe. Allein hier ist nur vom Probiren der Scheibe oder 
des Rades die Rede , ob es einen leichten Gang habe , und diese Probe 
konnte schon mit der Hand gemacht werden. Dagegen scheinen die Kgypti- 
sehen TOpfer wirklich die Scheibe mit der Hand, nicht mit den Füssen 
gedreht su haben. Vgl. Rosellini, Mon. civil. Tom. II, tav. 51. Bron- 
gniart, pl. III. f. 4. 5. Wiikinson, Manners and Customs of Ihe.anc Egypt. 
Tom. III. p. 163. — ) Ausführlicher als in jenen Versen der llias wird 
der Tüpferofen (und zugleich einige Gefässarten) in dem kleinen seltsamen 
Gedicht Kufnwoq ^ ntQUfitiiq, unter den homerischen Epigrammata be- 
i^Munel>en (finyQa^/iaxa xoi fntj XV). Suidas v. "OfitiQoq, p. 1104 sq. 
vol. II, Part. I. ed. Beruh. — Mag immerhin dieses kleine Epigramm 
einer spftleren Zeit angehören, der Geist einer sehr alten Poesie wehet 
doch darin. 

1) So waren wohl die &gyptischen Fleischtopfe , an welche die Kinder 
Israels auf ihrer langen , mit Hunger und Durst verbundenen Wanderung 
durch die Wüste mit Sehnsucht dachten, aller Wahrscheinlichkeit nach 



Bericht das Plinins ttber ifdenet Geschirr. J31 

send Jahre vor Chr. irdene zum alltäglichen Gebrauch bestimmte 
Gefässe bei verschiedenen Völkern zugleich existirt haben ^). -^ 
Die merkwürdigsten keramologischen Berichte hat uns Plinios 
aufbewahrt, welcher überhaupt unter allen alten Autoren am 
liebsten auf unscheinbare , für den Menschen jedoch , seine Exi- 
stenz, häusliche Einrichtung und Bequemlichkeit wichtige Ge- 
genstände mit reger Theilnahme und einer bei den Römern nicht 
gewöhnlichen lebendigen Auffassung eingehet und an dieseU>en 
oft ganz eigenthümliche Betrachtungen anknüpft Es ist der 
Mühe w^rth, hier seine lehrreichen MitCheilungen vorausM- 
schicken und dann von diesen zur ältesten Zeit zurückzukeh- 
ren'). „Auch bei dem Opferdienst, bemerkt Piinius, wird selbst 
noch bei gegenwärtigem Reichthum und Luxus nicht aus Ge» 
fassen von Murrha und Krystall, sondern aus irdenem Geschirr 
(fictilibus simpuviis) die Libation ausgegossen. Unaussprechlich 
ist die Wohlthätigkeit der Erde, wenn man alles Einzelne ab- 
schätzt. Auch wenn man die Früchte, Wein, Obst, Kräuter, 
Gesträuch , Medicamente , die verschiedenen Arten von Metallen 
als ihre Gaben nicht in Erwägung zieht, so können schon die 
Producte der Töpfer in fortdauernder Ergiebigkeit befriedigen; 



Dur aus gebranntem Thon fabricirt worden. So erwähnen die Bttcher dM 
alten Bundes oft genag irdenes Geschirr hei den Israeliten (vgl. Jerem. 
XVIU, i. 3. 4. 6. XIX, II. Sirach C. XXXVIII), obgleich ihre Tempelgef&sse 
schon seit uralter Zeit aus edlen Metallen bestanden. Vgl. im Allgemeinen 
llk>er das Aller der GeAssfabrication Pistolesi, Real-Museo Borbonico vol. I» 
p. 349 sq. Auf einem grossen ägyptischen Relief (im neuen k, ägypti- 
schen Muaeum) ist, wenn ich mich recht erinnere, auch die Fabricatioa 
von Gefässen veranschaulicht und wahrscheinlich von irdenen. Unter dep 
saklreichen Vorstellungen bei Roselliui, Mon. civil. (Tom. II. d. Mon. de 
TEgypte et de la Nub.) pl. 40 — 60, welche sich auf Gefässfabrication ans 
verschiedenen Stoffen , auch auf gläserne beziehen (was schon die mit lan- 
ges Röhren blasenden männlichen Figuren bekunden), kommen auch einige 
Scenen vor, welche sich auf irdenes Geschirr beziehen, namentlich pl.4B. 

1) Auch bei den Persern muss irdenes Geschirr frühzeitig im Ge- 
brauche und etwas sehr Gemeines gewesen sein. Wenn die persischen 
Könige beim Gaiftmahl irgend einen Gast geringschätzig behandeln wolL 
ten, so Hessen sie ihm irdenes Geschirr vorsetzen, wie Ktesias beriditct 
hatte (Athenlos XI, c. 11, 464, a. b). 

7) Plinins, bist« naU XXXV, 46. 

9* 
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als da sind: Fässer (d. h. grosse irdene Gefisse) zur Anfbe- 
wahning des Weines^), Röhren xnr Leitung des Wassers , an- 
dere mit bmsUörmiger*) Mündung für die Bäder, sum Häusei^ 
IMIQ gebrannte Steine und Dachsiegel; weshalb Numa das 
siebente coUegium der Töpfer einsetzte. Ja viele wünschten 
nach ihrem Tode In irdenen Behältern (soliis , Wannen , Särgen) 
bestattet zu werden ') , wie M. Varro nach pythagoreischer Sitte, 
In Blättern von Myrthen , Oliven und schwarzen Pappeln. Auch 
bedient sich der grossere Theil der Menschen Irdener Gefftsse. 
Die samischen werden auch jetzt noch als Speisegeschirr ge- 
priesen. Ebenso behauptet Arretium in Italien in dieser Be* 
Ziehung seinen Ruf^), sowie in Betreff der Trinkschalen Sur- 
rentum, Asta, Pollentia; in Hispania Saguntum, in Asien Per- 
gamum. So liefern auch Tralles In Asien und Mutina in Italien 
schöne Töpferwaaren. Denn auch auf diese Wdse werden 
Völlier und Staaten berühmt*). Solche Gefässe werden über 



1) Pilnins, liisl. nat. XXXV, 46: doliis ad yina exeogiUtia ete. Ueber 
doHam, eadns, ni&oq wird Absclmitt II. (. 8. das Nötkige beigebnelit. Die 
Römer hatten im landwirtliscbafliiciien Gebraache Tbongefltose von ongebeu- 
rem Umfange, wie die vasa quadrima des Cato. Vgl. Meister, diss. de 
iorcolario Catonis, Tasis quadrimis. GotL 1764. 4. 

2) Plin. ib.: äd aquas tubulis, ad balineas mammatis. 

8) Ib. : Quin et* deAinctos sese mnlti flctilibus soliis condi nsaloere. 
Man konnte hier leicht versucht werden, in Termuthen, dass statt soliis 
Plinius doliis ge8chriel>en habe, da niOi^t und dolia die grOssten irdenen 
Geftsse waren. Allein solium, in der Bedeutung von Wanne, Sarg, kommt, 
wenn auch selten, doch auch anderwärts vor und gewährt daher einen 
Tersfindlich^n Sinn. 

4) lieber die Gefässe dieser Stadt hat A. Fabroni eilie Monographie 
geliefert: Sloria degli anticbi vasi filtili Aretini. Aresso 1841. 

5) Wir sehen hier, wie auch Plinius die Fabricalion der irdenen Ge- 
ftMe nach den Orten, von welchen sie geliefert wurden, charakterisirt, 
wenn auch nur im Allgemeinen, was doch wobl der Classification nach 
Fabriken, welche neuerdings als unzulässig verworfen worden ist, liem- 
lich gleichkommt. Gegen eine solche Classification haben de Witte und 
Gnst. Kramer sich ausgesprochen. Vgl. Kramer, Aber den Styl und die 
Herkunft der bemalten griech. ThongefSsse S. 26 ff. Bemerkenswerth bleibt 
in dem Berichte des Plinius , dass er mit keinem Worte die Keramographie 
erwähnt hat, auch nicht, ^dasi die bemalten ThoBgeftate gar nicht 
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Lftnd und Me^ hin- und hergeschaut, Insbesondere aus nam- 
haften Fabriken. Zu Erythri werden noch gegenwftrtig in einem 
Tempel zwei Amphorft gezeigt, welche hier wegen ihrer Dünnheit 
als Weihgeschenke aufgestellt worden sind* Bei ihrer Anfertigung 
hatten der Meister und sein Schüler einen Wettstreit angestellt, 
wMcher Ton Beiden den Thon am dünnsten und feinsten aus- 
liehen wurde. Auch die coischcn Gefftsse sind preiswürdig und 
die adrianischen zeichnen sich durch ihre Festigkeit aus.*' Im 
Folgenden kommt nun Plinius auf Beispiele des romischen Luxus 
«ad erwihnt unter anderem eine Schüssel von ungeheurem Um- 
flöge, welche der Kaiser Vitellius für die unerhörte Summe 
von decies cent mUl. H. S. habe anfertigen lassen. Auf diese 
Welse konnten llreilich irdene Gef&sse höher zu stehen kommen 
als goldne oder als die oben beschriebenen murrhina^). Hierauf 
werden von Plinius noch Rhegium und Cumä als zwei durch 
ihre Gefissfiibrication berühmte St&dte genannt*). In diesem 
Berichte des PUnhis Ist von besonderer Wichtigkeit, dass hier 
nur von deif zum wirklichen Gebrauch bestimmten Gef&ssen 
gehandelt wird , bei welchen die Zweckmässigkeit von grösserer 
Bedeutung war als die Decoration. Wir kehren nach diesen 
Angaben zur Beleuchtung der Altesten Zeit zurück. Ueber die 
irdenen GeOsse der Staaten des Orients in ihren frühesten Cul- 
turperioden stehen uns, irie schon bemerkt, zwar nur verein- 
zelte, doch zuverlässige Zeugnisse zu Gebote. In den ent- 
deckten Ruinen von Niniveh hat L^yard z. B. grosse irdene 
Schüsseln und viele andere irdene Gefässe aufgefunden*). In 



Oebnrache fir Kfielie und Tisch und Triokgelag bestimmt gewesen 
mdv sondern nur snr Decoration der Zimmer , sar Ansstatlnng der Grft- 
Wr n. s. w. gedient lisben» was ilim doch niclit unbekannt bleiben 
ksnnte. Allein Plinius bat erstens steU seine Aufinerksamkeit mebr auf 
das NflUliche als auf das Verlierende gerichtet ; sweitens war tu seiner 
Zeit Ton ornamentalen bemalten Thongefässen keine Rede mehr. Dieser 
KAnsUweig war schon seit einigen Jahrhunderten völlig Terschwunden und 
MM. Rom hatte er niemals Eingang gefunden , daher auch in römische« 
Gribem niemals bemalte irdene Gelisse gefunden worden sind. 

I) PUn. ibid.: «I etiam flctilin pluris constent quam murrhina. 

1) Ibid. 

S) Lnjnrd, seeond Ei^ed. p. 513 sqq. 
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Bftdehung auf die sahireichen grösseren und kleineren Gef&sse 
von verschiedenen . Formen , welche wir auf den daselbst ent- 
deckten Aeliefgebilden in den Händen roftntilicher, in geordne- 
ter Reihe fortschreitender Gestalten bemerken , können wir frei- 
lieb den Stoft, aus welchem bestehend der Künstler sich die* 
selben vorgestellt habe, nicht angeben. Waren es Geschenke 
für den Herrscher des Landes, so bestanden sie aus Gold. 
Hatten dieselben eine andere Bestimmung , so konnten es wohl 
auch irdepe sein ^). Wie die Aegypter und Babylonier , so hat- 
ten zuverlässig auch die Perser, Israeliten und Phönisier sehr 
firub schon ihr irdenes Geschirr *). Und welch' anderes Geschirr 



1) Die kleineren Gefässc in den Händen processionaartig aoftschrei- 
tender männlicher Figuren sind Becher ohne Henkel und Fnss von liem- 
licher Hohe, mit breiter Mandung, etwa henkellosen Obertassen ähnlich. 
Monnment de NiniVe par M. P. E. Botta, et Bf. E. Flandin, Arehit. et 
Scnlpt. vol. U, pl. 02. 108. 104. 106. 112. 124. 125. Avat. Henr. Layard, 
a aecond series of the monuments of Niniveh, Lond. 1858, plate 85. 36. 
55, pl. 8. 63 (hier ein rundes flaches lebesfönniges Geflss mit Reliefgebil- 
den, aus Bronze, Nimrodsgefäss). So finden wir zahlreiche Gefässe von 
verschiedenen Grössen nnd Formen in vielen ägyptischen Scnlpturarbeiten 
md Gräbergemälden dargestellt, namentlich in festlichen Auftttgen. Man 
kann aich ebensowohl metallene als irdene vorstellen; bei Darstellnogen 
ans etwas späterer Zeit auch gläserne. Aegyptische Gefässe Überhaupt 
findet man abgebildet in d. Descripl. de TEgyple, Tom. 1. pl. 15, pl. 14 
(11 — 13) ed. IL Ipp. Rosellini, Mon. delPEgilto e della Nnbia, Tom.JI, 
tav. 37. 38. 80. 40. 46; farbige Kanopen tav. 45. Rieh. Lepslna, 
Aegypten und Aethiopien , Abth. III, Bd. I, 108. 155. 

2) Philon, vit. Mosis libr. I, c. 34, legi den Israeliten in der Wüste 
Hydrien bei, Wassergefässe : fr» xul raq idqütq nAij^waccrrcc ärtt^i6/wvour 
Mwl, Der Stoff wird freilich nicht angegeben. Zur Zeit des Jesus Sirach 
war bei den Israeliten die Gef&ssfabrication aas Thon bereits viollkommen 
ausgebildet, wie aus seiner Beschreibung c.30, v. 32 ff. (andre Ausg. c. 38) 
erhellt: „Also ein TOpfer, der muss bei seiner Arbeit sein und die Scheibe 
mit seinen Fassen umtreiben — . Er muss mit seinen Armen aus dem 
Thon sein Gefäss forroiren und muss sich zu seinen Ffissen mflde bflcken. 
Er muss denken , wie er es fein glasnre und früh und spät den Ofen 
fegen. ** Ueber Opfer - nnd Tempelgefiisse der Israeliten vgl. Hartmann, 
die Hebräerin am Pntstisohe nnd als Braut, Th. II, 8. 10 ff. (Alabaster- 
nnd ParfQmgefässohen findet man daselbst Taf. 3 vorgestellt.) Ueber die 
Perser .vgl. Athen. XI, 11, 454. Dass die erfinderischen Phönizier sehr früh 
die Bearbeitung des Thones zu Gefässen gekannt haben, läaat aidi aehon 



Das hohe Alter der GeflMbilduny %m TheiL 

kdonten wohl die armen Nomaden -Völker Arabiens, Libyens 
n. 8. w. gehabt haben als irdenes T '). Ja es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass die nomadischen Patriarchen Israels schon ir- 
dene Gefltose gehabt haben*). Im homerischen Epos finden 
wir eine Menge Gefisse Ton ▼erschiedenen Formen, in ver- 
schiedener Grösse nnd mit verschiedenen speclellen Namen be- 
lelchnet (s. oben S. 51 IT.). Allein die Poesie verschmähet das 
Gewöhnliche nnd Gemeine und wfihlt das Prächtige. Die ho- 
merischen Gefftsse erscheinen da, wo sie mit bestimmten Wor- 
ten genauer bezeichnet werden, gewöhnlich aus edlen Metal- 
len. Der Dichter kennt jedoch auch irdenes Geschirr und die 
Töpferscheibe, wie bereits bemerkt worden ist. Für seine 
Anakten und Heroen war natürlich der Gebrauch goldner Ge- 
ftsse angemessener und ehrenvoller als die irdenen *). Die 
irmeren Sr^ikoxw aber ohne Grundbesitz haben sich im home- 
nerischen Zeitalter gewiss keiner anderen Gefässe bedient als 
d^ irdenen, obgleich der Dichter auch dem Bettler aus dem 
goldnen ihia^ und xinüXov einen Trunk reichen lässt. He- 
siodos nennt unter denen, welche durch eine untadelige Eifer- 
sacht getrieben werden, dem andern es gleich zu thun, um 
ihm nicht nachzustehen , auch die Töpfer % Es mussten dem- 
nach zu Hesiod's Zeit schon zahlreiche Töpfer In Hellas exi- 
ftiren. Dies anzunehmen gebietet, auch abgesehen von jenen 



der ihnen sngeschriebenen frflhseitigen Erfindung des Glases folgern. 
PHh. XXXVl, 65. 

1) HeUanikos (bei Athen&os XI, 6, 462, b.) hatte in seinen i&vüp 
imfULolmq herichtet, dass die libyschen Nomaden nichts besitzen: f nv- 
hmt wd ftdx^igttP »ul vS^ütt xtA. Bei solcher Annnth können diese Ge- 
ftsae wohl nnr irdene gewesen sein. 

2) Mos. I, 43» ▼. 11 sagt Jacob su seinen Söhnen : „und bringet dem 
Manae Geachenke hinab (dem. Joseph in Aegypten) : ein wenig Balsam nnd 
B^oigy und Würze nnd Myrrhen nnd Datteln und Mandeln.** Wo sich 
wirthschaftliche Stoffe dieser Art finden , giebt es auch hinreichende Ge- 
fisse» nnd hier gewiss nicht goldne, silberne und eherne, sondern irdene. 

3) Irdene Trinkgefisse kommen U. IX, 460, wo vom Hause des Amyn- 
t«r, Vater des Phönix, die Rede ist, vor. Die spfttere Bedeutung von 
mt^/iu iai hier wohl nicht anwendbar. 

4) Werke mid Tage v. 15: 



' OIb KenupeuUk der Grieohen. 

poeliseben Zengiüssrai der damalige Coltunusland und die Mvl* 
enibebrlichkeit eines leicht anzuschaffendeD Geschirrs im Haus- 
halte der onbemitteiten Classe. Denn in welchen Geflssen 
sollte diese denn ihre Speisen gekocht, Eubereitet, ausweichen 
dieselbe genossen und aus welchen getrunken haben? Me- 
tallene waren nicht so leicht anzuschaffen : von hölzernen wurde 
noch kein Gebrauch gemacht, (wenn auch spAtere idyllische 
Dichter ihrer Hirtenwelt solche beilegen,) und von GlasgeAssen 
kann bei der griechischen Bevölkerung in jener Zeit noch keine 
Rede sein ^). 

« 

In den Städten Athen , Korinth , Sikyon , Argos , auf den 
Inseln Samos« Aegina, Dolos» Chios, Lesbos, Kos, Thera, 
Melos , vielleicht auch schon auf Rhodos und dem Aegypten so 
nahen Kypros wurden, wenn nicht schon äberall im neunten 
und zehnten , doch, zuversichtlich schon im achten Jahrhundert 
V. Chr. irdene Gefässe verschiedener Art und zu verschiedenen 
b&uslichen Zwecken, für Küche, Tische und Trinkgelage gefer« 
tlget*). Im siebenten und sechsten Jahrhundert hatte die Ke- 



1) Hier verdienen die Worte des Duo de Lnynes: dela poterie 
aniique, in den Annali deli* inst, di corr. archeol. Tom. I, 1832, p. 138 
eine Stelle: Les anciens pcuples ont, dis leur berceau et dana le sein 
de 1a barbarie, cree, avec une fecondit^ surprenantc, tous lea arts ne- 
ceasaires et ceux qui exigeaient la plus pnissante conception. Condnits 
par nne sorte dMnsÜnct, ils etndi^rent, sans relAche les phenomines, en 
apparence, les plus indifferens, leurs observations perdnes et retrouvees, 
transmises par la senle tradition orale , se multipll^rent jusqu'ii ce qne le 
bat, d*abord ignore, fut decouvert; de sorte qne la curiosite naturelle 
k rhomme Ta pousse, d*un pas constant et ferme, dans un enchainement 
d*exp«riences , dont la demi^re limite devait ^tre le besoin de perfectionner, 

2) Ueber Korinth vgl. A. BOckh, Pindar. Explicatt. Olymp. XIII, 27. 
üeber Aegina C. 0. Müller, Aeginet. p. 79. Pollux VII, 1Ö7. Ueber 
Samos Panofka, Sam. p. 10. Ueber das knidische und roegarische 
Thongeschirr Atlienlos I, 50, 28, b. c. Gemalte Thongefisse hat man 
auch in den Nekropolen von Kyrenaike, sowie auf der Insel Rrimm ge- 
funden. Vgl. Lenormant, introd. ä T^ude d. vas. pelnts p. 18. 8o 
wurden vor kurzem auch zahlreiche Terracotten, und darunter auch 6e- 
fisse, namenUich einige interessante TrinkgeOsse in und bei Tarsos in 
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mneaük bereits die bedeutendsten Fortscbritle gemacbti war 
überallhin ▼erbreiiet, wohin nur griechische Cnltiir vorgedrun- 
gen , und wurde in den Hauptfabrikorten , namentlich, zu Athen 
luid Korinth, ein beträchtlicher Handelsartiliel. Im sechsten 
Jahrhundert war ohne allen Zweifel die Kerameutik bereits zur 
kSchsten Blüthe gediehen, wenn auch die Keramographie erst 
im fünften Jahrhundert ihre Vollendung erreichte. Das attische 
Thongeschirr hatte seinen alten Ruhm noch zur Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges* Die samischen Geßisse behaupteten Jahr- 
hunderte hindurch ihre Geltung, nicht weniger das äginetische, 
delische , korinthische und knidische Topfergeschirr. Auch Nau- 
kratis in Aegypten, von Milesiem gegründet und grosstentheils 
von Griechen bewohnt» hatte viele Töpferfabilken , und ein Thor 
in ihror N&he hiess das T ö p f e r t h o r ^). Doch gehört dies schon 
einer späteren Zeit an. Für Athen bezeugt schon der Kera- 
meikos eine frühzeitige Blüthe dieses Industriezweiges , und die 
M9f€ifUSis mochten hier schon in sehr früher Zeit eine Genossen- 
schaft bilden, wie die figuli zu Rom ihr cbllegium schon unter 
Numa Pompillus*). Man darf übrigens annehmen, dass die 



CiUcien snfgeftinden. Vgl. Barker, Lares and Penates (or Cilicia and 
itt GoTemon), Lond. 1853, und hierüber Ed. Gerhard, Denkmäler, 
ForachimgeB und Berichte, 1853, N. 50. S. 290—306. 

1) Athenios XI, 61, 480, e. d: nollol S* h Navu^ru ntQu/itlq' iaf 
«9 mm^ 4 *A*|vfo<^ ^^^ iu^ufLi(m9 nifXfi Kt^iifiuttj uaXiltai * — > ual ßanrortat 
als %6 imtd» thnu i^fvqui. Ueber die letsteren Worte wird nnten (Ab- 
•chBitt m, |. 5) nehr beigebracht. Ueber Naukratia s. Lepains im Rhein. 
Mw. IV, 1, 126 C 

2) Nach Plinios, h. n. VII, 57 erfand Koroibos (Coroebus) zu Athen 
die TSpferkunat (l^^aa); die Scheibe (orbem) aber der Skythe Anachar- 
aia oder der Korinlhier Hyperbios. Eitle aafgeraffte alte Sagen! Nach 
Paosau. I, 3, 1 hatte der Kerameikos su Athen seinen Namen tou dem 
alten attiiehen Heros Keramos erhalten {%6 fiip örofia, Txtt an6 tj^wo? 
Kt^ft^, Dieser Name ist aber jedenfalls mit Jt/Qftfioq (Thon) in Ver- 
bindong su bringen, sowie der Töpfermeister Kanlharos mit dem Geftlss 
dEr#sfo«, Theriklfls mit den Sti^ütUui (therilüeischen Geftoen). Nach 
8«idta ▼. Kf^fUq hiess su Athen ein Demos der Phyle Akamantis Xe- 
fmfä^f aad hatte aeinen Namen von tler Tepferkunst (uiro t^c ntQufiuiijq 
sffjp^) Bod sugleieh davon , dass er dem Heros Keramos Opfer brachte 
(aal un6 tvB &vup Ktf^fif v«m ^V^'O > ^^ Suidas aus einer 'Ax&k ent- 
lehnt haben moeliAe. ftuidaa ▼. Xa^a/Hui^ nennt Jedoch jenen Demos auch 



138 ^^ Kerameutik der GrleoktB. 

Fabrication irdener Gefftsse da am frühesten begann und am 
schnellsten ihre Ausbildung und Vervollkommnung fand, wo 
die vorzüglichsten Thonarten entdeckt wurden. Gewiss trug 
zur frühen Entstehung , Ausbildung und Verbreitung dieser Gat- 
tung der Gefässbildnerei in Athen der feine geschmeidige Thon 
(xsQafiigj xegafiing^ sc 9^, auch x^^a/uoc)} welchen einige 
Striche des attischen Bodens lieferten, sehr viel bei, wozu 
dann natürlich auch der Bedarf dieser am frühesten stark be- 
völkerten Stadt trat Mit welchen Geffissen hfttte sich der är- 
mere Theil dieser Bevölkerung behelfen sollen? Einen beson- 
deren Ruf hatte in dieser Beziehung die Erde vom Vorgebirge 
Koiias {äxQa Kwkiag), welche wegen ihrer Zähigkeit und Fein- 
heit insbesondere für den Töpfer geeignet war ^). Dieser Thon 
wurde aber auch mit der grössten Sorgfalt zubereitet und ausser- 
dem mit rother Farbe (fiikrog) gemischt*). Daher die röthUche» 



d^fioq Kt^mfttutoq, Mit Auafßlirlichkeit hat über d. Kerameikos Mearsiua 
de ceramico gemino in Gron. tbes. Ant. Graeo. tom. IV} gebandtslL Pliii. 
XXXVI, 45 leitet den Namen des Kerameikos auch von der Werkstatt 
d^ Chalkosthenes ab, welcher daselbst cruda opera ans Thon verfertigte, 
auf welche Nachricht wenig eu geben ist. 

1) Plutarch, de and. poet. p. 135. S. Snidas v. XmlMo^ JTc^ 

ooo» inl T^o/oi)( (pdgorrui (rgoxov Sh xov mtvonlaaruiop U/n), Tovr/vrii', 
SoQt n^o« muvonluoCap inixtidiuuy naaüp ^ KmXutio^ uqiiaomp* moti muI 
fiuMi%a&at vno t^c ftiltov. Eratostfaenes bei Macrob. Sat. V, 21 : Attica 
vasa, crateres Coliadis argilla confectos ubiqne in Graecia videres. Zv 
Athen erstreckten sich die Thonarbeiten jedoch nicht allein aof Geflsse, 
sondern auf verschiedene andere Gegenstände, wie schon die von Plinins 
XXXVI, 36 erw&bnten cruda opera des Chalcosthenes leigen können. 
Noch mehr war dies in der sp&teren Zeit der Fall. Lucian. Prometh. c. 3: 
McU airol dh W^rcclo* toi)? xvxgia^ mal ^roiro«oi)? jccU nm9%u/^ 6ao* rof 
Xovgyol, ngoftfi&iu^ unojtalovp inianmxTOPTtq i^ t6» miiIop mU %^9 h 
nvgl olfiai Twr omivüp oxTija*^. Also gehörte auch die Fabrication der 
txpoi (Oefen) in das Bereich der Töpfer. Vgl. Pauaan. I, ;8, 1 {uyuXfunm 

2) S. Snidas 1. o. Ueber die sorgfältige Bearbeitung des Thones vgl. 
Raffaele Gargiulo, Cenni snlla maniera di rinvenire i vaai fittili Itaio- 
Greci (Nap. 1831, 4), p. 12 — 15.- Ueber die Beimischung der Farben 
vgl. d. Duc de Luynes, de la poterie antique, in den Annali d. Inst di 
eorr. archeol. Tom. IV, p. 138 sqq. Vgl. Plinint, h. n. XXXV, c. 43, 
waloher bemaikl: DibnUdlt inveatani» nibrioam addere alo. 
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Ms weilen auch hochgelbe und stets natürlich, nicht künst- 
lich gemacht erscheinende Farbe, welche bei den ausgesparten 
Figuren dieser Gefässe ein anmulhiges Gemälde darbielet. 
Uebrigens gab es an manchen Orten auch Thon , weicher schon 
von Natur eine rothliche Farbe hatte, so wie noch gegenwärtig 
solcher gefunden wird ^). Ueberhaupt wurde im Verlaufe der 
Zeit der Thon immer mehr bearbeitet, auf mannichfache Weise 
gemischt und künstlich zubereitet, von gröberen Substanzen 
gereinigt und alles ausgeschieden, was etwa der Feinheit und 
Glätte des Stoffes nachtheilig sein konnte, ja an manchen Or- 
ten sogar mit aromatischen Stoffen geschwängert, um den Ge- 
lassen einen angenehmen Geruch zu verleihen, wie dies ins- 
besondere bei denen der Fall war, welche aus Koptos nach 
Hellas und Italien versendet wurden*). So war auch das rho- 
dische Thongeschirr zur Aufbewahrung des Weines mit aro- 
matischen Stoffen gesättiget, sowohl um dem Weine einen an- 
genehmen Geruch beizubringen, als auch um die berauschende 
Macht desselben zu schwächen *). 



1) Gcoponic« VI, 3, 1: Ff €4 nuau inwfjStio^ tiqo^ utgafiiütr, alla 

2) Athenios XI, 11, 464: iym Si oZ4a, Sri ^Staru nokXtau^ ia%l tu 
wa^ifua ixxmftara , t»q xoi %u nag* ^ftüw iu vij^ Komov xaxa/ofitva ' /ittä 
ym^ d^mfuarmp avfi^vQa&tiariq t^c /^^ onxutai. Dann werden Stellen aus 
Aristoteles . über die 'Fodtautd /i^r^cdic erw&lmt, von welchen die erstere 
fchon oben angefahrt worden ist, die letztere aber also lautet: AI 'PoSw" 
B«l Xtn^St^ /iworruiy fffivgrtj^, axotwov äp&ov^j mqoxov, ßuXau/jiov , a/tii~ 
ftmf, mrpofimfiov 9VPif&irtmP' uf' wr %6 mvofurop t^ oTr^ nu^faxv&^t^ 
mSrrm fti^u^ fon^cr«, warf nul tüp dfQoSiotvr naguXuHV to itPiVfiura 
a/rror. Hier konnte man leicbt an ein Decoct denken. 

3) Aristotdes iu^ /t4&ii<; bei Athen&os XT, 11, 464, c. d.: Ai'Po^m- 
SB» (yifg i ) ai^ fyo y i »o^i»g* x^tgiStq , 6$u re trjp ijdor^r ilq vuq /U&aq 
Mmfuigf^fmrwmi sol #mk m &§gfMMirofiipaq t69 oIpop ^ttop nouip fii&u9nit9' 
JP/tv^9tiq yug nal axoivov lud t«»» TOiOvxmv Mqmp <^ x6 (idmq iftßX^&iv" 
XW9 f(f omu md wa^mx^rtmw dg %6if olvop , ^vtov /jiii&vomovaip. 
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f. 3. 

Die mdsten Officinen der in Töpferarbeiten sich aasseich- 
nenden Stftdte hatten ihre feinen Thonarten^ obgleich ans die- 
selben nicht so speciell genannt werden als die attischen'). 
In den gegenwärtigen Vasensainmlungen finden wir noch viele 
Exemplare von Gewissen , namentlich viele kleinere GefBsschen, 
welche nur aus einem sehr zähen und feinen Thone hergestellt 
werden konnten, da sie von solcher Leichtigkeit sind, als 
wären sie aas den leichtesten Holzarten gearbeitet Die Vasen- 
sammlung zu München besitzt viele kleine Skyphoi and Kyathes 
dieser Art. Die Berliner Sammlung hat mehrere grosse zwei- 
henklige Schalen (xvXixeg), welche sich im Verhältniss zu 
ihrem Umfange durch Leichtigkeit auszeichnen. Dies haben 
auch bereits Archäologen des vergangenen Jahrhunderts an 
grossen und kleinen Gefässen bemerkenswerth geftinden *). Ins- 
besondere muss man bewundem, wie die mehrere Fuss hohen 
Amphora und Krateren von verhältnissmässiger leichter Con- 
struction bis zu solcher Höhe mit ihren dünnen Wänden auf- 
geführt werden Iconnten. Bei diesen muss man annehmen, 
dass sie nicht in einem Zuge vollendet, sondern auf den be- 
reits fertigen Theil ein Stück nach dem andern aufgesetzt und 
dieses dann erst mit der Hand, dann durch besondere Instru- 
mente mit dem vorhergehenden ausgeglichen wurde, so dass 



1) Aucli worden verschiedene Tliontrten gemischt, um (fadnreh so- 
wohl einen geschmeidigeren Stoff, als eine angenehmere Farbe su erhalten. 
Vgl. Geoponica VI, 3, .1. 2. In Beiiehung auf die Vortreffliehkeit des 
griechischen Thones s. Ed. Gerhard , Berlins antike Bildwerice 8. 140 : „Im 
Allgemeinen ist ührigens su bemerlien, dass kein nenerer Fabrikant, die 
insserst geschickten neapolitanischen Nachahmer antiker Gefisse nicht 
ansgeuommen, bis jetst es Termocht hat, die Leichtigkeit des Thones, den 
Olans des Firnisses, die Kraft und Dauer der Piaseistriche sn erreichen, 
dnrch welche Jene niolit weniger ToUendeten als anspmchslosea Ceberreste 
des Alterthums sieh ausseichnen/* 

2) Cnylus , Recneil d*Antiqnit. Tom. 11 , p. 88. n. Tom. I , p. 88 be- 
merkt: La terre de tons les onrrages Etmsqnes paroit aroir M chobie 
aveo soiii. C*e8t une argille pure et fine, dont on a s^pai^ pas le lavage 
ie sable et les parties grossiires. 



b 
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ein Absatz nicht bemerlit werden konnte^). Kleinere GeßLs^e 
konnten nat&riich in einem Zage bis zur Mündung vollendet 
werden, so dass nur die Henkel mit etwaigen OrnameDien an- 
zufügen waren. In Beziehung auf den leichten , dunkeln und 
daueriiaften Ueberzug oder Flmiss haben die Griechen eben- 
falls eine Meisterschaft bewährt, welche den Töpfern der neue- 
ren Zeit noeh völlig ein Geheimniss gebliel>en ist Denn jener 
feine Ueberzug besteht nicht nur aus einer sehr leichten, von 
der Glasar der modernen Thongefftsse ganz verschiedenen, son- 
dern auch so zähen und festen Masse, dass man ihn bisher 
durch Scheidewasser nicht au&ulösen vermochte. Indess wal- 
tet auch hier ein Unterschied, eine Abstufung ob. Nicht alle 
antiken GefSsse haben einen so schönen, schwarzen- und fei- 
nen Ueberzug, als z. B. die sogenannten panathenäischen Va- 
sen (zahlreich in der Vasensammlung zu Berlin), eine l>eträcht- 
liche Anzahl schöner Hydrien von anmuthiger Form, viele 
Stamnoi , Oinochoen , Kantharen , einige Skyphoi und vor allem 
vide ausgezeichnete Schalen {xilixcg, paterae) mit Fuss und 
Henkeln *). Bei mehreren Gelassen bemerkt man an dem lieber- 
Zuge blasse, wolkige, fleckige Stellen, und es scheinen im 
Ofen andere Gefässe dicht neben ihnen gestanden zu haben, 
so dass der Firniss sich nicht auf alle Theile des betrefTenden 
Geftsses gieidhmässig verbreiten konnte. Und diese Erschei- 
nung könnte leicht die Folgerung veranlassen, dass dieser 
Ueberzug durch besondere eindringende, mit Farbestoffen ge- 
schwängerte Dämpfe bewirkt worden sei, so dass, wenn meh- 
rere Gefisse zu dicht neben einander standen, eine gleich- 
massige Färbung nicht stattfinden konnte. Aus dieser Annah- 
me würde die Zähigkeit, Dünne und Leichtigkeit, sowie die 



1) VgL hieräber Ralt Gargialo, CeDni solla maniera di rinvenire i 
?ail ftuOi Ilmio-Greci p. 15 seqq. Nach dem in den Geoponicis VI, 3, 
4 aeqq. aiigegeb«neB Verfahren worden die grössten der nCS^i nicht anf 
die Scbeibe gebracht , sondern anf dem Boden nach und nach gleichsam 
aaljgebaiii (ir ^^f^ oltt^/nKri inotmodo/iovoi ital ^t/äXovq noiovai). 

2) Hieräb«r kam man «ndi L. Preller, AufsaU über eine TerracoUe 
aia AlheOy ia 4. Berichten d. philol. bist. Qasse d. k. sächs. Gesell- 
ichan d« WIM. 181» (21. Oet) 8. 1 vergleichen. 
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Unzersetzbarkeit dieses feinen Ueberzogs vielleicht am besten 
erklärt werden können, ebenso die Gleichmässigkeit und Gl&tte 
desselben. Allein einer solchen Annahme stehen die ausge- 
sparten Felder, die verschiedenen Farben in manchen Ge- 
mälden, auch die Stellen unter den Henkeln, unter dem vor- 
springenden Rande der Mündung u. s. w. entgegen. Jener 
Ueberzug ist also nicht durch Dämpfe erzeugt, sondern vor dem 
Brennen im Ofen als dünne Flüssigkeit aufgelragen worden. 
Je grösser und schöner das Geflss , desto sorgfältiger je nach 
den verschiedenen Fabriken , Classen und Zeitaltern der Gefasse. 
Kleinere Gefusse und Gefässchen mit geringfügigen Malereien, 
welche zu geringen Preisen verkauft wurden, mochten auch 
wohl einen geringeren, wenigstens weniger schwarzen und 
glänzenden Fimiss erhalten, obwohl auch in dieser Beziehung 
sehr schöne Kyathen , Arybaellen , Lekythen u. s. w. vorkom- 
men. Femer haben wir in technischer Beziehung zu bemer- 
ken, dass man bei Vasen der ältesten und älteren Ciasse die 
Umrisse zu den Gemälden mit einem spitzigen Instrumente in 
das zwar bereits an der Luft etwas ausgetrocknete, aber noch 
nicht gebrannte Thongefäss einritzte^), wenigstens bei denje- 
nigen grösseren Gefässen , bei welchen eine sorgfältigere Zeich- 
nung beabsichtigt wurde. War das Gefäss an der Luft und 
Sonne ausgetrocknet, so begann die Function* des Keramo- 



2) Dass man diese Umrisslinien oder Contouren auf schon gebrann- 
tem Tkone eingeritzt habe, ist nicht wohl denkbar, wohl aber konnten 
die Gefässe an der Luft und durch Sonnenwärme schon liemlich anage- 
trocknet sein. G. 0. MuUer hat in s. Archäologie S. 435, 2. 2. Aufl. mit 
Gargiulo und de Rossi in MiUingen^s Vas. de Gogh. p. IX angenommen , dass 
die Gefässe bereits gebrannt gewesen seien, wenn sie jene Contoaren erhalten 
hätten. Aliein auf völlig ausgebrannten und erhärteten Gefiasen können 
Umrisslinien gar nicht oder wenigstens nicht mit der nöthigen Sicherheit 
und Bestimmtheit gezogen werden; auch ist eine Entstellung des Uebei^ 
zugs leicht möglich. Uebrigens wurden jene Contouren nicht immer in 
einem Zuge vollendet, auch wurde die Umrisslinie bisweilen wiederholt, 
bis der richtige Zug gefunden war. Wiederholungeq dieser Art sind noch 
an mehrem Gefässen deutlich wahrzunehmen. Einige dieser Art findet 
man auch in der Preuss. Vasensammhing im Antiquarium des älteren Mu- 
seuros zu Berlin. Vergleichende Erörterungen aber das Erhärten der Ge- 
fässe im Töpferofen giebt Gargiulo I. c. p. 20-^23. « 
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graphen* Denn es wäre wirklich ihdricht, das Auftragen der 
Farben erst nach dem Brennen der Gefässe eintreten zu lassen. 
Dennoch haben Ralf. Gargialo und andere dies behauptet'). Man 
kann höchstens zugeben, dass die Geflsse nicht nur an der Luft, 
sondern bei einer gelinden ^^^me auch im Ofen völlig ausge- 
trocknet worden seien, bevor der Maler seine Arbeit begann, 
and dass sie dann erst im Ofen ihre vollständige Härte und 
Festigkeit erhalten haben. Gewiss ist, dass in der gegenwär- 
tigen Geflissfabrication ans Thon alle Gefässe, welche ausser 
der Glasur auch Malereien erhalten , nach Vollendung auf der 
Scheibe erst getrocknet, dann bemalt, dann im Ofen gebrannt 
werden, wobei sie zugleich ihre Glasur erbalten. Malereien 
können auf irdenen Gefässen nur Haltbarkeit bekommen , wenn 
sie dem noch angebrannten Gefässe miigethellt und dann durch 
die Ofenhitze mit dem Gefässe zugleich ihre Festigkeit erhalten. 
Dagegen wurden ohne Zwofel Vergoldungen einzelner Stellen, 
wie wir solche an zahlreichen Gefässen der Münchner Vasen- 
sammlang, auch an einigen kleinen Gefässen zu Berlin wahr- 
nehmen , erst nach Vollendung der Abhärtung im Ofen aufge- 
tragen. Uebrigens mochten sich bei dem Verfahren vor und 
während des Brennens der Gefässe in den verschiedenen Fa- 
briken verschiedene Methoden ausbilden und technische Kunst- 
griffe in Anwendung kommen, welche Jahrhunderte hindurch 
Eigenthnm einer Fabrik blieben. Gewiss ist, dass nirgends 
dn so starkes Brennen der Gelasse Statt fand als in unseren 
Thongeschirrfabriken. Am wenigsten war eine so massive 
Glasar als cUe moderne jemals in Anwendung gekommen. Bei 
den Griechen war dieses alles leichter, gleichsam ätherischer, 
and doch, fester und dauerhafter. Auch giebt es eine Classe 
vcm Gelassen mit weissem oder weissgelblicbem Grunde und 
banten Flgaren, welche in einer sehr gelinden Hitze getrocknet 
worden sein müssen. Sie werden zu den attischen Gefässen ge- 
zählt and za ihnen gehören besonders viele Lckythen. Meh- 
rere Exemplare dieser Art findet man in der Vasensammlung 
zu München im dritten Zinmier. — Auch war in der einen 
Fabrik diese, in der andern jene Vasenform vorzüglich be- 



2) Ccnai — n^ müden a riBrenire i vati fitüli Italo-Greci p. 35 teqq. 



* * 
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liebt. Die eine lieferte schöne Hydrien , die andere hohe Kra- 
teren; die eine besonders hohe Amphora, die andere vorzfig- 
lich Oinochoen oder Lekythen. Athen z. B. lieferte die schö- 
nen panathenäischen Amphoren und Hydrien, welche bereits 
von Pindar erwähnt worden sind und welche dann anderwärts 
vielfach nachgebildet wurden'), so wie jene zierlichen Salb- 
fläschchen mit hohem engen Halse und kleiner Mündung, die 
von den Alten (namentlich Aristophanes) so oft erwähnten 
Lekythoi *). Die einer späteren Epoche angehörende Fabrik 



1) Pindar. Nem. X, v. 35 seqq. : 

ya{^ di Mav&tiatf nvql »a^oc ihUaq 
f/ioXtv 'TIqu^ top ivuvofta kauv h äyy^mp ^gittaiv nuftnotuiXo^q, 
Dies besieht sich natttrlich anf jene grossen , sdiSnen , mit attisebem Oel 
gef&Uten GefSsse (Amphoren und Hydrien), welche den Siegern In den 
Festspielen der Panathenfien als Kampfpreise überreicht worden and wel- 
che Landesprodncte waren, wie das Gel. Ilafijid ixiXa werden dieselben in 
Besiehung auf die farbigen Malereien genannt. Die eine Seite wurde mit 
der gerästeten Pallas Athene ausgestattet, daneben der Kampfhahn anf 
einer Stele ; die andere Seite enthielt agonistische Scenen. Der SchoUftst 
ra Jener Stelle bemerkt : h ntnoutiXftipoiq ay/§io^q — Hoy^fti^r^ fmg 
ui tiqUn. — Solche Gefasse hat die Berliner Vasensammlung noch in 
schönen Exemplaren aufzuweisen, gleichviel ob dieselben Originale oder 
Nachbildungen sind. Ed. Gerhard, Etrur. und Kampanische Vasenbilder 
S. 1. (zu Taf. 1) : ,,Es ist eins jener panathenäischen Preisgefasse , deren 
Inschrift und Bildnerei den Beschauer sofort ins alte Athen verweist, wäh- 
rend die hfiuflge Auffindung ähnlicher Ueberreste in Etrurien der Annahme 
attischer Abkuufl sich widersetzt ; eins Jeaer unschätzbaren Werke , aus 
denen altattische Kunst und Sitte hervortritt, wenn wir sie auch nur als 
Handelsartikel, fem vqn Athen nach athenischem Muster gebildet, be- 
trachten dürfen , statt als Besitz eines altgriechischen Siegers ; endlich eins 
jener Kunstdenkmäler, die an Werth nur gewinnen, wenn ihr gültigster 
Typus in ungewöhnlicher "Weise sich wiederholt.** S. daselbst die Abbil- 
dung von 2 Seiten. — Unter den zahlreichen , in den gegenwärtigen Vaaen- 
sammlungen sich befindenden Gef&ssen dieser Art kann sich wohl auch 
dieses und jenes ächte Original als Preisgefass erhalten haben, da man 
doch gewiss ein solches dem abgeschiedenen Sieger vor allen anderen mit 
ins Grab gegeben haben wird , und Grossgriechenland eben So wie Sicilien 
viele Sieger aufzuweisen hatte. 

2) üeber die Lekythoi wird untep ausführiicher gehandelt. Innige 
Lekythen zu Berlin und München zeichnen sich durch saubere Malerei im 
sohönsten Styl aus» und man darf woh) annetunen» dasa sich darunter 
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von St A^U de' GoU lieferte insbesondere glockenförmige 
Kreieren Y sowie auch Nola durch schlanke Gefässe dieser Art 
sich auszeichnete (s. unten f. 9). 

Keiner der älteren griechischen Autoren hat wohl das atti- 
sche Thon- Geschirr so häufig erwähnt, als Aristophanes, wel- 
chem naiärlich Skizzen aus dem häuslichen Leben dazu Stoff 
bieten mussten. Er bezeichnet dasselbe zugleich als Ausfuhr- 
artikel , welchen Fremde gegen andere nach Athen gebrachte 
Waaren eintauschten. Auch wird von ihm das Töpferrad und 
die zu Athen gewiss zum alltäglichen Gebrauche im Hause die- 
nende irdene Lampe genannt^). Ein gleiches Verhältniss lässt 
sich zu Korinth und in den übrigen stark bewohnten helleni- 
schen Städten annehmen. Dass überhaupt mit irdenen Ge- 
lassen aus grossen Fabriken, namentlich in Küstenstädten, wie 
Athen und Korinth, oder auf Inseln, wie Samos und Aegina, ein 
beträchtlicher Handel getrieben wurde, wird von den Alten be- 
zeugt*). Nur ist hierbei nicht zu übersehen, dass die Alten 



einige ächi auische finden. In attischen Grftbern hat man auch Oinochoen 
nnd Schalen («i;i«iKcc) gefunden, welche natürlich ebeofalU in Athen fabjri- 
ciii worden sind. Vgl. L. Rosa, über die Zeit der griechischen Vasen- 
mnlerai, in der Allg. Monatsschrift f. Wiss. u. Lit. Mai 1852, S. 360. 
So mögen einige Fabriken zn Athen besonders Speisegefasse, nameuüich 
(tie t^vßkuK, und 6lvßu^u geliefert haben , welche Aristophanes so oft er- 
wähnt. S. unten unter Speisegeffisse. 

1) Aristoph. Acbam. t. 002. 006. 053. Eccles. v. 1—4. Vgl. Pac 
r. 600. em, 703. 

2) Vgl. die dem Aristoteles beigelegte und abgesprochene Schrift 

3f^ BtMVfLuo, äMOvaftax^ p. 203. ed. stereot. Plinias XXXV, 46. Skylaz 

p. M. ed. Hads. berichtet, dass attisches Geschirr von den Phönikiem 

bis nach Kerne gebracht und daselbst verkauft worden sei. KtQdfiunr war 

allgemeiner Aasdnick f9r Thongefisse überhaupt, insbesondere aber fttr 

Weingefisse : Aristoteles »(ntiro^fui c. 12 : »J «Sc ir ur/iUi ' otop 6 ftä- 

iift9oq xovq ytVQOvq , 9 x6 »«^uuior tov oIpov ' olrop yaq /jr«»» A'y«»«» *^ 

Mt^fU09, mml 6 /c/a^vo« »1»^^«. Grosse und kleine x*^/*»« werden von 

Galcnon Tom. VI, p. 802 (ed. Kühn) erwähnt. Dass man aber unter dem 

aUgemeinen Aasdracke *t^fm^ ein besUinmtes Mass verstanden haben 

ioUe, wie Omdo (über die mit Aufschriften versehenen Henkel grieobi- 

•eber TboogefiUM» i» J*l>i»'» iihrb. für Philol. u. Pädag. Supplem.-Bd.XVl«, 

4 S. d3l) Mgenonsown, listt sich nicht beweUcn. Die «ehntautend 

10 
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Ton dem Handel und der Ausfuhr irdener Ge Asse flberhaupt 
berichten, und dass wir daher weit öfter das zum praktischen 
Gebrauch bestimmte Geschirr, als die eleganten bemalten 
Thongef&sse zu verstehen haben , von welchen die meisten zum 
wirlilichen Gebrauch nicht eingerichtet waren. Ebenso ist 
wohl zu beachten, dass die Ausfuhr oder Versendung dar 
grossen unbemalten rohen Weingeffisse (der nid-oi, »äi4i, 
ffrifivot u. s. w.) mit dem Weinhaodel unzertrennlich verfloch- 
ten war. Dasselbe gilt von denjenigen Geflissen, in welchen 
Gel, Honig, Eingemachtes und Eingesalzenes (rdQixog, ro^i^ 
XBvrä , roQix^vOfisya, %sxaQixBvfiiva) u. s. w. exportirt wurden '). 
Dass aber auch Handel mit griechischen ThongeOssen ohne 
Wein, welche aber doch zur Aufnahme des Weines bestimmt 
waren, getrieben wurde, dürfen wir aus den Worten des Ho- 
ratius folgern*). Wenn einige Gelehrte neuerdings die PriA- 



ofroi; Ktqafiw^ welche von den Rliodiern den bedrängten Bewolinern ron 
Sinope w&lirend der Belagerang durch Mithridates geschiclit wurden, lionnten 
wohl znf&Ilig von einer und derselben Gefäasgattnng , d. h. von einer und 
derselben Form sein, und iionnten eine und diesdbe Grösse haben, ail^ 
auf ein bestimmtes Mass würde es hierbei doch nicht gerade angeltommen 
sein. Hätten jene Geflsse aber auch ein solches gehabt, so wQrde dies 
wenigstens nicht in dem allgemeinen Ausdrucke Kiga/nop angedeutet wor- 
den sein. Mit diesem Worte sollten eben nnr ThongefSsse Überhaupt an« 
gedeutet werden. Jede n&here Bestimmung des Masses hStte eine i&here 
Bezeichnung erfordert. Jene 10,000 m^A^w Itonnten aber auch aus ver* 
schiedenartigen Geßssen bestehen , ans Amphoren , aus Stamnoi, aus ni^o* 
(Polyb. IV, 56). Demosthenes gegen LalLritos p. 033 erwfthnt d/doijitotTa 
wtofipoi ^leanjxoTOc olroi/ , welche er dann mit dem allgemeinen Aus- 
drucke ntqafiw bezeichnet. Ebendaselbst (p. 934) werden aber auch 
xaqlx^v^ xf^jtfia HpSimu erwfihnt, welche letzteren Gefasse gewiss nicht 
dieselbe Grösse und Form iiatten , wie jene achtzig Weingefisse. Dass 
übrigens auch kleinere Gefasse aus Gold und Silber mit dem allgemeinen 
Ausdrucke utgu/iu» bezeichnet wurden, ersehen wir aus Athen&os V, 80, 
Pb 200, b. c. 

1) Demosthenes geg. Lakrit. p. 934: tuü tm^wq »tgmfua Mn« f 

2) Carmln. I, 20, 2. 8: Vile Sabinnm -— ' Graeca qnod ega ipte 
testa couditnm levi; wobei er zugleich auf die Leichtigkeit grlecbitchcr 
Thongeffisse hindeutet. Nun könnte man wohl eioweudeo, dass jene grle- 
«liitchen ThongeflLsse Mher mit gtieoliltcbett Wetami gedUt gewesen und 
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eaie Ai^ßMj Bacw^ XtS u. s. w. (sc xegdfua) nicht auf die 
Thongeflsse selbst, sondern auf den darin enthaltenen Wein, 
oder auf Gefftsse mit lesbischem, thasischem, chiischem Wein 
bezogen wissen wollten^), so ist allerdings ausser Zweifel, dass 
bei gef&Uten Gefässen der Inhalt wichtiger war, als das Ge- 
Iftss *). Dies giebt aber {keineswegs einen Beweis ab , dass 
nicht auch tesbische, thasische, chiische (rhodische, delische 
u. 8. w.) Gefässe einen Handelstfrtikel gebildet haben können. 
Nicht überall ist von gefällten Gefässen die Bede. Athenäos 
erwibot Im eilften Buche viele nach Städten, Inseln, Ortschaf- 
ten brannte Gefässarten, wo von gefüllten Gefässen nicht 
die Rede ist Die Sache verhält sich einfach so: Jede Insel, 
jeder Staat, jede Landschaft , jede Stadt, welche sich regel- 
mässig eines reichen Weinertrages zu erfreuen hatte, musste 
eben dadurch auch Veranlassung geben, dass sich in der Nähe 
lirfihzeltlg Töpfer ansiedelten oder im Staate selbst auftauchten, 
welche die Gefässe zur Füllung des Weines lieferten. Da diese 
stets ihre Fabricate um guten Preis unterbrachten, so diente 
dies notbwendig zur Ausbildung und Erweiterung der Gefäss- 
fabricatlon. War auch nicht überall ein so feiner und zäher 
Thon wie der attische vom Vorgebirge Kolias zu finden, so 



dson naeli Ihrer Antleemog wieder mit italienischem Weine geffillt worden 
•eiea. Aü^ dies war bei den AHen nicht gehrfiacblich und wprde dem 
Mfj^eAIIleB Weine fär aaehtheUIg gehalten. Vgl. Script. Geoponic. VI, 8. 
4—7. 

1} VgL Jalubücher fir PliUol. u. Pftdag. von Jahn, Kloti n. Dietscb, 
Snp^em. XVIU, Heft 4» S. &33. u. Schneidewin , Philologus III, S. 324 ff. 

2) Dies geht am beetimmtesten aua einer vom Fr. Osann 1. c. nicht 
beachteten SteOe des Demostheoes gegen Lakritos p. 933 seq. hervor. 
Hier wird etat Kolaeher Wein erwÄhnt (irtivw dh %ugtx'><i « xoJ Oiro*» 
Km0P mai «Uf 4rtT«). Bald damof heisst es : t6 xi otruQUPp xt ««k>r, 
i fS m iMOw t m wwufiv^t, i^wx^atöQ oUtnt «iX., und dann von denselben Oe- 
Osaea: orrov umu w^afita niql o/doi}xorrct. Einen slÄrkeren Beweis kann 
man neht verlangen. Dagegen kommen auf griechischen Inschriften auch 
KäfmfiiSm, Tdpfer&briken vor, wie auC Delos, wo von Wein oder ande- 
ren FInsaigkeiten keine Rede ist. Warum sollen solche Gefassfabriken 
Biefat aneh Geacbirr geliefert haben;, welches als Handelsartikel diente und 
Dellsdkea CwiMii (mtfmfua dhiUmam) genannt wurde ? Vgl. Böckh , Corp. 

laser. H. 156, toL I, p. 2M. 
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fehlte es doch in grosseren Gebieten nicht leicht gänzlich an 
gewissen Thonarten. Zu den grossen Weingefässen , den sr/^oi, 
welche ohne Firniss und ohne alle Farbendecoration hergestellt 
wurden , war nicht geiade der feinste Thön erforderlich. Ueber- 
haupt wurde zu grossen Wein-, Wasser- und OelgefSssen, so 
wie zu einfachem Küchengeschirr gewiss nicht so feiner und 
geschmeidiger Thon verarbeitet, wie derjenige sein musste, 
welcher zu den bemalten Decörationsgefässen genommen wurde. 
Also Lesbos, Thasos, Chios, Rhodos u. s. w. füllten ihre 
eigenen Thongeffisse mit ihren eigenen Weinen. Geffisse 
und Weine waren also Landesproducte. Mit beiden wurde Han- 
del getrieben, sowohl mit den Weinen als mit dem Thon- 
geschirr. Bei gefüllten Gefässen wurde natürlich mit dem 
Weine zugleich das Thongeschirr verkauft, ebenso wie im ge- 
gehwärtigen Weinhandel die Fässer mit dem Weine- Alle jene 
nach Inseln und Städten benannten Gefftsse' zeichneten sich 
durch ihre besonderen Eigenschaften aus, worüber Athenäos 
hie und da Andeutungen giebt Das rhodische Geschirr wurde 
z. B. als ein wohlduftendes gerühmt, sofern man aromatische 
Stoffe dem Thone beimischte^). Von Rhodos aus fand ahm- 
auch ein starker Weinhandel Statt, wie besonders die neuesten 
Untersuchungen über die mit Aufschriften versehenen Henkel 
griechischer Thongefösse dargethan haben*). Ebenso verhielt 
es sich mit Lesbos , Chios , Thasos , Faros und anderen Inseln. 
Uebrigens wurde nicht allein Wein, sondern, wie schon be- 
merkt, noch viele andere flüssige und trockne Gegenstände in 
grossen irdenen Gefässen aufbewahrt und zu Wasser und zu 
Lande versendet. Dahin gehören Oel, Honig, eingesalzenes 
Fleisch, Fische, Feigen und andere grüne und getrocknete 
Früchte*). ' So wurden auch die gefangenen Perlmuscheln (con- 
chae) in irdenen Gefässen (vasis fictilibus) aufbewahrt und 
reichlich mit Salz bedeckt, bis dadurch die fleischigen Theile 



1) Athen&08 XI, 11, 464, o. d. Vgl. XT, 407. 

2) Vgl. Jaiixbücher für Philol. u. Pidagog. 1. o. 

8) Vgl. DemotlheD. gegen Lakritos p. 084. Plotarch, 8ympos. VTl, 8, S, 
wo irdeae GeOtse mit Honig enrihnl werden. 
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völlig serfressen und die Perlen zu Boden gefallen waren ^). 
Wer Yenn5chte alle Arten des Gebrauches der grossen irdenen 
Wirihschaftsgeffisse aufeuzählen ? 



8. 3. 

Ueberbaupi haben wir stets den wichtigen Unterschied 
zwischen den zum häuslichen Gebrauch bestimmten irdenen Ge* 
fassen und den bemalten schönen Decorationsvasen festzuhalten, 
d. h. den Unterschied zwischen den Werken der reinen ein- 
fachen xsQufisvTix^ und den Werken der mit der Keramogra- 
phie verbundenen xe^fuvuxij. Die ersteren hatten ihren be- 
stimmten Zweck im Gebrauche, und diesem entsprechend war 
ihre Form eingerichtet; die letzteren hatten als gewisse Räume 
ausstattendes und verschönerndes Decorationsgeschirr eine or- 
namentale Bestimmung, obwohl daran nicht zu zweifeln istt 
dass namentlich kleinere bemalte Gefässe in besonderen Fällen 
und zu besonderen Zwecken ebenfalls in Gebrauch gekommen, 
d. b. mit flüssigen oder trocknen Stoffen gefüllt worden sind. 
Wenigsl0QS konnten solche zu trocknen Gegenständen wohl ver- 
wendet werden. Um- nun aber zu einer anschaulichen Ueber- 
sicht der verschiedenen Zeitalter und Epochen der Fabrication 
irdener Gefflsse zu gelangen, müssen wir nochmals einen Blick 
in die ältesten Zeiten und ersten Anfänge der Kerameutik 
werfen, wwaaf wir zur Gassification der verschiedenen uns 
noch erhaltenen Geiässgattungen fortschreiten. Die ersten An- 
fänge der Herstellung der nur zum nöthigsten Hausbedarf 
bestinunteo nnd eingerichteten Thongefässe, d. h. grössere und 
kleinere Whrthscbaflsgefässe , Koch-, Speise- und TrinkgefRsse, 
müssen wir nolhwendig in die früheste Cuiturperiode der ägypti- 
schen, aslaüscben und hellenischen Bevölkerung hinaufrücken, 
d. b. in jene uralten Zeiten , welche das tiefste mylhische Dun- 
kel beschattet und welche schon den griechischen Hislorikem 
als graues Allerthum gegolten haben. Denn so wie nur die 
erste Cultur und mit ihr irgend eine Art wirthschaflUcher Ein- 
richtung ins Leben getreten war , konnte man ohne irgend eine 



1) PHahis, b. n. IX, e. 05. 
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Art von Gefässea nicht bestehen. Und von welchen Gef&ssen 
können nun wohl die Völker in Aegypten , Asien und Griechen- 
land im fünfzehnten Jahrhundert vor Chr« Gebrauch gemacht 
haben? Dies wissen wir nicht; allein das wissen wir, dass 
keine Art von Geschirr so leicht, mit so geringem Aufwände, 
so schnell und in so mannichfachen Formen hergestellt werden 
konnte, als das irdene, die Thongefässe. Hatte man nun ein- 
mal die geschmeidige Bildsamkeit dieses Materiales kennen ge- 
lernt (und dies konnte man überall) , so musste man ohne lan- 
ges Nachdenken darauf kommen» daraus Gefässe zu formen^ 
welche anfangs vielleicht blos an Luft und Sonne getrocknet, 
bald aber auch durch die Hitze des Feuers in einem verschlos- 
senen Baume besser erhärtet und dauerhafter hergestellt wur- 
den. Wahrscheinlich bediente man sich im Anfange ganz ein- 
fach der Hand zur Formirung und Ausstreichung des Thones, 
dann vielleicht einfacher dazu eingerichteter Streichhölzer, bis 
man endlich die Drehscheibe» das Töpferrad (tqoxo^) erfknd. 
Ich glaube nk:ht zuweit zurückzugehen, wenn ich annehme, 
dftss dieser r^o;^o^ als ein einfacher Mechanismus bereits tau- 
send Jahre vor Chr. existirt habe, glek^hvid von welcher Ge- 
stalt, wie vollkommen oder unvoUkommea. Ja es ist sogar 
möglich , dass die Töpferscheibe den friedlichen , agrarische Col- 
tur fürdernden, erfinderischen Pelasgarn, und ebenso den Pa- 
triarchen Abraham, Isaak und Jacob nebst ihren Zeitgenossen 
schon bekannt gewesen ist, wie seltsam die Annahme einer 
solchen Möglichkeit auch Manchem erscheinen möge. Ich moss 
stets wiederholen, dass Jene Völker ohne Gefisse nicht existi- 
ren konnten, und dass keine leichter herzustellen waren, als 
die irdenen. Ich nehme daher an , dass schon in jenem firühen 
Zeitalter die zum häuslichen Bedarf unentbehrlichsten Gef&sse 
aus Thon hergestellt wc^rden sind'). Eine solche Annahme 



1) Bei den alten Aegypiern, bei welchen im Gleise fester Stabilitit ein Jahr- 
tausend weniger war, als bei anderen Völkern ein Jahrhundert, and welche in 
allen mechanischen Künsten erstaunlich erfinderisch, rastlos, betriebsam 
waren, kann man sogar auf 2000 vor Chr. zurückgehen. Wenigstens hatten sie 
nach den aahlreichen Abbildungen bei Ippol. Rosellini, Mon. civ. Tom.II, taT. 
39 — 86 eine höchst bewandemswOrdige B^iebsaaikeit in dsc (flifitoalkbri- 
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Iftsst sich aii8 der anderweitigen frfihen Cultur in Aeg3rpten| 
Asien und Hellas hinreichend rechtfertigen. Konnte Salomo tau- 
send Jahre vor Chr. mit Hülfe phönikischer Künstler schon einen 
stattlichen Tempel erbauen und diesen mit zahlreichen Verzie- 
rungen verschiedener Art ausstatten lassen, wie sollte man 
nicht schon vor dieser Zeit das so einfache Thongeschirr be- 
reits in den verschiedensten Formen gehabt haben? Anfangs 
war dasselbe natürlich ohne alle Verzierung, ohne Farben- 
schmuck; die Hauptsache war die dem Zwecke im Gebrauche 
entsprechende Form. Im Verlaufe einiger Jahrhunderte trat 
auch die Decoration hinzu. Man wählte etwa die schönereui 
auch durch ihre Form sich auszeichnenden GeßLsse aus und 
gewährte ihnen farbige Ausstattung , und zur Farbe gesellte sich 
dann bald eine bestimmte bildliche Vorstellung. Zunächst wählte 
man dazu einfache Naturbilder » Gegenstände, welche dem Auge 
im Reiche der Natur täglich begegnen : Blumen , Pflanzen, Laub- 
gewinde, Thiergeslalten. Jeder Raum des Gefässes wird nach 
und nach ausgefällt Die Laub- und Blumen- Decoration um- 
rankt die Thiergestalten , welche immer mannichfaltiger hervor- 
treten, mitunter biiarre und groteske Gestalten annehmen, 
Greifen, Sphioxe und andere wunderbare Compositionen in 
ägyptischem und babylonischeoi Geschmack. Auch theilen sich 



eation sowohl ans Thon, aos Glts, MeUUen und anderen Stoffen; Rosel- 
lini bemeikt fai a. Text Part. II, Tom. II (Mon. civ.) p. 312: la vasU 
raccolu di Taal Egiaiani , che adle aostra ta^ole si rt^presenta , comprende 
tBtIe le mataria di ehe sl feear TasI in Egitlo , vale a dire , qoelli di terra 
eoUa, di alabasUo, di pieira, di •nalto e di meUlli. Neue prime quattro 
UtoIc (n. LIll — LVl) si contaagono 125 vasi, la maggior parte di terra, 
elc. Vgl. p. a06 aqq. über die ägyptischen Gefässe überhaupt. Bei 
Plutarch, de genio Socratia c. 5 wird berichtet, dass znv Zeit des Agesl- 
laos daa Grabmal der Alkmene geöffkiet und in demselben ausser anderen 
GegenaUadea anch awei irdene mit Tüliig versteinerten und au einer 
feaien Masse Terbirielea Erde angefaUten Amphora gefunden worden seien 
(aa« dva ofifoqdt^ mt^afmoi, yn^ Jf/or«« iindq vno XQ^^^u A«Ai^«^/nj» 
^hi nml ovftntinirvlup MtL). Ich ünde wenigstens keinen Grund, die Wahr- 
heit dieser so einfachen Angabe in Zweifel zu wehen. Freilich werden 
manche Gelehrte hierüber eine andere Meinung haben , insbesondere dieje- 
Bigen, wdcba mylbiach-herobche Namen in astronomisch - calendarieche 
GcMlUft odar ia kMaiacha Meteor -Phfinomene auflösen woUen. 
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die Tliicre in wilde und friedliche, welche letzteren von den 
ersleren verfolgt, angeralleti, zerfleischt werden. Dann treten 
bewaffnete Männer hinzu, weiche auf die wilden Bestien mit 
Speer und Bogen losgehen. So enlslehen Jagdscenen. Der 
Raum auf grösseren , selbsl auT mittleren fiefttssen wird in ver- 
schiedene Felder, Zonen, Streifen abgetheilt, welche mit Bil- 
dern ausstafFul werden. Auch Henkel, Fuss, Hals und Deckel 
erhallen nicht seilen ihre Verzierung, Das Jahr der Entstehung 
dieses farbißen Bilderschmucks auf den Thongeffissen ermitleln 
zu wollen, wUre thiirichl, du wir nicht einmal das Jahrhundert 
zu bestimmen vermögen. Man wird jedoch nicht üu weit zu- 
rückgehen, wenn man im Verhällniss zu dem huhen Aller der 
Kerameutik an sich die ersten Versuche der Keramographie in 
das neunte, spiilestens in das achte Jahrhundert vor Chr. m- 
rflckfuhrt. Der erste gewühlte Typus dieser Geßssdecoralion 
mochte ein und zwei Jahrhunderte hindurch unveründert der- 
selbe bleiben, da die Generationen jenes frühen Zeitalters sich 
gern mit den einmal gefundenen, aufgefeommenen und allge- 
mein angenommenen Formen begnügten, ohne auf Neuerungen 
auszugehen. Man hat jene ülleslen GefUssformen und ihre bild- 
lichen Darstellungen Ägyptische, ägjplisirende , auch phöniki- 
sche genannt, weil in ihren GeWlden der Charakter Ügyptischer 
Gebilde vorherrscht. Auch gingen aus dieser GefSssclasse die 
sogenannten Therikleia )iervor, Thongeßisse mit Thiergestal- 
ten, welche lange beliebt blieben und in edlen MetallcD nach- 
gebildet wurden (s. unten hierüber einen besonderen Abschnitt). 
Die Geßssbiider wurden indess immer nalurgemässer , der 
Wahrheit entsprechender, correder; bis man endlich auch in- 
teressantere Gegenstände zu den GeCttssmalercien auswählte. 
Spätestens im Verlaufe des siebenten Jahrhunderts mögen die 
Karamographen dadurch in ein neues Stadium der Geriissmalerei 
eingetreten sein, dass sie Gölter- und Menschengestalten an 
die Stelle der Tliier- und Pflanzenhilder setzten, dass sie Sce- 
, Handlungen, mythische Begebenheiten, heroische Thaten 
BuT diesen Thongefüssen zur Anschouung brncbten. Mit diesem 
Bebeu Stadium hat die zweite Periode der Kerumographie be- 
gonnen. Denn unbehümmerl um die verschiedenen Ansichten, 
welche die Kunst-Archaologen über die Epochen der griechischen 
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Scheldnng; der Kerom^iitlk and der Keraniagreplue 

bemalten ThongelUsse mit ^osser Erudlllon vorgebracht haben, 
hege ich die UeberKcugung, dass die Alteslen Vorslelluiigen dieser 
An bereits dem siebenten Jahrhunderl vor Chr. angehören. Dem 
l«ieichnelen Jahrhundert ist jener sleife, ceremonielle, feier- 
liche, aller Nalurwahrheil und Schönheit entbehrende Typus 
zuzuweisen. Man ßndel hier in Bezug auf die liiitLer^'estulteii 
den mikrotechnischen Reflex jener allen Xoana aus den Werk- 
stätten der Dtidaliden- und Smiliden-Schulc, über deren Urtypen 
damals die Sculptur noch nicht hinausgekommen war'). Wenn 
nun früher, im Verlaufe des neunten und achten Jahrhunderts, 
einige von den mit Tliiergeslallen, Pllanüen, Blumen und Laub- 
gewinden bemalten Geßssen auch noch zum Gebrauche, we- 
nigstens als Aufbewahningsgel^sse für trockne Gegenst&nde, 
besUmnit werden mochten , so trat aller Wahrscheinlichkeit 
nach im siebenten Jahrhunderle vor Chr. eine Scheidung ein 
in reine G eb rauch sge fasse , welche aller Verzierung entbehrend 
mehr Festigkeil hatten, und in reine Decoralionsfrefasse, welche 
aus feinem Thone gearbeitet, daher leichter und zerbrechlicher 
waren. Uie zum Gebrauch fabricirlen Gefässe halten mit der 
Keramographie nichts zu schaffen, wenn man auch annehmen 
darf, dass bisweilen kleinere bemalte Trinkbecher oder Compot- 
gefKsscben bei Tische in Anwendung gekommen seien'), so 
wie die schöncD panathenüischen Preisklasse nicht leer, sondern 
mit altisdiem Oel gefüllt den Siegern als Preise vertheilt 
wnrdeo. Jt das Oel war hier wichtiger als das GefSss, 

I) Alle «ntiken twmalten Than^tSatc, wHche irgendwie eioen be- 
alimmten rbroDologiicben Anlult gcwühreii, deuUn anf Iherp Epoebeo 
der EcmnoKnplile I ilt man dieielben fBwillinlicIi ariKeaelit lial. So die 
■Im kotiuLhlMhi^ Vase, lucral bcschrlebi-'ii von DodwellT Cliiss. luur Irough 
<;»«< T. tl, p, 1B7. Vgl. I.eDormaat, tnirod. ä l'eladF iles vas. pcinli, 
P. I, p. 10. So dl« xwri panallifQ&iscbeu AmpburS mit den Naiaeu dei 
■nlecltrn Archnnlrn wn 324 u. 323, deren bildlicbp \ii»laltuuR den be- 
[dU riogclKten^n Verfill der Keramopraphie bi"ieiigl. Vgl. L. Ho»», 
HoMUKbrifl fDr Wim. u. Lil. 1852, Mai, S. 354. 

2) Krilian \>r\ Atlteiiios t, 58, p. 28, b. t. hebl insbeaundcre den 
Mnatlcbea Gebruch des altlscheti Thon^Bchirrs ber*or, wo er der Stadt 
UfaM dte ErfadoPK der Tbongeftw-FabriealioB inBehrelbt: 
TS» ii ■{S/aE j-cdi« ti KVfilrev t iKyom tüpr. 
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welches nur den Behälter des. eigentlichen Preises bildete'). 
Abgesehen von solchen Ausnahmen machten die bemalten Thon- 
gefässe fortan neben den Gebrauchsgefässen einen besonderen 
Industrie- und Kunstartikel aus, einen Zweig der ornamen- 
talen Ausstattung der Zimmer, Säulenballen, verschiedener 
Räume in Häusern , insbesondere der geräumigen Grabkammem, 
welche man den Abgeschiedenen einzurichten pflegte. Die Aus- 
stattung der Gräber mit Ornamenten dieser Art reicht in ihren 
Anfängen vielleicht in das achte Jahrhundert v. Chr. zurück, 
wenn auch nur an einzelnen Orten. Allgemeiner wurde diese 
Sit*e im siebenten, sechsten und fünften Jahrhundert, obgleich 
dieselbe bis jetzt noch nicht für alle Staaten und Ortschaften 
der gesammten hellenischen Bevölkerung hat constatirt werden 
können*). Während der zweiten Periode (vom siebenten bis 
zum fünften Jahrhundert) hatte demnach die Keramographie in 
das Gebiet der Kerameuük einen neuen Aufschwung gebracht 
und dahin gewirkt, dass der Beruf der Gefässfabricanten eine 
grössere Ausdehnung erhielt Die Bereitung der Gefässe und 
ihre Ausstattung mit Gemälden traten nun in zwei besondere 
Zweige aus einander, von welchen nun wohl die Function der 
Bemalung als der vorzüglichere betrachtet werden mochte *). In 
den Fabriken benachbarter Städte herrschte fortan grosser Wett- 
eifer und es entstand ein (beträchtlicher Handel mit diesen Pro- 
dttcten , sowohl mit bemalten als mit unbemalten Gefissen , wie 
bereits erörtert worden ist. Wem es aber bedenklidi erscheint, 
anzunehmen, dass diese zweite Periode der Keramographie 
schon mit dem siebenten Jahrhundert v. Chr. begonnen habe, 
möge nur erwägen , dass in der noch sehr culturarmen jungen 
Stadt Rom von noch unbeträchtlichem Umfange schon unter 
der Regierung des Numa, also im Anfange des siebenten 
Jahrhunderts v. Chr., zahlreiche Töpfer existirten ^). Wie be- 
deutend war dagegen schon die Cultur in den hellenischen 



1) Vgl. Bröndsted, Memoire snr les vases paDathenaiqoes (Per. 1883) 
p. 11 sqq. 

2) Vgl. Cb. Lenormant, Introduction a l'etude des vases peints p. 17. 

3) Doch waren bisweilen l>eide Functionen in einer Person vereinigt, 
worüber weiter unten. 

4) PUnins XXXV,. 40. 
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Staaten, namentlich in Athen und Korlnthl Wenn nun im Ver- 
laufe des siebenten und des sechsten Jahrhunderts v. Chr. die 
Keramograplüe jene Gemälde mit schwarzen Figuren auf röth- 
lichem Grunde lieferte, die sogenannten archaischen Vasen bil- 
der, so trat mit dem f&nften Jahrhundert dieselbe in ein neues 
Stadium ein, in die dritte Periode, und stattete die Gefässe 
mit Gemälden von fireierem, schönerem Typus aus, wobei das 
umgekehrte Verhältniss der Farben, rothliche Figuren auf schwar- 
zem Grunde , einen angenehmeren Eindruck machte. Die Kera- 
mographie dieser Periode erstreckte sich vom Anfange des lünf- 
ten Jahrhunderts bis gegen die Mitte des vierten. Gegen Ende 
des vierten Jahrhunderts begann endlich die schöne Blüthe der 
Gefftssmalerei xu welken und die bis dahin sichtbare Bedeu- 
tung nach und nach »irückzutreten , und dies um so mehr, als 
die höheren bildendeu Künste, die Plastik, die Malerei und 
die Toreutik, sich bereits in ihrem ganzen Glänze entfaltet und 
ihren CKpfel erreicht hatten. Auch scheint die Sitte, die Grä- 
ber mit schönen Gefässen dieser Art auszustatten, gerade in 
denjenigen Städten, in welchen die Plastik und Malerei früher 
als anderwärts sur höchsten Blüthe gelangt waren, wie zu 
Athen, Korintb, Sikyon, gerade um so früher nachgelassen 
zu haben. Die Keramographie trat vor dem Glänze der höhe- 
ren bildenden Künste zurück, und die Plastik übernahm nun 
allmällg die Ausstattung der Grabmonumente von aussen durch 
Marmorslden und ähnücbe Monumente '). Dagegen scheint in 
geriogerea Städten, in welchen die bezeichneten höheren bil- 
denden Künste ihre Macht und Blüthe nicht so leicht entfalten 
konnten , die Keramographie sich länger behauptet zu haben *). 



1) L. Rots hat in seioem Aufsatz über die Zeit der ^iechischen Va- 
senmalerei , in der Moaatssehrift für Wissensdi. u. Lit. Mai 1852. S. 3&6, 
bereiU Bsdkgewtesen, dast in den Gräbern des Peirftens, welcbe erst, 
aaebdem TbcBuat<Alet dieaen Hafenori durch die langen Mauern mit der 
Stadt Terboadeo, daaelbat Statt finden konnten, nur wenige und zwar klei- 
aere untergeordnete bemalte Thongefässe gefunden worden sind, keina 
ton jenen grossen Schaugefissen , welche man in den Metropolen Etru- 
riena in grosser Zahl gefunden hat. 

2) Vergl. Ol. Lenormant, Introductiou a Tetude des vases peints, 
Part I. Par. 1845, p. 14 aq. 
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Im Veriatife des dritten Jahrhunderts wtirden wohl in Italien, 
namentlich in Etrurien , Grossgri^chenland und in Sidhen , noch 
bemalte Thongeffisse geliefert, allein im Verhältniss zu den 
schönen Gefässen der älteren Zeit von geringer Qnalität in Be- 
treff der bildlichen Ausstattung. In den Städten des alten Hel- 
las mochte die Keramographie schon ziemlich in den Hinter- 
grund getreten sein. Bedeutendes wurde wenigstens in diesem 
Zeiträume, welchen wir als die vierte Periode und als die des 
Verfalls bezeichnen können, nirgend mehr geleistet. Ueberall 
ist der Verfall dieses Kunstzweiges bemerkbar. Endlich ver- 
schwand die Keramographie gfinzlich , und die Kerameutik , ihrer 
Zierde beraubt, trat wieder in ihre ursprüngliche Bahn zurück 
als Erzeugerin der unbemalten Wirthschafts-, Küchen-, Spdse- 
und Trinkgeßisse, worin sich auch noch zur Zeit des Plinius 
mehrere Städte Italiens und anderer Länder auszeichneten ^). 
Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über das Alter der Kera- 
meutik, über Ursprung, Blüthe und Verfall der Keramographie 
In chronologischer Folge treten wir nun an eine genauere Wür- 
digung der verschiedenen Classen von bemalten Thongefässen, 
welche dem Beschauer in den europäischen Sammlungen dieser 
Antiken sich darbieten. 

§• 4. 

In der bewundernswürdigen Masse der ber^ts im vorigen 
Jahrhundert, vorzüglich aber seit den letzten drei Decennien 
unseres Jahrhunderts aus dem Dunkel alter Gräber Italiens und 
SIciliens zu Tage geforderten anUken irdenen bemalten Gefisse 
ist uns eine neue Kunstwelt aufgegangen, welche natürlich nur 
der in diesem Gebiete bewanderte und dafür empfängliche Ar- 
chäolog vollkommen zu würdigen vermag. Exacte künstlerische 
und fabrikmössige Behandlung eines unscheinbaren Stoffes lau- 
fen hier so bunt durch einander, ausgewählte ernste mytholo- 
gische Gegenstände, festliche Scenen und flüchtige Schattirun- 
gen häuslicher Lebensbilder, der lustige xtSfiog dionysischer 
Genossenschaft, der Silenen, Faunen, Bacchantinnen u. s. w., 



1) PUn. XXXV, 46. 
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treten uns hier in so grosser MannicbflBÜtigkeit der Darstellung 
entgegen ^), dass es nur durch anhaltendes Studium möglich 
wird, eine liiare, vollständige und unterscheidende Uebersicht 
zu gewinnen. Das Allgemeine lässt sich leicht erl^ennen und 
festhalten, welches sich in dem äberall verbreiteten Kunstsinn 
und (in specieller Beziehung auf die äussere Gestalt der Ge- 
lasse) in einem bewundernswürdigen Formensinn herausstellt. 
Wir sehen hier, wie das Leben selbst in untergeordneten Be- 
ziehungen und Verhältnissen künstlerisch gestaltet, veredelt 
und verschönert wurde. Welche Folgerungen sich hieraus auf 
die höheren Kunstgebiete machen, und wie vortrefflich die grossen 
Tafel- und Wandgemälde hervorragender Meister gewesen sein 
müssen, ist bereits in der Einleitung angedeutet worden*). 
Kaum ein anderer Zweig der bildenden Kunst des Allerthums 
ist uns noch gegenwärtig so zugängig und eben deshalb so 
fruchtbar und beiehrend, als das Gebiet der bemalten irdenen 
Gefässe. In Betreff der Malereien darf man behaupten , dass 
sich in ihnen die ganze hellenische Mythenwelt vor uns aus- 



1) Ueber die bewooderntwUrdige Mannicbfaltigkeit, selbst in der schein- 
baren Gleiebfilrinigkeit dieser untergeordneten Bildwerke, vgl. Ernst Cnr- 
tius, Herakles der Satyr nnd Dreifnssränber, ein gricch. Vasenbild (12tes 
Winckelmann*s Programm) S. 8. Er bemerkt hier treffend: ,,Diti eigen- 
thOmlicbe Kraft des liildenden Geistes der Hellenen offenbart sich gerade 
dann , dass er , ohne das Althergebrachte muthwilli^ zn verlassen , oder 
im Haschen nach Origimlitit Gesetz und Ueberlieferung zu verschmähen, 
dennoch in unerscbajpOieher Frische immer Neues hervorgebracht und der 
Natur gleich Gesetz und Freiheit, Einheit und Mannichfalligkeit zn verbin- 
den .gewusst hat. ** 

t) GqsL Krämer, Ueber den Styl nnd die Herkunft der bemalten grie- 
chlsclieii TbongdaiM (Bai. 1837), bemerkt S. 23 hieräber treffend: ,,Wo 
wir solche BeÜhigug, aolelies Bed&rfniss so allgemein sehen, dürfen wir 
ans nicht n uad cn i , du HOehste erreicht zu finden, was die Kunst für 
die BatwickehdigHtafc» aaf welcher die Menschheit damals stand, über- 
haapt Icisteo kevale.- IM et «Oehten demjenigen , der die zahllose Menge 
dies«r Werke fm QcistB tWitehaäet, die Berichte der Alten von der un- 
gefaeneni Pelle dtaals vofbandener Kanstwerke, die wir eben so wenig 
beiweifda als recht begreifen können , um ein Bedeutendes lebendiger und 
•aechaaliefaer werden.^ Ueber die ungeheure Masse der noch zur Zelt 
des Pausanias vorhandenen Kunstschfttze giebt dieser Perieget selber die 
genOgcadste BelelmiBg. Vgl. Fr. Jacobs, aber den Reichthum d. Griech. 
•B pl»u &IIMIW. (V. Sehr.) 8. 432 ff. 
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breitet , und es wäre ungründlich , gegenwärtig noch über grie- 
chische Mythologie reden zu wollen, ohne diese Büderwelt in 
Betracht zu ziehen. Auch lionnen wir aus den kleinen hier 
vorgeführten Gruppen und Compositionen so manchen Schioss 
auf grössere Werke der griechischen Plastik und Malerei ma- 
ehen, über welche wir nur durch die Berichte der Alten Kunde 
erhalten. Mögen sich diese zu jenen auch nur wie Schatten- 
risse und Nebelbilder verhalten, so kann doch eine richtige 
Vorstellung von jenen verlornen grösseren Werken dadurch um 
Vieles erleichtert werden. 

Selbst die archaischen Formen der Götterwelt sind uns hier 
in grosser Mannichfaltigkeit veranschaulicht, und wir erkennen 
wenigstens aus diesen Umrissen den Typus, nach welchem 
jene alten ioava geformt worden waren. Auch Tempelculte, 
Mysteriendienst, Opfer, öffentliche und häusliche Festlichkeiten, 
hervorragende Scenen aus dem heroischen und namentlich aus 
dem homerischen Heldenleben finden wir in der grössten Man- 
nichfaltigkeit vorgefahrt^). Ja das gesammte Lebea der Helle- 
nen taucht hier in kleinen Gruppen und Bildern noch einmal 
vor uns auf, und wir erhalten hier so manchen Aufechluss, 
welchen Wir in den Schriften der Alten vergeblich suchen. 
Auch gewähren die Vasengeroälde so manchen Anhaltepunct 
zur näheren Bestimmung der Kunstepochen überhaupt 

$. 5. 

Wir suchen nun zunächst über die bewundernswürdige 
Masse der in den europäischen Museen aufbewahrten Gefässe 
Aeser Art einen Ueberblick zu gewinnen *). Eine der frühesten 



1) So Jene grossen heroischen Sagenkreise (die Aohilleide, Oresteide, 
Odysseide n. s. w.). Vgl. Raoul - Röchelte > Monnmens inedits d*antiqaite 
ftguree Grecque, l^irusque et Romain, Part. 1— -III. Cycle heroiqae. 
AcbUleide , Oresteide , Odysseide p. 1 -<- 230. (Par. 1823) , und 0. Jahn, 
Vasenbilder , S. 5 ff. , in welchen aof Orestes , Theseus , Diomedes und 
Helena, Dionysos, Poseidon und Amymone sich hesiehende Darstellungen 
behandelt werden. 

t) Ich habe in der Einleitung S. 1 die G^anaiBitsahl der antikan he- 
malten Thongefisse auf nahe an xwantlg Tausend angegeben , und bemeri^e 
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fintbeilangen , welche neuere Archäologen gemacht haben, ist: 
1) in GefSsse ägyptischen oder ftgyptisirenden Styles , mit 
schwinslichen oder bräunlichen Malereien auf gelblichem Grunde, 
welche grosstentheils aus Thierfiguren bestehen; 2) in Gefässe 
des altgriechischen Styles, mit schwarzen Gemälden auf roth- 
lichem, bisweilen auch gelblichem, weisslichem oder gelbwelts- 
lichem Grunde", 3) in Gefässe des schönen Styles , mit rothlicben 
Malerelen auf schwarzem Grunde ; 4) in Gefässe derselben Art, 
deren bildliche Darstellungen aber den Styl einer sinkenden Kunst 
veranschaulichen *). Die Gefässe der ersten Classe verrathen einen 
harten, rohen Typus. Das CharakterisUsche ihres sogenannten 
ägyptischen und ägyptisirenden Styles besteht darin, dass die 
Malereien auf einem matten , hellgelblichen Grunde ausgeführt 
sind, und zwar mit mehr oder weniger schwärzlicher oder 
bräunlicher Farbe, zu welcher bisweilen violette, dunkelröth- 



jetsi erst , dats der gelehrte Archiolog Charl. LeDormant (Introd. k V etnde 
d. Tas. peiau p. l) allein die in den öffentlichen Sammlangen £aropa*a 
anigeatellten Gefisse auf circa 20»000 anseist (vingt mille environ ont prb 
place dana lea colleetions publiques de I* Europe) , die Gesammtmasse aber, 
in öffentlichen Mnseen nnd im Privatbesitz gegen 50,000 sch&txt. Ich will 
die Richtigkeit dieser Abschfttsnng gern zugeben, da Herrn Lenormant 
die Massen' der Oeflsse In den PriTatoammInngen Italiens und Frankreichs 
genauer bekannt sein müssen, als mir. Gewiss ist aber» dass auch die 
grössten Samminngen in der Regel nnr einige Hunderte gauz ausgezeich- 
neter Gefftsse besitzen, w&hrend die übrige Masse in Gefässe mittler Gel- 
tung, in gewöhnliche, geringe und ganz unbedeutende zerfällt, an wel- 
chen jedoch die Form immer noch interessant sein kann , während die Ge- 
mälde ohne künstlerische Bedeutung sind. 

1) Ed. Gerhard, Beriins antike Bildwerke S. 140 ff., hat 1) einen Stjl 
alterthamlicher Rohheit ; 2) einen Styl alterthUmücher Gesetzmässigkeit ; 
3) einen Styl der voneadeten Kunst; 4) einen Styl der sinkenden Kunst 
angenommen^ mach welchen Eintheilnngen die k. Berl. Vasenaammlung 
geordnet worden ist. In Betreff der bildlichen Gegenstände hat er vier 
Hanptclassen angenommen: I. die der mythischen; ll. die der bac- 
chisch - mystischen ; III. die der gymnastischen; IV. die der sepulcralen 
VorsteUnngen. 8. Vorrede zu Neapels antiken Bildwerken p. XVIII, und 
Kunstblatt 1824, St. 0. Dagegen hat Raffaele Gargiulo, Cenni sulla ma- 
niera dl rinvenire i vasi fittili Italo • Greci sulla loco costruzione etc. Nap. 
1831 , secha Epochen der Geftssfabrication ans Thon angen^nmen und für 
jede Epoche besondere Gefässe aufgestellt, p. 33 — 30. 
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liehe und weissliche Farben für gewisse Theile des GemHdat 
hinzutreten. Den Gegenstand der Malereien bilden Iregelmiwlg 
Thiergestalten , Löwen, Widder^ Hirsche, Hunde, Schakab, 
Sphinxe, Schwäne, Hähne, Sirenen, Land- und Meer- Ungrtiflair 
verschiedener Art, mit welchen mannichfache Laubgewinde, 
phantastische Blumenstengel u. s. w. in neben jenen hinlaufen- 
den breiteren oder schmäleren Reihen (gleichsam bunten Bän- 
dern , Tänien , ^onen) in Verbindung treten. Diese Malereien 
hatten ihren Hauptzweck in dem Schmuck des Gefässes. Die 
Conturen zu demselben sind offenbar mit einem Griffel einge- 
ritzt. Die Farben sind auf die natürliche Fhrbe des Thones 
ohne Firniss aufgetragen^). Sind auch diese Gefässeohne Fein- 
heit und Anmulh ausgeführt, erscheinen sie vielmehr theils in 
einer gedrückten bauchigen Gestalt ohne gefälligen Schwung, 
theils mit schmalem Bumpfe in geringer Wölbung aufsteigend: 
so zeigt sich doch in der Mehrzahl der Gemälde eine gewisse 
Sicherheit, bisweilen auch eine gewisse Harmonie in den Ver- 
bältnissen, mitunter sogar Eleganz der Formen*). Wenn nun 
neuere Archäologen angenommen haben , dass diese Ciasse von 
Gefässen nicht in die früheste Zeit der griechischen Kerameutik 
zurückreiche , vielmehr der Zeit nach Ol. 74 angehöre ') , so 
kann dies wohl zugegeben werden, soweit es sich um Ge- 
fasse handelt, welche diesem ältesten Typus nachgebildet wor- 
den sind. Diejenigen Gefasse aber, welche nicht in den Kreis 
späterer Nachbildung gehören, müssen noth wendig einer weit 
früheren Zeit zugeschrieben werden. Und gewiss sind viele 
vorhanden , welche nicht als Nachbilder zu betrachten , sondern 



1) Ein Gefäss dieser Art von hohem Alter findet man in dem Reml- 
Maseo Borbonico von Pistolesi Tom. V, tav. 15 veranschaulicht. Schon 
die Form dieses Gefässes giebt Zeugniss, dass es einem hoBen Alterlhum 
angehört.' £in fthnliches Gefäss s. bei Micali, Mon. ined. tav. V« iTig. 3. 
Vgl. UV. XL, fig. 4. 

2) Vgl. Kramer I. c. S. 48 f. S. das erwähnte Gefäss Im Real -Mos. 
Borb. I. c. 

3) Vergib Ed. Gerhard, Rapporto intomo i vasi Volcenti p. 10 sqq 
Rom. 1831. 
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fti einer sehr fr&h^ Periode fabridrt worden sind ^). Dieser 
Ottttttay von Geftssen reihen sich diejenigen an, welche man 
•b tyrrbeno- ägyptische bezeichnet hat*). Die Arbeit und die 
Hderd derselben sind offenbar nachlässiger ausgeführt, da^ 
gegen sind diese Geflisse gewöhnlich mit zahlreichen, jedoch 
unverständlichen Aufschriften ausgestattet*). Der ganze Cha- 
rakter dieser Gefässe deutet darauf hin , dass sie von Völker- 
schaften dorischen Stammes ausgegangen sind ^). Femer 
können zu dieser ersten Classe von Gefässen in weiterer 
Bedeutung Idglich auch diejenigen gezogen werden, wel- 
che man vorzugsweise als Werke etruskischer Fabrication be- 
zeichnet hat*)| die man vielleicht mit grösserem Rechte als 



1) Vgl. Krämer, 8. 48 f. , welcher hier auch über die auf solchen 
Gefftsten TorkommendeD , durch ihre dorischen Formen auf dorischen ür- 
•pnmg hinweitenden Inschriften gehandelt hat. 

2) Vgl. Ed. Geihard, Rapporte intomo p. 16 CT. Nenerworb. Denk- 
mÜer III, S. 16 f. 

8) Vgl. Krämer 1. o. 8. 64 ff. 

4) Ibid. S. 65. Auch ist dieser Typus der Gefisse und ihre Male- 
reien Ton einigen Archiologen als der tyrrlieno - phdnikische beseichnet wor- 
den. Vgl. Ginseppe Mieali, Monumenti inediti a illustrazione della sto- 
ria degti antichi popoli Italiani, p. 250. (Firenze, 1844). Er beleuchtet 
einige hierher gehörige Gefisse aus der Mfinchener Vasensammlung, t. B. 
N. 1061. Am meisten verdient wohl ein Gefdss in Gestalt einer grossen 
Oinochoe von weissgelblichem Grunde mit abenteuerlichen Menschen- und 
Thiergestalten in schwarzen und violetten Farben diese Bezeichnung ; eben- 
daseihst Abbild. Tat V, Fig. 3, Text p. 44 f. , wo er bemerkt : £ questo 
uno de* piii notabili e rari vasi di vetosta maniera Fenicio-Babilonese. 
Micaü (p. 47 seq.) leitet solche in Etnirien fabricirte Gefässe aus dem 
Verkehr der Etrusker mit Karthagern ab, namentlich aus der Verschmel* 
zong etruskischer und karthagischer Sitten und Bräuche auf der Insel Sar- 
dinien, wo nach seiner Ansicht etruskische Colonien neben Phonikiem und 
Karthagern hausten. VgL dessen Storia, Tom. II, c. 18, p. 4*2. 40. 

5) Vgl. De Witte , Beschreibung der Durand*schen Sammlung S. 330. 
396. 660. 844. Seltsam ist, dass tyilienische Archäologen auch noch in 
der neuesten Zeit bUweilen die Bezeichnung „Etruskische Gefasse" statt 
der richtigeren Bezeichnung „Griechische bemalle Thongefasse" beibehalten 
haben. So Pistolesi Real-Museo Borbonico, Tom, I, p. 311 seqq. Ge- 
wöhnlich werden sie von ital. Archäologen \ asi depinti lüilo-Greci ge- 
nannt. 

Kramt«, AafcMH^- 
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eine dorisirende Gattung betrachten könnte^). Uebrigens bleibt 
auch die Entscheidung schwierig, ob ein Gef&ss dieser Art der 
originell dorischen Classe oder der nachgeahmten dorisirenden, 
nicht selten affectirten zuzuschreiben sei. Auch darf man nicht 
vergessen, dass sich gewisse Manieren, namentlich in der un- 
tergeordneten Art bildlicher Ausstattung, z. B. die in Thier- 
figuren , Blumen > und Laubgewinden bestehenden Malereien , in 
fobrik- und zunflmässiger Weise überall länger behauptet haben 
und neben den Erzeugnissen der edleren fortgeschrittenen Kunst- 
gattung fortdauernd in Uebung geblieben sind. Daher es wohl 
unmöglich sein dürfte. Ort und Zeit dieser Gefösse in jedem 
Falle genau zu bestimmen. Selbst die sich hie und da auf dem 
Gefässe vorfindenden Aufschriften geben durch die Form der 
Buchstaben zu wenig sicheren Anhalt, da auch diese Formen 
als die eines herkömmlichen epigraphischen Styles lange bei- 
behalten werden konnten, während sie im alltäglichen Schrifl- 
gebrauche nicht mehr existirten '). Mit der bisher betrachteten 
ersten Classe von Gefässen sind in Beziehung auf ihre Aus- 
stattung mit Gemälden die sogenannten Therikleia verwandt, 
and es scheint mir daher angemessen, dieselben hier in den 
Kreis unserer Betrachtung zu ziehen, obwohl nur ihre Urbilder 
einer sehr frühen Zeit angehören, die Blüthe dieser Gattung 



1) Vgl. G. Kramer S. 68. 09. 

2) Italienische Archäologen haben ausserdem noch mehrere einielne 
GelSsse für rein etrurisch gehalten, welche in Bexiehung auf Gestalt, Ma- 
lerei und Farben etwas Abweichendes von der grossen Masse der übrigen 
haben. So Glus. Micali, Mon. inediti p. 43 sqq. Abb. tav. V. Fig. 3, wel- 
ches Gefäss viel höher als eine Rylix, mit twei Henkeln und einem klei- 
nen Fusse versehen, mit Thierfiguren von hellrdthlichen nnd blaulichen 
Farben auf braunem Grunde ausgestattet bt. So Amphora TonVulci p.218, 
tav. 36 : Certissimamente la piltnra di questo vaso e di pennello etrusco, 
non giä valutabile per arte di disegno, ma d^altissimo pregio per la sua 
oompositione ete. Vgl. p. 220 seq. Ebenso tu tav. 27, p. 224 seqq. 
Anlora di fabbrica etrasca, flgnre nere sa fondo giallo. Ueber die Dar- 
»ielluDg bemerkt derselbe: Uno de* piii vetnsti miti, se non fori« il piü 
divolgato neir antichit^, erasi quelle della pugna degli Olimpici eontra i 
GIganti. — Dann p. 225: Una Gigantomachia di etrusco penneUo vedesi 
rappresentata in questo quadro di ben ordinata oompositione , ma noa 
dallo Stile migliore. Vgl. Lenormant Introd. p. 75 seq. 
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▼OD GeftsseD nber und ihre Nachbildung in Silber und GM 
einer etwas späteren Zeit angehört Es ist schwer zu ent- 
scheiden , ob die Gefässe (bei welchen es sich namentlich um 
die jtfiXixH handelt), welchen das Prädicat „therilcleische^* 
zu Theil geworden ist, ihren Namen von der Qualität der Ge- 
mälde , mit welchen sie geschmückt wurden und welche in 
Thierfiguren {d-^Qsg) bestanden , erhalten haben, oder von einem 
korinthischen Töpfer Therikles, welcher in die Zeit des Ari<* 
stophanes aus Athen gesetzt wird. Bei Athenäos wird dieser 
letzteren Annahme der Vorzug eingeräumt (jedoch nur mit 
einem Uymu) , obgleich sdnem Sprecher auch die erstere An« 
sieht nicht unbekannt ist'). Ziehen wir nun in Betracht, dass 
von verschiedenen Zweigen der bildenden Kunst Personen-Namen 
ausgegangen , wie Keramos von Thonarbeiten , Smilis und Dai* 
dalos von Sculpturarbeiten in Holz, von Schnitzbildern, Kan- 
tharos von dem bekannten zweihenkligen hohen Trinkbecher 
Kantharos, Koroibos von Wachspuppen, wie xoQonhiinvg u. s. w«, 
so möchte es wohl eine grössere Wahrscheinlichkeit haben, 



1) Adienfios XI, 470, d: natuffnivuaui di IZ/rra« Tvjr iri}A«ira ravrtiP 
^^ixl^C ^ Koqir&ioq »tQa/itv^f ä^' oft xal xovvofia jjfc». Aus den 
Ufmu gehet wohl hervor, dass man dies nicht als eine ausgemachte 
Sache m nehmen gesomiea war. Bald darauf heisst es : "^1X0$ di l<noQova$ 
&il^Uli»4tp opoftaa^Piu lo norif^or, dio %6 öogäq ^qlmv uvjif ^ktcti;- 
nma&ai, HufUf^oq di 6 WiU|ard^fi)c uno rov to*' /iwvvaov xovq ^^^ac 
nioviiv f onMorta tok «vlil» Ttti/TttK xaT* aux&¥. Das Letztere deutet 
wenigstens auf ein hohes Alter dieser Gefässe , und gewiss waren die filte- 
sten theriklelsehen Kylikes weit &Iter als der attische Komiker Aristophar 
■es* 10 dcMcn Zeit Therikles gesetst wird. Neuere Gelehrte, wie Bent- 
iej, Laroher» Siliig, C 0. Müller, haben ohne Bedenken von dem 
Therikles als dem berühmten korinthischen Töpfer gesprochen , der sich 
in dieser Gefibsgattung ausgeseichnet habe und von weichem der nvXt^ 
^f^Ultui^ seinen Kamen erhalten. Dieselben hat bereits F. G. Welcker 
ni Rh. Moseom lahrg. VI« 3, 404 ff. wideriegt. lo. Lud« Ussing, de 
Bom. vas. Graeeonim p. 148 ff. ist dennoch wieder so der früheren Mei^ 
■«Dg snrAekgekehrt , ohne Welcker*s Abliandlung zu erwähnen. Es bleibt 
demnach migewits, ob er dieselbe gekannt liabe oder nicht. Da die Ga- 
(isse mit Thiergestaiten die ältesten sind, welche wir kennen, so müssen 
aaeh df« Therikleia (wenigstens die ersten Anfinge derselben) weit über 
Afistophaaaa swrQek, in das siebente and sechste Jahrb. v. Chr. veriegt 

«erden. 

11 ♦ 



164 ^^ Kerameatik der OrieehM. 

dass auch der Name Therikles nicht dem xvlti ^fiQtxXeio^ dea 
Namen gegeben habe« sondern umgekehrt von diesen Geflssen, 
deren Malereien in &^Q€g bestanden, der Name Therikles ent- 
lehnt worden sei. Wenigstens würde man ^\n weit höheres 
Alter eines Töpfers erwarten, der diesen Gelassen den Namen 
gegeben habe, als die Zeit des Aristophanes war. Das Alter 
der ersten Gefösse , welche nur mit Thier6guren bemalt waren, 
Iftsst sich zwar nicht nach Jahren, sondern nur nach Jahr- 
hunderten bestimmen, wie bereits entwickelt worden ist; wir 
müssen dieselben jedoch als die ältesten betrachten ')• Die älte- 
sten Gefässe dieser Art wurden wahrscheinlich noch nicht the- 
ri kl ei sehe genannt, sondern dies mochte erst dann gesche- 
hen, nachdem die mit Thierfiguren bemalten Schalen in allge- 
meinen Gebrauch gekommen und beliebt geworden waren. 
Möglich ist es, dass dies erst in derselben Zeit geschehen, in 
welche man den korinthischen Töpfer Therikles gesetzt hat, 
Im Zeitalter des atUschen Komikers ^Aristophanes. Und um 
dieselbe Zeit konnte ein korinthischer Töpfer sich gerade in 
der Fabrication solcher Gefässe auszeichnen und einen ausge- 
breiteten Handel damit, treiben. Es würde also nichts auffallen- 
des gehabt haben , wenn man einen solchen Meister den Thier- 
schalen- Fabrikant genannt hätte, den durch seine Thierfiguren 
berübmten Töpfer (Therikles, wie Aristokles, Themistokles, 
Sophokles). Vorzugsweise führte eine besondere Art der xvXtl 
das Prädicat die „therikleische'S von welcher Athenäos eine 
genauere Beschreibung gegeben hat, die uns aber dennoch 
kein vollständiges Bild gewährt Wir ersehen daraus nur so 
viel , dass sie einen ziemlich tiefen Bauch und zwei kurze Hen- 
kel hatte, dass sie auch mit einem schwarzen glänzenden Fir- 



1) Ronr. LeTesow, VeReichnlM der antiken Denkmiler hn Anti- 
qnaiinm des k. Museums in Berlin , Abth. I. Gallerie der Vasen S. 73, be- 
9ierkt über die antiken Gefisse mit Thierflguren im beseichneten Museum 
Folgendes : «^Vielleicht liegen in ihnen die Nachbilder der uralten theri- 
kleischen Gefisse vor nuseren Augen, welche für Liebhaber des altertbom- 
liehen Geschmacks auch in späterer Zeit immer wiederholt und von ihnen 
binflg gesucht wurden.** Ihm stimmt F. G. Weloker, Rhein. Mos. Jahig. 
VI, 3, S. 405 bei. 
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n!ss fibenogen und der obere Rand mit Epheulaub geschmückt, 
ferner dass sie nicht %in lilelner Trinkbecher, sondern in ver- 
schiedenen Abstnfongen eins der grossten Trinkgefässe war*). 
Wir erfahren wenigstens aus Athenäos, dass die d-rjg^icXeios 
xvXtlS zwei, drei, vier bis sieben Kotylen umfasste*)* Konrad 
Levezo^r hat von allen in der Berliner Vasensammlung (zu sei- 
ner Zeit) vorhandenen GefSssen kleine Abbildungen gegeben, 



1) Albeoftos XI, 470, d: 4 "vXt^ uürti iyMa&tfta^ ntgl wq laySpuq 
imavtiq ßa&vpofUPii, imt %* fx^t ß^ox^tt» i^( äv uöki^ ovaa, tnX. Dans 
ans Enbnlos iw KußgvraU (471): 

%tS9 ^qtxXiitiw , ^niqufpgltiovaap , iraQu 

Mm&m96xtt^p , ^tpont^ißo/ißfJTQutv 

fUXatmaß, tMnXtnov, 6^vnj&pdeocay 

9%iXßmKm9, oPTuvyoüaup , iupiPifA^vipf, 

Mtr§f wttaßqvWQuv f iMtxaXovfiirot 

tlXMOP z/«^c atnijqoq, — 
Hier bleibt Vieles iiiiTerständlich. Meineke, Fragm. Com. III, p. 231 wollte 
statt Mm&mp6xt$g9P lieber nm&mpSxidop setzen and hat x'^Xti für afißvpoq 
geDonunen« Za Heioelce's ErUftrong des Wortes yftiq>ontqißof$ßiivquiP be- 
merkt Usaiag, de nom. yaa. graee. 144. 1^: „Monstrum vero est, quod 
idem V. D. (Meineke) voce ^<pontgißofißtiTQuiv iudicari putat similitudi- 
nem poculi cum clepsydra, in quam demissi caiculi iudiciales argutum so- 
nuffi efficiebant.*' An calculos putat in clepsydram demissos fuisse? Eine 
Vorstellang gestatten auch die. Worte des Schol. zu Clemens Alex. Paed. 
II, 3: Ofi^UXtiOP — x6 af§uqou6H t^ nv&fUvi %6 inuntfutvov f/o^ /•»- 
9p%Mq, uf* oö nuip ia%$p iüntriq. Auf dem breiten Boden oder Bauche 
erhob sich also eine trichterf5rmige Mündung , weiche das Trinken bequem 
machte. 

2) Athen. XI, 467, d: 

*0<Kx d* iarlp iXäfi &tiQMX€UiP jap MaXwp, 

f^put , diMOJvXot , T^MOTvXo» ctc., uud aos Menander : 

n^nipmfk ^gUXiMP %qui6tvXop , und aus Diphilos : 

rtrg^an^xvXop Ü kvXum *€qafikip vipu 

%mp &iiqMXiCtiP , und 

»6XiMa &iiqUXitop ilq^iqi^ 

nXiop ^ itoxvXaq xvQodaup ftix* Uya&fjq TV/i;«. 
Athen. XI, 462, d. Vgl. Welcker, Rhein. Mns. Jahrg. VI, Heft 3, 412«: 
1839. Die GrdsM dieses Gefisses deutet Athen, ibid. 471 an mit den 
Worten des Eabvlos: ^«e» «artiW« rifP rvramiCaP fpv9*p, *<: <^X^ /••«^««« 



y 



101 DU Keitmeatlk der Orieohtn. 

unter welchen zwei Trinkbecher mit kurzen HenkeUi der Be- 
schreibung des Alhenäos am meisten zu entsprechen scheinen*). 
Dass der therikleische Trinkbecher ein vorzügliches Product der 
attischen Töpfer war, wird bei Athenäos ausdrücklich ange- 
geben*). Einst traten die rhodischen Topfer mit ihnen in Con- 
currenz und lieferten eine neue Art von Gefässen, ^ivnoiiieg 
(gleichsam Süssbecber) genannt, weil man auf angenehme Weise 
daraus trinken konnte'). Diese Trinkbecher halten nämlich einen 
engeren Hals, und man konnte mit Bequemlichkeit, wie es scheint, 
langsam trinken und die geringste Dosis zu sich nehmen^). Es 
war zugleich eine leichte Art von GefSssen, und wegen Ihres 
geringen Preises war es auch den Aermeren möglich, sich die- 
selben zu verschaffen*). Die therikleischen Becher mochten na- 
mentlich zu Athen die beliebtesten Pokale bei Zechi^elagen sein*), 
daher dieselben von den attischen Komikern am häu6gsten er- 
wähnt werden und Athenäos seine meisten Qtate aus diesen 
entnommen hat Bei den Rhodiern mochten wohl die^SwojiSegtu, 
demselben Zwecke dienen. Dass die therikleischen Becher sich 
durdi einen schwarzen Firniss auszeichneten , wie schon oben 
bemerkt wurde, erbellt sowohl aus einer Stelle des Theophra- 
stos , als aus den Worten des Eubulos bei Athenäos ^. Ge- 



1) Levezow, Verseichn. d. ant. Denkmiler, 1. Abth. Gallerie d. Va- 
sen, THf. Xiri, 264. Taf. XV, 294. Vg). auch Panofka, Reoh. a. 1. noms 
d. vaa. Grecs pl. iV, 33. 34, a. Gerbard, Rapp. Volc. 40 (im besonderen 
Abdruck). 

2) Athen. XI, 400, a. 

8) Athen. 1. c, welcher den Rhodier Lynkena als seinen Gewihrsmann 
anfährt. Sie werden hier auch ^Sundfun genannt. 

4) Vgl. Welcker, Rh. Mus. VI, 3, 6. 413. 

5) Athen. XI. 37, 460. *Po6lm9 6i Std top ika(pQ6TtiJa r^v »on^p/wt 
«cU roAC n^ttioi Tof' Mallrnnioftov tovtov fAttudMvrmv, Mit der Leichtig- 
keit derselben musste demnach sugleich ein geringerer Preis verbun- 
den sein. 

6) Vgl. Welcker 1. c. 8. 413. 

7) Theopbrast. bist, plant. V, 4, 2: ftdkav ii Q^odqa mi» nv*v99 x6 
%i% xt^fiMou * ittgl yovv SvqUtv fnXdmgop ^ufUP iUm %i^ Iß/irov * im 
«"•VTOi/ /UQ Hul Ttiq Xttßdq %vr ^yx^tq^lmv nouHe&ui' %Of^iV§Q&tu Si H 
«VT^ Kfd uiiXiMu^ Oti^uiXiüiV^ , woTc /itiS' &p ha Swyvmrm n^i xaq Mf0* 
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wiss ist wohl, dass sich die tberikieischen Becher wegen ihrer 
Zweckmässigkeit und Bequemlichkeit laqge behaupleteo und 
Jahrhunderte hindurch nachgebildet wurden, und zwar nicht 
allein in Thon, sondern auch in Holz, Metall und Glas. Nach 
dem bereits beigebrachten Berichte des Theophraslos konnte man 
die Becher aus Terebinlhen-Holz von den irdenen nicht leicht 
unterscheiden! da dieses Holz eine schwarze Farbe habe, das 
syrische sogar noch schwärzer sei als Ebenholz. Hieraus er- 
hellt zuKieich , dass auch die irdenen sehr leicht sein mussteo, 
sonst würden sie schon durch ihre Schwere von jenen leicht 
zu unterscheiden gewesen sein. An den Gefässen aus Thon 
bestanden bekanntlich die Thierfiguren , die ursprüngliche Zierde 
der Therikleia, in aufgetragenen oder ausgesparten Gemälden. 
Wabrscbeinlicb war dies auch an den Terebinlhen- Bechern der 
Fall. An den Gefässen aus Metall bestanden dieselben in Kelief- 
werk (toreumata) , und in solcher Arbeit hatte sich bereits Men- 
ton grossen Ruf erworben 0. Grosse therikieische Trinkbecher 
aus Gdd trugen Silenen bei dem glänzenden Aufzuge des Pto» 
lemäos Philadelphos zu Alexandrien *). Glasgefasse konnten 
ebensowohl mit Reliefgebilden als mit Malereien ausgestattet 
werden, da namentlich die Aegypter dem Glase die schönsten 
Farben zu geben , dasselbe aber auch mit erhabenen Bildwerken 
zu zieren vermochten '). Auch zeichneten sich die Aegypter 
unter PtolemSos Philadelphos durch eine besondere Art von 
Wachsmalerei (xtjQoyQagiia) auf Gefässen aus , über welche uns 
eine ausfuhrliche Belehrung abgeht. Nur Athenäos berichtet, 
dass bei dem grossen Aufzuge des Plolemäos Philadelphos un- 
ter anderen auch 300 kleinere, zu Compots dienende, mit 



fiOti^ Kjl. Atbea. Xl, 471. Mit Gold flbenogene Therikleia erwähnt Athen. 
XI, 5^, 478, a: *vl ^qunUlmw x^vaomXvarwß X/t^y^^» 

1) Cic. in Verreoi IV, c. 18: De hoc Verri dieitar, habere eom per- 
booa toreamau, in hit poenla qoaedam, qnae Thericlia nominantnr, Men- 
toiis mann anmo artÜlcio facta. 

2) AÜien. V, 28, 100, b. c. üebergoldete werden XI, 05, 478, a 
erwihnt. 

8) 8. oben d«n AbachniU über Giaagefaase. Phot. Gloat. : ^nqUliMw^ 
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Malereien von allen Farben ausgestattete GefSsse von Knaben 
getragen worden seien, wo er von Malereien aus Wachs redet*). 
Aussef der xvXi| wurde auch eine besondere Form des Kraters 
als therikleische bezeichnet. Athenäos führt den Komiker Alexis 
in seinem Kyknos als Gewährsmann dafür auf). lieber die 
Gestalt desselben erfahren wir nur, dass seine Basis ihm einen 
sicheren Stand gewährte, derselbe also eine breite Basis hatte'). 
Panofka hat ein Modell dafür aufgestellt , wobei er die Mischung 
des Weines mit Wasser zum Massstabe genommen hat, näm- 
lich zwei Siebentel Wein zu fünf Siebentel Wasser. Da nun 
das Wasser zuerst in den Krater gegossen- wurde und gerade 
der unterste Theil desselben der weiteste war, so hat er sdn 
Modell für entsprechend befinden. Allerdings findet man in 
den gegenwärtigen Vasensammlungen noch Kraterformen dieser 
Art, und es ist möglich, dass dieselben Nachbildungen des 
alten therikleischen Kraters sind. Allein eine sichere Bürg- 
schaft lässt sich dafür nicht aufbringen^). Ein grosses Gefäss 
von höchst seltener in vier Absätzen bestehender Form, bd 
der alten Stadt Cere 1835 aufgefunden, hat man Holmos The- 
likleios genannt. Eine Abbildung desselben befindet sich im Mu- 
seum EtruscumGregorianum*). S.Taf.I. Auch hat man schon zur 



1) Athen&os V, 80, 200, a. b: t^mnoaut dh nm^Qoy^aipfifidvu 
XQtifidtot navxohiq. In den zahlreichen Bildwerken bei Ippol. Rosselünt, 
Mon. civil. Tom. II, tav. 38 — 80 seqq. kommen, wie schon bemerkt, die 
▼erschiedensien Arten der Gefässfabricatiou vor. Es werden hier Gefuse 
ans Thon, aus Glas, ans Metallen, ans Stein, namentlich Alabaster, her- 
gestellt, nnd man bemerkt in Jenen Gebilden die verschiedenartigsten Ma- 
nipulationen der Arbeiter. Vgl. d. Erklärung von Rosellini , Text, Part. II, 
Tom. II, S. 309 — 313. 

* 2) Athen. XI , 472, a : naXtirtu 64 tk ttal &iiqUXttoq nqaniq , ov /»r^ 

nXi)qfiq rril. 

3) Ibid. wnfulfi ßttoiv mtfaaq ml. 

4) Panofks, Reoherches snr 1. noms d. vas. Gr. XVI, pl. I, 17. 

5) Part, n, tav. 7: Vaso di Singular forma, hohnos therikleios, tro. 
vato presso Cere nel 1835. U piede e il coparohio sono dipinti a scacehiare 



OefisM im altgrieebifohen Stjle. |Q9 

Zeit des Athenäos das xagxijiriov zu den therikleiscben Ge- 
lassen gesählU Allein er widerspricht selber dieser Annahme 
und beweist die Difierenz aus einer Stelle des Kallixenos^). 



§. 5. 

Wir geben zu der zweiten Hauptclasse der irdenen GefSsse 
über, der des altgriechischen Slyles, welche die Gefasse mit 
schwarzen Gemälden auf rothem, rSthlichem, mitunter auch 
weisslichem Grunde umfasst*). Das Terrain ist hier gross und 
die Abstufiing des Styles mannichfaltig , da diese GefSsse so- 
wohl verschiedenen Zeiten als verschiedenen Fabriken ange- 
hören. Ed. Gerhard hat im Allgemeinen den Charakter der 
Malereien auf dieser Classe von Gelassen als den Styl alter- 
thümllcher Gesetzmässigkeit bezeichnet'). Der rein ornamen- 
tale in Thiergestallen , Pflanzen, Blumen- und Laubgewinden 
bestehende Schmuck der bereits betrachteten Classe von Ge- 
lassen ist hier zurückgetreten und ein festlicher Bilderkreis hat 
Platz genommen, welcher vorzugsweise aus den hellenischen 
Mythen- und Sagenkreisen, aus der Heroen- und Götterwelt 



e meandii diveni e sone di quadropedi e volaiili. Oben hin kriegerische 
Scenen im schmalen Felde hinlanlend, unten hin eine Menge Thiergesial- 
ten. Hierin mag der Grand liegen, dass man diesem Gefasse das Prädi- 
cat Holmes Therikleios gegeben hat. Einen Ähnlichen hohen Krater mit 
sehr hohem aus drei Theilen bestehendem Untersatz findet man abgebildet 
in C. L. Ganina't Taniica Etruria Maritima, Tom. I, tab. 57. 

1) Athenäos XI, 43, 471, f. 472, a. 

2) Das Letztere ist hei den Lekyüioi mit schmalem Bauche und engem 
Halse häufig der Fall. Die Berliner Yasensammlung besitzt mehrere Exem- 
plare dieser Art von mittlerer Grösse. 

3) Berlins antike Bildwerke S. 155 f. Im Rapporlo intomo i vasi Volccnti 
p. 22. 23 redet Gerhard zugleich von der rohen und der affeclirten tyrrhe- 
nisthen Manier, welche namentlich in übertriebenen Profilen, langen Na- 
fcen, runden Augen , grossem Munde und spitzem Kinn bestehe und welche 
durch den Aufenthalt griechischer Künstler in Etrurien entstanden sei. 
Vgl. Kramer, «her Styl und Herkunft der bemalten griechischen Thon- 
gefasse, 8. 96. 
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entlehnt ist. Die Thaten des Herakles '), sowie seine Ein- 
fübrang in den Olympos an der Seile der Hebe, Dionysos mit 
seiner Umgebung, Athene, Zeus und Poseidon mit den betref- 
fenden Sagenlireisen , Handlungen aus den Heroenkreisen des 
homerischen Epos, auch palästrische und agonislische Sceuen, 
Vier- und Zweigespanne kommen hier am häufigsten zum 
Vorschein. Daher ein feierlicher ceremonieller Typus vorherr- 
schend ist, wenigstens auf den Hauptseiten der Gef&sse, wozu 
die Rückseite gewöhnlich heitere Scenen, einen lustigen xcu/ao; 
u. s. w. darbietet. Die Bewegung der Personen oder Gruppen 
ist ofl hastig und stürmisch, namentlich in Scenen aus dem 
Kreise des Dionysos , im icw(*og von Faunen und Bacchantinnen 
U.S. w. '), und zwar vorzugsweise auf der Rückseite'). Die 
Gerdsse selbst sind von schönerer Form als die der ersten Classe, 
und bekunden mehr Freiheit und Eleganz der Verhältnisse^). 
Die Amphora finden wir hier in den verschiedensten Propor- 
tionen von den grossen panathenäischeu bis zu ziemlich klei- 
nen herab, stets jedoch in edleren Formen. Auch die drei- 
henkügen Hydrien, welche überhaupt zu den schönsten Arten 
bellenisclier Gefusse gehören, zeigen hier eine bedeutende Ab- 
stufung der Grösse und sind sowohl durch schöne Gestalt als 
feinen Firniss ausgezeichnet. Zweihenklige Paleren und schlanke 
Lekylhoi mit schwarzen oder dunkelbräunlichen Figuren auf 
weissem Grunde hat diese Classe ebenfalls in beträchtlicher 



1) Ed. Gerhard, Elruskiscbe und Kampftnische Vabeubilder 8. 15, 
(Taf. 12. 13, 1 — 3} bemerkt hier: „Kein heroischer Sagenkreis ist aof 
den Vasen alterthamlichen Styls, ihrer Bestimmung su Kampf^reisen und 
athletischen Festgeschenken gemäss, bftnflger dargestellt worden, als der 
des Herakles'* u. s. w. 

2) Vgl. Micali, Monum. ined. p. 210 und p. 218 sq. tav. XXXV, 1. 
XXXVI, 1. 

3) In künstlerischer Beziehung erscheinen diese Rückseiten h&ufig 
flüchtiger ausgeführt und mehr vernachlässigt lu sein. Vgl. Ed. Ger- 
hard, Vorrede su Neapels antiken Bildwerken p. XVIII. 

4) Vgl. Kramer 1. c. S. 73 f. K. Prenss. Vasensammlnng lu Btr- 
iin, grosser Saal, von N.703 ab (nach dem älteren Verseichnias too Kobt. 
Leveaow , 8. 152 ff. Beri. 1834). 
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Zahl anfeuwelseD. I>er Styl der Zeichnung und der Malerei 
sieht überall mit der Form und Grösse der Gefässe iu harmo- 
nischem Verhältnisse, obgleich der Charakter der Allerihüm- 
lichkeit in der Darstellung stets vorherrscht. Der anmuthig 
freie schöne Kunststyl hat hier noch keine Anwendung gefun- 
6exL Convenlionelle Steifheit und ceremonieile Feierlichkeit sind 
die Grundtöne dieser Malereien, obgleich die Profil - Umrisse der 
weiblichen Gesichter, abgesehen davon, dass Nase und Kinn 
stets stark ausgeprägt und hervorragend gebildet sind, der 
schönen Form seilen gfinslich ermangeln (s. Berl. Yasensamm- 
lang N. 609) I während die männUchen in der Regel bärtig und 
emsi, streng und hart gestaltet keine Spuren von Schönheit 
verratben i als sei diese dem Manne etwas Fremdartiges. Schen- 
kel und Hoden erheben sich in der Regel mächtig, der Leib 
ober den Hüften xieht sich schmal zusammen , nach oben steigt 
die Brust in breiter Form empor, namentlich bei Heroen und 
Göttern, auch bei Kriegern. Die Finger sind stets länger als 
in der Wirklichkeit, ähnlich den Darstellungen in ägyptischen 
und etruskiscben Relie%ebilden ^). Ebenso sind die untersten 
Thelle der Füsse (plantae pedum) mit den Zehen länger als bei 
lebenden Menschen. Die Gewandung ist gewöhnlich lang, fal- 
tenreich , zierlich geordnet , und weibliche Gestalten halten .bis- 
weilen einen unteren oder oberen Zipfel zierlich mit den Fmger- 
spitzen , ähnlich den Frauen archaischen Styles in griechischen 
Reliefwerken, welche in dieser Beziehung mit ägyptischen 
Scolptoren, in denen die feine Faltenlegung des leinenen ge- 
steiften Festgewandes den höchsten Grad von Sauberkeit, Sym- 
metrie und Zierlichkdt erreicht hat, verwandt sind*). Die Ge- 



1) Vgl. die RtütfirerlKe Im Sgyptischeu Museum in Berlin, uid unter 
den etroskischen SculptardenkmSlem N. 503. 540. 541 u. a. io einem 
8eiteiisimmer des gfossem Sules der MarmorsculpUren. — Aufiallendc 
Linge der Finger bemerkt mau s. B. auf einer den Aeneas mit Ancbises 
darttellanden Vase bei Ed. Gerhard, Etmsk. und Kampanische Vasen- 
bUder, Tab. XXV. 

2) Das neue ägyptische Museum in Berlin enthSlt eine betrSchtliche 
Ansabi der TorlrefllieliateB uad ioteressantesten Exemplare dieser Art, 
Steinplatten mit eingeschnittenen Figuren (opus incisnm) , welche« die Be- 
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wandang bat nicht selten zur Verzierung dunlielrothe und dun- 
kelbräunliche Streifen. Zu gleichem Schmucli dienen oft braune 
oder dunkelrothe Bänder. Gesicht, Hände und Füsse der Frauen 
sind stets mit weisser Farbe ausgestattet, auch die übrigen 
Theile desLdbes, welche nicht bekleidet sind, wie Nacken und 
Hals, bei Amazonen mitunter auch Füsse und Arme*), wäh- 
rend Angesicht, Hände und Füsse der Mäoner ebenso wie der 
ganze bekleidete Leib schwarz oder dunkelfarbig gelassen sind. 
So haben selbst die Sirenen ein weisses Angesicht i da sie weib- 
lichen Geschlechtes sind*). Uebrigens sind nicht allein dieent- 
blossten Theile weiblicher Korper, sondern auch viele andere 
Gegenstände mit weisser Farbe ausgeführt , z. B. die phrygische 
Mütze des "tiermes, der Stein, welchen dn Kentaur auf sdnen 
Gegner zu schleudern bereit ist'). Ebenso ieat oberste Theil 
eines Opferaltares, welchem Herakles den kretischen Stier ent- 
gegenfahrt^). So ist das Obergewand männlicher Figuren, wel- 



zdchnung „Relief" eigentlich nicht sokonunt. Man findet solche auch 
Ib den grossen Knpferwerken , in der Description de T^gypte, bei Rosel- 
lini, Champolüon and Lepsius dargestellt. Am aieriichsien nnd falten- 
reichsten ist die Gewandung in den Sculptoren von NiniTeh, in welchen 
die untersten Theile der Füsse ebenfalls eine das natürliche Mass über- 
schreitende Länge haben. Vgl. M. P. E. Botta und M. E. Flandin, Mo- 
nument de Ninive, Vol. II. Archit. et sculpt. pl. 101. 105. 119. Grie- 
chische oder im griechischen Geiste gearbeitete Reliefgebilde dieser Art 
sind z. B. das aus der Villa Albani, von Winckelmann in s. Dresd. Aus- 
gabe von 1764 über dem Anfaoge der Vorrede veranschaulicht, vqn wel- 
chem sich noch drei andere ganz ähnliche daselbst befanden und eins in 
die Berl. Marmorsammlung aufgenommen worden ist; dann die Darstellun- 
gen auf der dreikantigen Dresdner Ära mit dem Dreifussraube , u. a, 

1) Vgl. Ed. Gerhard, Etruskische und Kampanische Vasenbilder des 
k, Museums lu Berlin, Tab. XVH. Und Desselben Aoserles. Vasenbilder, 
Th. HI. (HeroenbUder Taf. 237.) 

2) Berl. Vasensammlung N. 628. Ein beflügeltes unten schlangen- 
artiges Un^ethüm * hat die Schlangenwindnngen grOsstentheils weiss , in 
den Monumenti inediti di corr. arch. vol. IV. Der Blitz des Zeus hat 
weisse und dunkle Strahlen. Ed. Gerhard, Auserlesene Vasenbilder, Th. IH, 
Taf. 237. Berl. 1847. 

3) Z. B. die Rückseite von N. 1986 der Berliner Vasensammlong. 

4) Z. B. N. 1705 ebendaselbst. 



. SttttM allgiieehiflobeB 8t^^ 123 

che mit den Zfigdn der Rosse in der Hand anf einer Quadriga 
oder Biga stehen, mehrmais gans weiss ^). Auch Thiere, na- 
mentlich Hunde» sind gewöhnlich von wdsser Farbe*); Pferde 
haben häufig nur weisse Stellen, z. B. an den Füssen, oder 
einen weissen Streifen am oberen Tbeile des Kq)fte bis zur 
Nase herab*). So ist die Schlange, welche Thetis gegen den 
Peleus loslässt, von weisser Farbe ^). Der Schild der Gollhei- 
ten, Heroen oder Krieger ist bisweilen ganz weiss*), oder er 
hat einen weissen Adler*), oder das weisse Vordertheil eines 
Bosses*}. Bisweilen scheint die weissliche oder weissgelbliche 
Farbe die ausgesparte Grundfarbe des Thones zu sein. — 

Thiere sind in dieser Gattung von Gewissen nicht selten 
von auffallender Schönheit, namentlich die Pferde (z. B. die 
Pferde in lebendiger Bewegung und anmuthiger Haltung auf 
den GeOssen N. 701 und 1701 der Berl. Vasensammlung). Be- 
denkt oian nun, dass bereits Kaiamis sich durch seine treff- 
lichen Rosse im Gebiete der Sculptur auszeichnete, während 
seine menscbiichen Gestalten noch nicht ganz zu der schönen 
und freien Harmonie der Verhältnisse in den Weriien des Po- 
lykleilos, liyron und Praxiteles durchgedrungen waren, so 
könnte man die Folgerung machen, dass viele dieser Geffisse 
der Zeit des Kaiamis angehören. Allein die plastische Darstel- 
lung der Thiere ist viel leichter als die der Menschen, und ge- 
wiss sind von den griechischen Künstlern schon im Verlaufe 
des sechsten, vielleicht schon im siebenten Jahrhundert Pferde 
recht naturgemäss bildlich dargestellt- worden. — Auch hat 
man bei mehreren dieser Gefässe eine UebereihsUmmung mit den 



1) Z. B. N. ie08 und 640. 

2) Z. B. N. 078 ebendaselbst. 

3} V. B. N. 1734. 

• 4) 8. L. Preller, Ober eine Terracotta aus Athen (aus den Berichten 
der philoL bist. Claaae d. K. sSchs. Gesellsch. d. Wissensch. 1852, 23. Oct.) 
Abb. Taf. 2. 

5} Wie Rttckaeite von N. 837. 

6) Wie N. 1927. 

7) Wie N. 1710. 
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firfthesteD griechischen Scnlpturen wahrgenomnien , namenüich 
mit den Gebilden der ältesten selinuntischen Tempel -Metopen, bei 
welchen, ausser den Icorzen gedrängten Verhältnissen , den stark 
l>e2eicbneten Formen , auch die eigenthümlicfa gebildeten grossen 
Augen vorkommen^). 



§. 6. 

Verwandt mit der bezeichneten Classe sind die merkwfirdigen 
schwarzen Gefässe nolanischer Technik, entweder fon rein 
schwarzer Farbe, oder mit einigen nur spärlichen rdthlichen 
oder weisslichen Sti*eifen , Guirlanden oder sonstigen Verzierun- 
gen, entweder über den Bauch hin, oder oben am Halse, oder 
auch am Henkel oder am Deckel. Diese Geflisse haben in 
der Regel eroen reinen schönen schwarzen Firniss. Aus dieser 
Classe von Gefässen besitzt die Berliner Vaseosammlung dnen 
lieträchtlichen Vorrath*). Auch sind gerade in dieser Classe 
die mannichfachsten Formen und Proportionen zu ftn<ten. Einige 
sind bewundernswürdig theils durch ihre, schone S3rmmetrle^ 
tbeils wegen ihres schwarzen, glänzenden Fimteses, wie die 
kleine Amphora N. 1398 und ein kleiner Stamnos N. 1411. 
Unter -diesen Vaseii findet man viele zierliche (Mnodioen und 
kleinere Gefässe von verschiedener GestalL 

Ueberhaupt hat man die bisher beschriebene zweite Classe 
von Gefässen in zwei Abtheilungen getheilt, in wirklich alte, 
dner firüheren Periode angehörige, und in solche, in welchen 
der allertbümliche Typus beibehalten oder nachgeahmt worden 
ist, welche aber in einer späteren Periode entstanden sind. 



1} Vgl. Gust. Kramer 1. c« 8. 77, uad über die ältesten selinuntisohen 
Metopen t. J. Hittorf f et L. Zanth, Archltecture antique de la Sicilie, 
Livrais. VIII, pl. 40. Eine betr&chtiiche Anzahl von Gefttssen ann dieser 
swciten Classe hat Ed. Gerhard in s. Elrusk. and Kampanischen Vasen- 
hUdern (Beri. 1843) Tab. 1 — 23. 25. 26 pubiicirt. Es sind GellUse ans 
der Beri. Vasensammlimg. 

2) Im hinteren kleineren Zimmer, namentlich Schrank IV , N. 1274 
— 1436. 

3) Beri. Vasensamml. N. 1504 ff. 



CkrftMe allfrlechliche& Slflet. IT5 

Allein die Durchtühning dieser Unterscheidung ist sehr schwie- 
rig. Zu solchen, welche durch Nachahmung entstanden, wird 
man am sichersten diejenigen ziehen liönnen, in welchen sich 
der Typus des Gemäldes zur Weichheit hinneigt und der Cha- 
rakter des Ganzen nicht durchgreifend festgehalten isi, weil 
eben der Geist jener älteren Zeit die Form nicht mehr durch- 
greifend und streng beherrschte'). Allein die Zahl dieser letz- 
teren Gef&sse ist nicht gross, und jener schwankende, unbe- 
stimmte Typus zeigt sich mehr bei kleineren flüchtig bemalten 
Gelassen I wie bei den Lekythen'> Dass der hieratische Styl, 
wie man jenen ceremoniellen feierlich -steifen Typus genannt 
hat, für gewisse Arten von Gelassen, sowie überhaupt für die- 
jenigen Classen von Kunstwerken, welche zum Tempelcult ge- 
wisser Gottheilen bestimmt waren'), bis in ziemUch späte Zei- 
ten beibehalten worden ist, muss man zugeben. Allein diese 
Aonabme darf keine übertriebene Anwendung finden. Auch 
fehlt es nicht an Kennzeichen, aus welchen man leicht entr 
sttrem iiann, dass ein Gefäss, wie archäisch auch seine Dar* 
Stellungen aussehen mögen, doch einer späteren Zeit angehöre. 
Es worden nämUch gewisse Einzelnheiten im Gemälde doch im 
Geiste der späteren Kunstentwicklung ausgeführt, sofern sie 
\l unmiUelbar zum Hauptgegenstande gehörten^). Die so- 



1) VgU Gnsi. Krämer, Aber den Styl und die Herkonfl u.a. w. 8. 82 
—84. 

2) VgL Krmmer 1. e. 8. 84 C 

3) Nehmen wir an, das» Oefisie mit Malereien zu bestimmten Zwecken 
besteUt wurden, so war natOrlich mit dem specielien Zwecke auch daa 
Motiv zu specielien Gemälden gegeben, welche aber stets den in dem be- 
treffenden Zeitalter herrschenden Grundton hatten. Vermählungsgeschenke, 
Eioweihang in die Myateiien , Preisgefässe u. s. w. gcw&hrten sokhe Mo- 
tire. Vasen dieser Art blieben dem Besitzer oder der Besitzerin zeitlebens 
heilig und wohl aufbewahrt, und wurden dann den Abgeschiedenen mit 
ins Grab gegeben. Sie hatten schon im Leben jene mystische Weihe 
erhalten, durch welche sie m einem heiligen Besitzthum geworden. Und 
gewiss war das Zeitalter des aufblähenden und weit sich verbreitenden 
Mysterien • Cnites in dieser Beziehung das fruchtbarste. Vgl. Ed. Gerhard, 
Vorrede zu Neapels antiken Bildwerken, p. XIX. 

4) VgL Kramer I. c. 8. 88 f. 
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genannten panathenäischen Vasen sind Nachahmungen jener 
PreisgefUsse , welche in den grossen und kleinen Panathenäen 
den Siegern in den Wettlcämpfen Terliehen wurden. Begreiflich 
ist daher, dass man in diesen zum Athene -Cult gehörigen Ge- 
fftssen den hieratischen Styl möglichst beibehielt. In den Auf« 
Schriften konnte man auch die ältere* Schreibart nachbilden, 
wobei man nicht gerade mit Aengstlichkeit verfuhr '). Ein ähn- 
liches Verhältniss . mochte bei der als Siegespreis für die Elphe» 
ben dienenden %iXi% nsvtanXotf in den attischen Oschopborien 
Statt finden*). Dass solche Gefässe einst zu Athen als Preise 
gedient haben, wird durch die Worte Pindar's erwiesen, wenn 
auch die Aufschrift A&AON nicht noch ein besonderes Zeug- 
niss dafür ablegte'). Natürlich kann dies von den späteren 
Nachabmungeu nicht gesagt werden^). Die Schönheit und Be- 
liebtheit der wirklichen attischen Preisgefisse bewirkte, dass 
industrielle Speculation Nachbildungen zu einem einträglichen 
Handelsartikel machte, mochten dieselben nun von attischen 
Fabriken geliefi^rt und durch Handel überall hin verbreitet wer- 
den, oder mochten sie von attischen Töpfercolonien in Italien 
ausgehen , oder mochten auch andere italische Fabriken schöne 
Nachgebilde dieser Art fertigen und überall hin verkaufen. Ge- 
wiss aber waren die Preise dieser Gefässe nicht gering, da sie 
mehr als Ornamente zur Ausstattung der Zimmer dienten, 
als zum Gebrauche. Wir kennen den Kaufpreis eines un- 
bedeutenden kleinen Gefässes, einer Pelike von 4Va Z. Höhe 
und 4 Z. Durchmesser, auf deren äusserer Seite des Bodens 
der Betrag (T1/A17) von zwei Drachmen und 4Vi Obolen dnge- 
rltst ist (also nach unserem Gelde 15 Groschen IVi Pfennig 
Gonvenlionsmünze) ') Im Verhältnisse zu diesem kleinen Gefässe 



1) Vgl. BrSndstedy M6m. snr las tes. paiiaih4enaiqa. p. 36 Mqq. 11. 
Krämer 1. 0. S. 87. 

2) Vgl. Athen. XI, 495, F. 

9) Pindar. Nem. X. v. 35 sqq. 

4) Gustav Kramer, lieber den Styl u. d. Herkunft der bemalten griecb. 
Tbongefässe S. 88, hat auch die erstere Annahme in Zweifel gestellt. 

5) In d. Berl. Vasensaromlung N. 1605. Vergl. die ausführlichere Er- 
ttrterung Ed. Gerhard*8, Neuerworbene antike Denkmäler des k. Museums 
au Berlin , Uft. 1, S. 80 f. (Berl. 1836). 



OiÜMB des MhftMtt, frtidft Stylit. fd 

mnss eine grosse schöne Amphora , ein hoher Krater, eine fein 
bemalte dreSbenUige Hydria wenigsteos mehrere Tbaler, wohl 
auch bis xu einem Loiusd^or , gekostet haben ^). 



§. 7. 

Wir beleachten nun die Oef&sse des sogenannten schonen 
Styles init rSthlichen Malereien auf dunl^lem Grunde*), welche 
wir dem fünften und dem Anfange des vierten Jahrhuhderts 
luweisen zu müssen glauben, entsprechend dem hoben Auf- 
schwünge, welchen Plastik, Malerei und Toreutlk, überhaupt 
das ganze Gebiet der bildenden Kunst in der bezeichneten Pe- 
riode gewonnen hatte. Das Ceremonielle , Typische, Steife ist 
lüer zurückgetreten und hat einem in voller Freiheit der Dar- 
stellung sich entfaltenden Kunststyle Platz gemacht Man darf 
bdiaupten, dass schon die rothliche Farbe der Figuren natur- 
gemftsser, menschlicher und der Wahrheit entsprechender ist, 
als die schwarze, welche bei den Negern jedenfalls der Natur 
entsprechender und angenehmer sein dürfte. Mit der rotblichen 
Farbe war zugleich ein stärkeres Hervortreten der Umrisse, na- 
mentlich der Gesichtszüge en face verbunden , und überhaupt 
vermochte die bereits erreichte Blüthe der höheren bildenden 



1) ArittophanM , £if4**7 ▼• 1202, enHIlint xq^i^/tw^ «oi)c mi^«vc; 
4iete Gefisse waren JedenliUs ohne allen Ornat, wie die ni&o*^ welche 
BW rar ▲afbewahmng von Gel, Wem n. s. w. dienten. 

2) Der dunkle Orand hat hier die Terschiedeneten Nüancirungen, dnn- 
kelachwany dunkelbrann , oft ins DnnkelrOthliche schattirend. Ein achS- 
ner Krater an Wien (Lamberg. Sammlung im k. M(ins- nnd Antiken - 
Knblnet N. 110) hat mannorlSurHgen dunklen Gmnd mit rSthUehen Flga- 
ren« Bhenao N. 122 ein Tortreffliehea. Geftss mit marmordnnklem Gmnde 
and hellen rSthliehen Figuren. Ob dieser Maogel der rein aehwaraen 
Farbe des Fimiaaea ala Reaultat einer ungünstigen Behandlung beim Auf- 
tragen deaseiben und im Ofen, oder als Absieht su betrachten ist, tat 
wohl nicht leicht su entacheiden. Daaselbe Verii&ltnUs kommt auch bei 
Gefftaaen mit schwaraen Figuren auf hellem Grunde vor, wo statt der 
echwarsen bisweilen brftunliche Fignren erscheinen. So «u Manchen, 
Saal 1, Reihe 3, wo grössere und kleinere AmpliorS mit brSunlichen Figu- 
ren auf hHlem Grunde sich finden. 

12 
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Künste einen viel stfirlceren B^nfluss auf dieses neue Sladium 
der Gefässmalerei auszuüben, als auf das frühere mit seinem 
festgeballenen typischen Charakter. Bei vielen grossen mit 
Fleiss ausgeführten Vasen sind die Umrisse oft grossartig, frei 
und lebendig. Allein auch in dieser Classe von Gefässen lassen 
sich verschiedene Entwicklungsstufen wahrnehmen. Wir finden 
hier Malereien, welche sich noch zum strengeren Styl hinnei- 
gen, mithin älter sind als diejenigen, welche mit vollkommener 
Freiheit der Darstellung ausgeführt wurden*). Dem strengeren 
Style entspricht der Künstlername des Sasias (s. die schone 
$asiasschale in der Berliner Vasensammlung); dem freieren 
Style entspricht dagegen der Künstlername des Euphronios*). 
Jener würde dem Polygnotos , dieser dem Apelles näher steheu, 
wenn man diesen untergeordneten Kunstzweig mit der Wand- 
und Tafelmalerei vergleichen wollte. In den Gemälden des 
strengeren Styles ist der Uebergang von den Gefässen der be* 
trachteten zweiten Classe zur dritten kaum wahrzunehmen und 
tritt mehr durch die veränderte Farbenbetonung hervor, als 
4urch den neuen Charakter der Zeichnung'). Auch sind hier 
Jene eingeritzten Contouren sichtbar, wodurch die Gefässe mit 
schwarzen Figuren auf röthlichem Grunde sich auszeichneten. 



1) So finden wir hier noch manche Eigenihümlichkeiten , welche tonst 
Torztiglich dem Style der Giif&sse zweiter Classe angehören; z. B. die 
sop&riig gefLochtenen Haariocken mfinnltcher Figuren (wie N. 844 der Ber- 
liQcr Sammlung, eine schöne Hydria von grosser Dimension); die keilfur- 
migen langen Kinnbärte, die sierlich gefältelten Gew&nder weiblicher Fi- 

ßm imd mehrere andere Ueberreste des archaischen oder archaisirenden 
et* Die Berliner Vasensammlung besitzt N. 1607 eine durch glänzen- 
den Fimlae «od Feinheit der Gem&lde ausgezeichnete Kyliz, deren inneres 
Bild dem freien Style angehört y in deren Aussengem&lden aber noch die 
IMresge des alterthamlichen Styles waltet. Der Gefüssmaler ist hier Epik- 
IHlQ« geaanal. Vgl. Ed. Gerhard, Neuerworbene antike Denkmiler, Hft. I, 
t* Stf M. 1007. So besitzt die Münchner Vasen Sammlung^ (N. 162) eine 
fpoete and tiefe- xvh^ mit dunklem glänzenden Firniss.; im Innern rothe 
/fflguren auf schwarzem Grunde (ein Medusenhaupt), die Aussenseite hat 
röihiichen Grund und schwarze Figuren mit archaischer Zeichnung. 

2) Vgl. Ed. Gerhard, Grundriss d. Archäologie, 8. 17. 

8) Einige Beispiele dieses strengeren Styles hat bereits Gusl. Kramer 
I.e. S. 102 f. angeführt, woran er verschiedene Bemerkungen knüpft. 



Für die Gewänder, ihren Falten reicblh um und ihre 'Anmulh 
gewährte die rötliUche Farbe den wichtigsten Vortheil. Die 
GliederTonneii lassen sich ofl durch die Gewandung hindurch 
erkennen , ein Beweis , dass man Gewänder aus Teinen Stoffen 
andeuten wollte, öeberhaupl herrscht in allen VerhSItnissen 
ein edlerer Charakter, grössere Sauberkeit und Aninulli. So 
sind auch Hände und Füsse auf die richtige Proportion zurück- 
geführt*). Die Bekleidung der weiblichen Fisuren ist gewöhn- 
lich die reiche ionische Tracht, ein langer faltenreicher Chiton 
mit zierlichen HalburmelD*). Die Bekleidung der männlichen 
Gestalten ist einfach ohne Zusätze von Zierralhen. Nur in be- 
sonderen seltenen Fällen treten farbige Streifen oder Bänder 
hinzu, namentlich in Dunkelroth, rüthlichem Violett oder Braun, 
welche Verzierungen in der zweiten Classe der Gefässe, wie 
schon oben bemerkt wurde, viel häufiger zum Vorschein kom- 
men*). 

Hierher iässt sich auch noch jene Classe kleiner schmal- 
bäuchiger Lekj-Lhen ziehen, welche sich durch welssliclien Grund 
und schwarze Umrisse der Figuren ohne Ausfüllung auszeichnen. 
Die Figuren sind gewöhnlich zierlich, correcl und anmulhig, 
doch mehr dem strengeren Style angehürig als der freieren 
Kon Stent Wicklung. Dieser letzteren dagegen gehören die Leky- 
tbeo oiit rötblicbeD Umrissen an*). 



1) Vj^. Krämer 1. c. S. 105. 

2} Vgl. Ed. Gerhard, EUuikische und KaoipanUche Vasenbilder, Tab. 
XXVIU. XX.V1UI. 

3) In Beti«liang auf ornamentale VercicrungeD der GetBime gilt das, 
wu bci«iU Cajlui, Recueil danliquiles lam. 111, p. 309 betrelTeud ein 
Brontegeftia bemerkl hol: Heareusement \ti Anciena onl Irail^ tiipe- 
ricDTemcnt toa« lec genres de l'urDeaK^Ql, «t I'dd pput recourir k l<:ur« 
diipMiiioBi , prciqae loujanre grandeB i^t sages. 

4) Vgl, Kremer I. c. S. 108 f. Eiaige woliUrliallene Eicmplare mit 
l'mriaften icbünfD Stytes findet mau im J^nliquaiium d, k. Musenmii sa 
BerllD, gTMaer Vaseniaal. rechts von drr hinleren Thiir. Aach München 
(ZinuneT III der Vaieniaminlung in der Pinakothek) liat einige inleresaante 
Lekytk«« aubowelien. Hier betitil Prof. L. Rasa einten aierliclien alti. 
•efaan Irkjtho». 

12' 
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§.8. 

Die letzten Reste eines strengeren Charakters sind endlich 
in der vollen Entwicliluag des freien schönen Styles ver- 
^d) wunden. Gesicht, Gliederformen, Gewandung, Haltung and 
Bewegung zeigen hier den edlen Styl, mit ihm das rechte 
Mass, würdige Behandlung des Stoffes, künstlerische Auffas- 
sung uod harmonische Verbindung zu einem schönen Ganzen. 
Wenn in den älteren Vasengattungen die Köpfe stets in Profil 
gezeichnet waren , so finden wir hier auch anmuthige Gesichter 
von der Vorderseite (en face) , während die Profiiköpfe ebenfalls 
in edlerem Style ausgeführt sind. Die Augen sind naturge- 
mässer, Haupt- und Barthaar ebenfalls mit gefälliger und na- 
türlicher Leichtigkeit behandelt. Zu diesem Style gehört der 
•ogenannte sicilische oder agrigentische '). Allein nicht blos 
in den Malereien, auch in den Gefässformen zeigt sich der 
edlere Styl. Die dreihenkligen Hydrien in verschiedenen Grössen 
in wellenförmiger V^ölbung, die schlank emporsteigenden Am- 
phoren, die in gefälliger symmetrischer Rundung ausgeführten 
Paleren (xvXhcbq) geben Zeugniss von der neuen Runstepoche 
{n diesem Gebiete'). Selbst die Gegenstände dieser Malerelen 
trisigen in der Regel einen milderen, mehr heiteren und anmuthigen 
XSiarakter. Ungestüme Kampf- und Schlachtscenen , welche in 
den Gefäsen der zweiten Classe vorherrschend sind, treten zu- 
rück, und es nehmen dafür gefällige Scenen des häuslichen 
Lebens , Liebesannäherungen , Werbung und Hochzeit mit ihren 
vielseitigen Symbolen Platz. Auch die jugendliche Palästra prä- 
MBtirt sich hier mit ihren verschiedenen Uebungsarten , in Ge- 
genwart des Pädotriben und Aleipten, eines Gymnasiarchen 
oder Sophronisten. So stehen Gefftssform , Gegenstand des Ge- 
niäldes und dessen correcte Ausführung im harmonischen Ver- 



1} Beispitle von schönen Gef&ssen hat Gust. Kramer 1. c. p. 118 sqq. 
angefahrt. 

2) Auch gehören hierher mehrere zierliche Stamnoi von verschiedener 
Grösse mit einfach anmuthigen Darstellungen. Ebenso grössere Skyphoi, 
wie N. 1937 derBerl. Sammlung, weiches Gefäss ein ebenso interessaates 
als seltenes Schaukelspiel veranschaulicht. 
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biltoisse ttod bttden ein gefälliges Ganzes ^) Der grössere 
Theil der von AL- Laborde bescbriebenen Larobergiscben Vasen- 
saromlung in Wien gebort dieser Classe von Gef&ssen an. Sie 
sind in der Regel von. trefflichem Firniss und gut erbalten. Man 
kann diesen Fimiss nicbt durchweg als schwarzen, sondern 
nur als dunklen bezeichnen, sofern er bald ins Dunkelgrünliche, 
bald ins Marmor&rbige, bald in das Kastanienbraune übergeht. 
Auf diesem dunklen Grunde haben diese Gefässe röthliche Figu- 
ren, und mögen der Zeit von 450 — 250 v. Chr. Geburt ange- 
hören. Doch fehlt es auch nicht an solchen , welche aus einer 
Uteren Periode stammen, oder in welchen der archaische Styl 
festgehalten worden ist, besonders kleinere Amphora und Le- 
kjfthoi mit hellem, gelblichem oder weisslichem Grunde und 
dunlüen schwanen Figuren im alterthümlichen Style mit steifen, 
harten und strengen Gestalten. Die männlichen zeichnen sich 
gewöhnlieh durch stark hervortretende Kinnbärte aus, die weib- 
lichen durch weisses Angesicht, weisse Hände und Füsse. 
Zwischen den Personen ziehen sich schwarze Laubgewinde 
und Blumeogoirlanden hin. Ein beträchthcher Theil der königL 
Berliner, sowie der Münchner Vasensammlung besteht in Ge- 
fissen dieser Classe mit rothen Figuren auf dunklem Grunde, 
mtw welchen viele durch ihre künstlerische Ausstattung sich 
ausieifihnffn. 



f. 9. 

Den Uel)ergang zu den Gef&ssen der vierten Classe , welche 
den Styl einer sinkenden Kunst verrathen, machen die Vasen 
von S. Agata de' Goti, welche einer etwas jüngeren Zeit an- 
gehören. Der Fimiss hat nicht mehr den schonen reinen Glanz 
der Gefisse aus der zweiten und dritten Gasse: auch die For- 
men sind weniger schön und anmuthig. Die fabrikmässige 
Flüchtigkeit der Umrisse in den Gemälden tritt immer mehr zm 
Tage. IHe Extremitäten des Ldbes, Hände und Füsse, sind 
oft nur mit einigen hingewcnf enen , mehr verzerrenden als na- 



I) V^ GwL IrMMT L c 8. 107 t^. 
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turgemäss darstellenden Zügen veranschaulicht Die beliebteste 
Form ist eine besondere Art des Kraters geworden^), von wel- 
cher Art man in der Vasensammlung zu München mehrere 
Exemplare bemerken kann. Namentlich ist es die Glocken- 
gestalt, welche in dieser Fabrik sehr beliebt war *). Auch ist 
auf diesen Gefassen gewöhnlich die Vorderseite mit grosserer 
Sorgfalt als die Rückseite ausgeführt, welche DifTerenz in der 
zweiten und dritten Classe seltener bemerkt wird. Ferner kehrt 
hie und da die weisse Farbe für entblosste Theile weiblicher 
Figuren wieder, was den Gefassen der zweiten Classe eigen- 
thümlich, in der dritten aber zurückgetreten war. Allein trotz 
der bezeichneten Flüchtigkeit sind die Umrisse der Gem&lde, 
namentlich des Gesichtes und des Gewandes, in der Mehrzahl 
noch schön und geistreich *). Die Gegenstände der Gemälde 
betreffend, wird das Halb- oder Ganznackte schon häufiger, da 
es auf Gefassen der zweiten und dritten Classe möglichst ver- 
mieden wurde. 

Hieran schliessen sich die zahlreichen apulischen GeAsse, 
•namentlich hohe schlanke Amphora, welche sich in der Mitte 
veijüngen oder einziehen und nach der Mündung zu wieder 
ausbreiten, mit hohen, zierlich geformten Henkeln, mit präch- 
tiger Ausstattung und nicht selten mit überiadenem Bilderreich- 
thum^). Vor allem sind hier mystische Scenen vorherrschend, 



1) Vgl. Kramer S. 122. 

2) Vgl. Eraamo Pitttolesi» Real - Museo Borbonico Tom. II, p. 304 seqq. 
Die Gem&lde sind am häufigsten bacchische Scenen. Ibid. 

3) Beispiele hat Gnst. Kramer S. 124 f. angegeben. Ueber die ver- 
•ehiedenen Classen dieser antiken GefSsse und ihre EigenthSmlichkeiten 
kann man auch C. 0. Maller, kleinere deutsche Schriften Bd. Ü, S. 433 ff. 
irergleiehen , welcher eine Charakteristik der hierher gehörigen Schriften 
fOtt Ed. Gerhard (Rapporte intorao \ Vasi Volcenti etc. und Intomo le 
forme de* vasi Volcenti etc.) gegeben hat. 

4) Ed. Gerhard, Apulische Vasenbilder, Einleit. p. 1 bemerkt: „Die 
apulischen Thongefässe des k. Museums — sind prächtige Denkmäler 
Jenes reichsten Kunstgeschmackes griechischer Vasenmalerei, der in den 
Zeiten nach Alexander und Pyrrhus in Grossgriechenland sich ergiebig 
henrorlhat und erst durch römische Hemmung des aufs engste damit ver- 
bundenen Mysterienwesens im seohtten Jahrhundert Roms sein Ende ge- 
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und in Betreff der Form Ist hier neben der Amphora auch die 
des Kraters eine der beliebtesten , wie überhaupt diejenigen 6e- 
f&ssformen am hätt6gsten vorltommen, welche am meisten der 
äosserlichen Pracht dienen lionnten. Der Fimiss hat hier eben 
80 wenig Glanz als an den Geßssen ' von S. Agata de* Goli, 
and die Flüchtiglieit der Malerei ist hier nicht minder sichtbar. 
Die verschiedenen Scenen und Gruppen eines und desselben 
Gefässes lassen selten einen natürlichen Zusammenhang er- 
kennen, und gewisse Figuren kehren so häufig wieder, als 
dienten sie nur zur Staffage. Zur Ausschmückung dient auch 
die Anwendung der weissen, goldgelben und rothen Farbe. In 
allen diesen Einzelnheiten zeigt sich der anhebende Verfall der 
Kunst, wie sichtbar auch noch im Ganzen der diese flüchtigen 
Gebilde beherrschende Hauch des griechischen Sinnes für Har- 
monie und Schönheit ist; abgesehen davon, dass auch in die- 
ser Qlasse noch eine ziemliche Anzahl von Geflissen vorkommt, 
welche, von wohlgeübten und kunstverständigen Keramogra- 
phen mit Gemälden ausgestattet, überhaupt zu den schönsten 
gezählt werden können ^). Weit grösser ist natürlich die Masse 
derjenigen, welche eine fluchtige betriebsmässige Fabrikarbeit 
bekunden, von Stufe zu Stufe tiefer herabsinken und sich so 
der früheren Vortrefflichkeit völlig entfremden. Die Keramo- 
graphie eilt ilirem völligen Untergange entgegen. Heroische 
Mythenkreise, mysteriöse Ceremonien und Ritus, komische, 
wahrscheinlich den theatralischen Vorstellungen entlehnte Sce- 



fluideB haben mag. In eben dieses Jahrhundert fallen sehen ans stylisti- 
•dien Gründen aUe GeOssmalereien apulischer nnd locaniscber GrSber* 
ftinde : von den apnlischen haaptsichlich diejenigen , die ans Canosa und 
Rbto an grossem Rnfe gelangt sind, nnd die einer ^gleichen Berähmtheit 
würdigen Vasen Ton C^ia oder Calia, die uns vorAngen liegen/' Gegen diese 
Ansicht hat sieh L. Boss entschieden erklärt, welcher die bezeichneten Epo- 
dien der gesammten Keramographie in eine frühere Zeit versetzt (über die 
Zeit der griechischen Vasenmalerei, in d. Allg. Monatsschrift für Wiss. n. 
litt. Mai IS6Z, 8. 351 iL), nnd sich hierbei allerdings auf Thatsachen 
stützt, welche nicht flüchtig von der Hand zu weisen sind. 6. unsere 
obigen Bemerkangen }. 4. 5. 

1) Beispiela hat Gost. Kramer 8. 132 f. aufgeführt. 
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Mn^), BelleidsbezeigungeQ und Libationen mit Bekrflnzongen 
an Grabdenkmälern u. s. w. bilden die Gegenstände der Ge- 
mälde auf diesen Gelassen, za welcben auch die von BasilK 
eata stammenden gerechnet werden können*). Man hat diese 
von den Werken echtgriechischen Styles aus der besten Zeit 
so weit abstehenden Gefässe den Lucanern, Bruttiem und Mes- 
sapiem zugeschrieben, welche nicht von griechischer Abstam- 
mung waren*), was jedoch nicht durch evidente Beweise dar- 
gethan werden kann. Der Grund dieses Unterschiedes kann 
schon in der fabrikmässigen Flüchtigkeit und überhaupt In dem 
allmäligen Verfall dieses künstlerischen Industriezweiges selbst 
liegen, für welchen endlich bei einer völlig veränderten Denk- 
weise und Cultur der Sinn mehr und mehr erloschen war, und 
welche noch ausserdem durch die immer welter und allgemei- 
ner ausgebreiteten anderweitigen Zweige der bildenden Künste 
endlich völlig verdrängt werden mochte % Auch schein^ man 
den Abgeschiedenen seit dem Ende des dritten oder mit dem 
Anfange des zweiten Jahrhunderts vor Chr. nicht mehr so ge- 
räumige Grabkammem eingerichtet zu haben, als in den firü- 
heren Perioden. Die gesammte Keramographle mochte noch 



1) Wie die , welche de L'Aabiaye, de Ui taltation theatrtle, Par. 17tX)^ 
von einem antiken Geffiaae entlehnt, pl. II veranachaulicht hat, und wel- 
che in mehreren Vasen -Publicatlonen su finden ist. Ueber theatraliache 
Vorstellungen aaf den bemalten ThongefSssen vgl. Adrien de Longperier, 
Lettre k Ch. Lenormant sur deux vases peints antiques dn Mns^ dn 
Lonvre , in d. Revue archöol. Tom. VIII, Part. 2, p. 621. 

2) Vgl. Krämer S. 134. Die Berliner Vasensammlung hat viele dleaer 
Gelasse aufzuweisen. Solche finden sich auch in Neapels ant. Bildw. II, 
8. 8, Zimmer III» 8. 3. Zimmer V. S. 2. 

3) De Luynes, in d. Ann. d. Tinst. 1832, p. 147. Vgl. Kramer S. 135. 

4) Vgl. im Allgemeinen: Rapporto intomo i Vasi Volcentl diretto all' 
instituto di Corrispondenza archeologica da Od. Gerhard; Estratto dagli 
Annali d. Inst. (1831. Rom. 218 S.); und Intomo le forme de' vasi Vol- 
centl radunate sulle tavole XXVI et XXVII. de' monumenti deir tnstituto. 
Abhdl. desselben Autors (in d. Annali von 1831, S. 221—270). Vgl. CO. 
MfiUer, in den kleineren deutschen Schriften Bd. II, S. 433 seqq. F. G. 
Welcker hat im Rhein. Museum jene Abhandlungen von Ed. Gerhard be- 
nrtheilt und lehrrelehe Bemerkungen beigebracht (IV. Jahrg.), 
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von versohledenen anderai Seiten her nnd aus Gründen, wel- 
ehe wir nicht in gldcher Wdse begreifen , ihre letzten Stösse 
erhalten , . dnrch welche dieselbe endlich gänzlich zu Grunde 
gehen musste. Will man mehr Gewicht auf Äussere als auf 
innere Gründe legen, so könnte man wohl behaupten, dass 
die Unterwerfiing Italiens und Siciliens unter die romische Ge- 
walt, dass die V^wüstung und die Erschöpfung durch die an- 
haltende Noth des zweiten punischen Krieges, namentlich in 
Gampanlen, Apulien, Bruttien, Lucanien, in Grossgriechenland 
und Sicilien überhaupt, den Verfall der Keramographie in Ita- 
Üen herbeigeführt, und dass endlich die letzten sporadischen 
Ueberreste durch den allen noch vorhandenen Wohlstand zer- 
störenden Eundesgenossenkrieg ihre völlige £ndschaft gefunden 
haben*). Als das gewichtige römische Senatusconsultum de 
bacchanalibus sme Wirksamkeit über Italien ausübte*), hatte 
die Keramographie ihre Blüthe und Bedeutung längst verloren, 
wenn auch hie und da in kleineren Ortschaften, welche das 
Herkömmliche länger festzuhalten pflegen, die gewöhnliche 
Aosslattung mit diesen bemalten Thongefftssen noch eine Zeit 
lang fortbestand. Dem bezeichneten Senatusconsultum mochte 
also in Beziehung auf bacchische Darstellungen der bemalten 
Gefässe wenig oder gar nichts zu vernichten übrig bleiben. 
Nach langer Blüthe war aller Wahrscheinlichkeit nach das 
früher so lebendige Interesse von selbst erkaltet, zumal da Rom, 
die nun ton - angebedde Hauptstadt Italiens, selbst keinen An- 
theil an diesem Industrie- und Kunstzweige genommen, hier 
vielmehr die höher stehenden Zweige der bildenden Kunst, 
Mannorsculplttr und Erzguss , die Toreutik in Gefässen und Ge- 
räthschaften aus edlen Metallen u. s. w. , nach und nach ihre 



1) Dies Letstere ist besonders von Millingen, PeiDtur. d. vas. Grecs, 
pr^&iee p. VIII aogeiioiiimen worden. 

t) Nadi Uwbn XXXIX, c. 16 — 19 fand diese« Senatusconsultum 
a. «. Me (s. Cair. 185) SUtt. C. 18 heisst es : datam dwnde consnlibos 
Mgottam , ot osnia BiwiuniaHa Romae primmii , deinde per tot^m Italiam 
^raereat. Vgl. G. Knuner S. 44. 137 f. und Ed. Gerhard, Apul. Vasen- 
biMer, Einlettuig 8. 1 f. 



• 
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6eltun§^ erhielten^). Zu Rom begann nun nach und nach 
das Wohlgefallen an Gefässen aus kostbaren Stoffen, aus 
Onyx, Alabaster, Murrha, Krystall, aus Silber und Gold, sich 
einzufinden , welches bereits im letzten Jahrhundert des Frei- 
staates in den grossten Luxus ausartete. In den Schriften der 
römischen Autoren, welche die punischen Kriege, den mit 
Jugurtha, den Bundesgenossenkrieg, den Kampf zwischen Ma- 
rius nnd Sulla beschreiben, findet sich nirgends eine Spur von 
einer in Italien und Sicilien noch existirenden Keramographie : 
ein Beweis, dass dieselbe vorüber war, seit Rom über Italien 
und Sicilien herrschte. Die Coloniäten, welche von Cäsar nach 
Korinth als neue Bewohner der Stadt abgeschickt Worden wa- 
ren und daselbst beim Aufwühlen des alten Schuttes auf Grä- 
ber stiessen, bewunderten die in diesen gefundenen bemalten 
irdenen Thongefässe, schätzten sie nicht geringer als die eher- 
nen, welche sich ebenfalls darboten {svQitrxov itnQoxivmp to- 
geviAartav nXij&og\ noXXa ii xal ;|fa>lxcJjt*aTa), und füllten Rom 
damit an , wie Strabon berichtet Im Anfange wurden sie hier 
sehr hoch geachtet, doch bald lieds der Eifer nach, und es 
ist i)ei romischen Autoren auch von diesen nach Rom gekom- 
menen bemalten Gelassen keine Spur zu finden*). Die Kera- 
mographie hatte für die Römer keine dauernde Bedeutung, da 
sie mehr den glänzenderen Stoffen sich zuwandten. Dagegen 
blühete die Kerameutik als die Schöpferin der Gebrauchsge- 
fftsse, welche natürlich niemals entbehrt werden konnten und 
insbesondere der unbemittelten Classe dienten, nach wie vor, 
und in diesem Gebiete zeichneten sich die Fabriken vieler Städte 
Italiens aus, wie Plinius berichtet. Namentlich hat er Arre- 



1) Etrurien hatte ohnehin von alter Zeit her eine bedeuteude Kunst- 
blüthe in Metallarbeiten (Erz, Silber und Gold) gehabt. Und noch Kritias 
bei Athenäos konnte bemerken (I, c. 50, p. 28) : 

Kol nuq /ailxö? oTK Moa ftti dofiov h vir» XQ*^* 
u. XV, 59. 700, a. b : v^ %mv Av/yc/wy ^ igyuoUi ; B, Tu^Qfjvutri. HoulI- 
A«* fuq ^9oy ol naqa %oiq 7V(f^ipolc i^yaolw, ^iiLor^vaM» Srtmv %m9 

2) Vgl. Strabon VHI, 6, p. 882 ed. Gasanb. 
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tlQiD, Süirentam, Asta, Pollentia, Mutina, Adria, Rfaegium 
und Gniiift als Städte aufigpefQhri , in welchen eine starke Gefftss- 
fabrication beirieben wurde und deren Geschirr sich durch seine 
lobenswerihen Eigenschaften auszeichnete^). Diese zum Ge- 
brauch bestimmten Gefftsse haben also entweder Jeder Aus- 
stattung durch Malereien entbehrt, oder sind mit ganz unbe- 
deutenden Decorationen versehen worden, deren Beschädigung 
durch Gebrauch , Feuer , Wasser u. s. w. ganz gleichgültig war. 
Namentlich werden mehrmals Gef&sse von rothem oder röth- 
lichem Thon (rubicunda teste) genannt, wie die cumanischen 
als solche von Martialis erwähnt werden*). ' Gefässe dieser Art 
aus der späteren Zelt hat man zu Pompeji aufgefunden'), und 
es dfirften noch viele dieser Art im Verlaufe der Zeit zu Tage 
gefördert werden. — Ueber das zum Gebrauch bestimmte Thon- 
geschirr der itaUschen Volkerschaften überhaupt geben uns die 
griechischen und römischen Schriftsteller der späteren Zeit man- 
nichfache Blittheihingen. Martialis gedenkt der Tusca ficlHia 
des Porsena^, der calices Saguntini'), so wie der caliCes Sur- 
rentini '). Etrarien hatte seit uralter Zeit seine Thongefässe, 
unter welchen die ganz schwarzen , gewöhnlich cannelirten oder 
mit Reliefgebilden versehenen eine besondere Classe bilden; ja 
man hat diese allein als acht etrurische Werke der Gefäss- 



1) PRb. b. n. XXXV, 40. liartial. XCVQI, 1 : Areiina nimis ne sper- 
vasa 9 monemos. Data so Amiiam lanse eine blühende Geftssfkbrik 
ezbtirt habe/raebl A. Fabroni ia seiner „S^na degli aoUchi vasi fltüli 
AretSai , Introd. p. 1 aeqq. so beweisen , and dies ist auch in keiner Besie- 
bang an beaweifein. Vgl. aach Gins. Mieali, Monument, ined. p. 206. Nur 
würde naehgewieaen werden müssen, ob und in wie weit auch hier die 
Keramographie geblfihet und in welcher Zeit dieselbe wohl aufgefadtt 
habe. PKniiia I. e. erwähnt, wie schon oben bemerkt wurde, natürlich 
die Keramograpbie gt nicht, sondern nur Irdene GefSsse überhaupt. 

2) Ifartial. Epigramm. XIV, 104. 

3) Vgl. G. Kramer 1. c. 8. 108. 

4) Epigrainni. 00, 2. 

5) Epigr. 106: Qaae noa solUeitos teneat servetque minister, 

Same Sagnntino pocula Acta luto. 
e) Epigr. 102 : Accipe aon ▼ili ealiees de pulvere natos : 

8ed Satrantinae iaeve torenaia rotae. 
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ftibrication betrachtet^). Auch Plinhis bezeugt die bedeutende 
Betriebsamkeit £truriens in diesem Gebiete *). So erfreuete sich 
auch das campanische Thongeschirr eines guten Rufes , und es 
bleibt für die Geschichte der Keramographie immer bemerkens- 
werth» dass dieselben Regionen und Ortschaften, in welchen 
die meisten und schönsten bemalten Thongef&sse durch Aus- 
grabungen entdeckt worden sind, sich mit ihren Fabriken auch 
durch (leffisse auszeichneten, welche nur zum Gebrauch be- 
sümmt waren, welche wenigstens von keinem der römischen 
Schriftsteiler und Dichter als bemalte bezeichnet werden*). 
Dass das cumanische Thongeschirr sich durch röthliche Farbe 
auszeichnete, erhellt aus den Worten des Martialis^, wie schon 
bemerkt wurde. Die röthliche Farbe scheint noch vielen ande- 
ren Gefässarten eigen gewesen zu sein. 

i. 10. 

Ein äberaus reichhaltiger Zweig der Kerameutik bestand 
ausserdem in den mannichfaltigen Gebilden der irdenen Lam- 
pen (Xvxvoif XvxviUy zu unterscheiden von den hohen Cande- 



1) Plntarch Symp. V, 3, 2 erw&hnt folgendes Skolion: 

X&»y ^ TliXaoYn ''V^l Kaxrj&aXm/iirfi 
Kev&ei jfcXttivdy alfia JmmSaov &iod, 

Von V^einfassern , nl&iH, kann hier nicht die Rede sein, da diese keine 
DecoraUonen hatten , nnd hier doch die »idJw« 7a&/uMol als Versiernng 
genannt werden. Also hat man Trinkgeflsse , wlutiq, cnvfo^ und ähn- 
liche Becher oder Schalen zn verstehen. Die Miptq *Ia&ftutol können 
ebensowohl Fichten- als Eppichsweige sein, da ans beiden in terschiede- 
nen Zeiten der isthmische Siegeskranz geflochten wurde. Hier ist Selinum 

SU verstehen. 

2) Plin. 1. 0. : Elaborate haec ars Italiae ei maxime Etruriae etc. 

3) Horatius Sermon. 1, 6, 117. 118: 

Pocula cum cyatho duo sustinet, astat echino 
Vilis cum patera guttus, Camp an a supellex. 

4) Marlial. XIV, 1 14. Cumano rubicundam pulvere testam ; und Epigr. 
106 : hie tibi donatur panda ruber urceus ansa. Statins Sllv. IV, 9, 42 ff, : 

Ollares, rogo; non licebat nvas, ' 

Cumano paiinas vel orbe iortas, 

Aut unam dare synthesin (quid horres?) 

Albomm oalieum atque oaoeab<AimiT 
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labero, Iv^niä^ Xvx9oSxo$) in yersebledener Grösse und Ge* 
stall. In den Formen dieser kleinen Beleuchtungsapparate war 
man erstaunlich erflodungsreicb. Thier- und Menschengestal* 
ten, seltsame arabeskenartige Compositionen , nicht selten auch 
lascive Gebilde findet man hier in der grosslen Auswahl. Die 
meisten sind ohne Fimiss mit hellfarbigem Grunde und bunt- 
fiarbigen Gemälden ausgestattet Doch bilden auch die mit 
schwarzem Fimiss überzogenen, bisweilen cannelirteni biswei* 
len mit Reliefgelrilden verzierten eine ziemlich grosse Anzahl. 
Die Berliner Terracotten- Sammlung Im Antiquarium des älteren 
königlichen Museums besitzt die reichhaltigsten kerameutischen 
Schätze dieser Art^). Da nun aber diese Beleucbtungsgeräthe 
eigentlich nicht zu den Gefässen im engeren Sinne gehureoi 
so mögen dieselben von dem Gebiete der Angeiologie ausge- 
schlossen bleiben % Eben so verhält es sich mit den Tinten- 



i) Nach dem BcfieliU des Lnkianos, advert. ind. c. 12, kaufte ein 
Liebhaber dieaer Baienehtiiiigiapparate die irdene Lampe (iU)jtyoy 11*90- 
fiwiv) dea Epikietos tax dreitaasend Drachmen. Eine poetische Beschrei- 
bang der irdenen Lampe giebl Axistophanes, Eccl. v. 1 — 5: 
!f2 lufin^w 6fitta toD r^fOxtiXutov X6x^ov, 

{j^u/i %% fUQ oac mU Ti/jtttc di}A«ao/i<v 

fOfMtifo^ ImfiM^q ^liov ttfUtq (r<^-) 

Auf die Flamme der irdenen Lampe beziehen sich audi die Worte Vlrgils, 

Geocg. 1, Ml ff. : 

Nee noctnma qnidem carpentes pensa puellae 
Neaclrere biemem: tetta qnnm ardente viderent 
Scintillare olewn et patres concrescere fnngos. 

2) Einägea kann maa hierlber bei 0. Malier, Archiologie der Kunst 
S. 417 f. indcB. Eine laelniisehe Bescbreibong der Lampe giebt Heron 
p. 187. Beachreibongen mit Abbiidongen gewähren LicHos, de Incer- 
Bis aoft. reeoadiüa , L VL 1962. Bartoii und Bellori , laeemae se- 
paicrales 1691; ascli mm Beger herausgegeben. Passerii Incemae flcti- 
let, Piaanr. ITMI. Moseui Kircheriaanm , Romae 1709. Pol. p. 140, 
tabb. I^a7, Fig. 146—190. Vergl. Cayios, Rec. d*antiqait. Tom. 1, 
Ut. Ol aqq. mad Tarn. IV, tab. 86, ig. S. Üb. 100, 1. 4. 5. Le Lacerne 
ed i Candelabri d'Eicalana e Cootami, Tomo nnico (Tom. VII der Pitt 
d'ErcoIano), N^. 1792. Die Antiqvites d'Hercnlannm — grav. p. David 
Tom. OL a. X. Iltff liiam «ad Pomp, von Eoax a. Barre« Deotsch 
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fen wurde. •— Gegen die Ansicht von Ed. Gerbard hat Gast. 
Kramer behauptet und mit möglichster Gründlichkeit danuthun 
gesucht^): „dass die ganze Mannicbfaltiglieit dieser antilceli 
Denkmäler in .ihrem Zusammenhange nur durch die Annahme 
begrüTen werden könne, dass sie einer grossen, an einen 
Ort geknüpften Entwicklung angehöre, welche alle jene ver- 
scliiedenen Classen als organische Momente in sich begreife, 
die eine aus der anderen erzeugend, immer werdend und da- 
her bei aller Verschiedeqbeit des Einzelnen durch ein allgemein 
hindurch ziehendes Band verbunden. " Er hält also daför, dass 
diese Gefässe mit Ausnahme der als dorische bezeichneten in 
Altika fabricirt, dass Attika also jener eine Ort sei, von wo 
aus sie durch Handel ausgeführt worden seien '). Er hat zur 



1) Nachdem bereits Raoul - Rochette im Jonrnal des Savants 18S0, 
Febr. et Mars , p. 122 et 18S sqq. und Lettre k M. Seboni p. 5 — 10 ia 
den Anoali de IMnstitnt di eorr. arch. VI, p. 285 sq.» eb«i ao K. 0. Mil- 
ler die Importation auf dem Wege des Handels behauptet KattMu Vgl. 
Clk Lenormant p. 8 sqq. 

2) Gust. Kramer, über den Stjl und die Herkunft der griechitohen 
bemalten Thongefftsse S. 106 ff. 209 f. Er stfitst sich eines TheUs auf 
die im reinen Atticismns abgeflusten Aufichriften der Oeftsae, anderen 
Theiis anf die gemalten Gegenstände , welche Tortngsweiae anf Attika, 
«af Athen*s Mythen und Stammsagen steh bestehen (8. 184 ff.)* Bereits 
Hamilton (bei Böttiger, VasengemUde I, 8. 25) hatte bemerkt: „Ich be- 
sitae selbst in meiner Sammlung verschiedene Vasen, die su Nola gefan- 
den worden und mit einer Eule zwischen zwei Lorbeenweigen gerade so 
beseichnet sind, als wie wir sie auf alten athenischen Mfinsen flndea. *' 
Ich möchte noch hinzufügen, dass eine rein attische, nicht eben gellnflge 
Legende , welche von Herodot ausfQhrlich ertihlt worden ist , auf bemal- 
ten ThongeAssen vorkommt, ^'ach Herodot VI, 137 waren swischen den 
nach Attika gekommenen und aufgenommenen Pelasgem und den Bewoh- 
nern Athens Streitigkeiten entstanden dadurch, dass attische Jungfrauen, 
welche zur Quelle Enneakrunos gekommen , um Wasser zu holen , von den 
Pelasgem Uberfalleu worden waren. Diese Begebenheit ist mehr als ein- 
mal auf Hydrien vorgestellt worden. Wenigstens lassen sich Jene Vasen- 
bilder durch diese herodoteische Sage am besten erkl&ren. Ein GeAss 
dieser Art befindet sich su München ; ein anderes ist mir in einem Kupfer- 
werke vorgekommen. Auch auf einem im archäologischen Museum zu 
Leipzig befindlichen Geflisse entführt eiu Barbar zu Boss eine weibliche 
Figur, welche Wasser geschöpft hat. Ihr Gef&ss liegt am Boden. Es 
kommt aber ein bewaSbeter Wehrmann hinzu, weicher an Jenem Rache 
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UntersiäUoDg' seiner Aonabme allerdings eine beträchtliche An- 
lahl gewichtiger Grunde aufgebracht. Allein viele derselben 
sind so beschaffen, dass sie mit gleicher Stärke zur Vertheidi- 
gong der Meinung Gerhardts gebraucht werden können. Ein 
Umstand jedoch kann entschieden zu Gunsten der Ansicht von 
Kramer ausgelegt werden , nämlich der von den Alten bezeugte 
Handel nach aussen, welchen die attischen Topfer mit diesem 
Geschirr getrieben haben. Nimmt man einen lebhaften Handel 
nur swei Jatirhunderte fortgesetzt an, so konnte eine unge- 
heure Masse von Gefässen in jene Länder gebracht werden, 
nach wdchen jener Handel Statt fand. Indessen würde sich 
doch auch wieder die Frage aufdrängen, wie es gekommen 
sei, dass die Töpfer Italiens, deren viele schon im siebenten 
Jahrhundert und noch firüher in Etrurien , Campanien , in Gross- 
^echenland, in SiciUen existiren mussten, zumal da sich sol- 
che damals schon zu Rom ' befanden , jene schönen attischen 
Gefisse sich nicht zum Muster genommen und dieselben als 
eiolriglichen Artikel nachgebildet haben; ferner eine zweite 
Frage, warum sich jener Handel allein oder vorzugsweise nach 
Ilalien und nicht in gleichem Verhältnisse nach anderen Län- 
dero gewendet habe, was bis jetzt durch Untersuchungen und 
Ausgrabungen als nicht geschehen ziemlich nachgewiesen wor- 
den , wenn man auch hie und da einzelne Gefässe aufgefunden 
hat, und wenn auch anderwärts die Ausgrabungen nicht in 
solcher Ausdehnung betrieben worden sind, als in Italien. Schon 
der Umstand, dass man in den Nekropolen Italiens und Siel- 
liens eine weit grössere Anzahl bemalter Thongefasse von den 
schönsten Formen und mit den vorzüglichsten Gemälden auf- 
gefenden hat als in Hellas (ja man kann behaupten , in Italien 
und SciUen mehr Tausende, als im alten- Griechenland Hun- 
derte), musste auf die Ansicht zurückführen, welche von Ed. 
Gerhard ans ausführlichsten entwickelt worden ist, nämlich auf 
Aosiedlungen griechischer und vorzüglich attischer Töpfer in 
einzelnen Städten Italiens und giciliens *). Ch. Lenormant ist 



nimmt. Dnneben »teht Atlif ne , hinter welcher die Qnelle Enneakmnos 
ans einem Felsen herronpnidelt. 

1} Rnpporto intorno i Tasi Volcentit ia den Annali d. inst, dt corr. 
arch. Tom. UI, i8Si, p. 5 tqq. 10 aqq. 
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daher in seiner gründlichen IntroducUon in das Studium der 
hemalten Thongefftsse wieder zu Gerhardts Ansicht zurückge- 
kehrt^). Auch haben ausserdem neuerdings mehrere zusam- 
mentreffende Thatsachen genSthigl , Jene frühere Erkl&rungs weise 
wieder auftunehmen. So hat auch Fr. Osann attische Tdpfer- 
colonieen in Italien angenommen , wobei er namentlich auf die 
Mittheilung des Theophrastos Gewicht legt, dass eine solche 
tu ThurH exisUrt habe *). Femer hat der oben mitgetheilte Be- 
richt des Plinius über die Blüthe berühmter Italischer Töpfer- 
fabriken ein bedeutendes Gewicht, obgleich er nicht sowohl 
von den bemalten DecorationsgefSssen als von dem zum Ge- 
brauch bestimmten irdenen Geschirr handelt. Die neuesten Un- 
tersuchungen über die zahlreich aufigeftandenen mit Aufschriften 
versehenen Henkel griechischer Thongefässe haben diese Con- 
troverse ziemlich zum Abschlass gebracht und dargethan, dass 
die Annahme einer ausschliesslich attischen Fabrication völlig 
aufgegeben werden muss *). TSpferfabriken waren überall zn 
finden, wenn auch nicht gerade überall von den bemalten 
Gellsseti geredet wird. Die weinreichen griechischen Inseln 
und Städte hatten auch ihre zahlreichen Fabriken Irdener Ge- 
nisse, welche sowohl grosse Weingeflsse als auch anderes 
Thongeschirr von kleineren Formen und Maassen lieflurten. End- 
lich scheint doch jedenfalls angenommen werden zu müssen, 
dass in Italien und Sicilien weit mehr bemalte Thongeflisse 
ftibilcirt worden sind, als in Hellas selbst, wozu wahrscheinlich 
eine angelegentlichere Sorge um die Ausstattung der Gr&ber der 
Verblichenen und ausserdem noch andere religiöse und profane 
Verhältnisse mitwirken mochten. Sind doch auch in anderen 
Beziehungen nicht selten in den Pflanzstädten gewisse Einrich- 
tungen, Sitten und Bräuche, Künste oder Gewerbe stärker ge* 



1) lotrodnet. k l'einde des Tas. peinis p. 13 sqq. 

2) Tlieophrasi. Cliar. c. 5. Fr. Osaan, Revision der Ansieiilen über 
die gemalten griechisclien Vasen (DenlLscliriften der Qesfllsciiafl für Wis- 
•aasehaft nnd Konsl in Qiessen, 1847). 

8) Vgl. Fr. Osann, über die mit Aulbohriften Teraehenan Henkel gfie> 
ebiacher ThongedUse (in den Jahrbüchern für Phik>l. «nd Pädagogik Ton 
Jahn, Klois, Fleckeisen, Sappiem.*Bd. XVni, Haft 4) 8. 580—560. 
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fördert und ausgebildet worden, als in den Metropolen, von 
welchen jene ausgegangen waren. Dies könnte auch in Be- 
ziehung auf die bemalten Thongeffisse Statt geftinden haben. 

8. 12. 

In Beziehung auf die Fundörter, an welchen die bemalten 
Thongeffisse durch Ausgrabungen entdeckt worden sind , mögen 
hier nur einige Bemerkungen Statt finden. Im vorigen Jahrhun- 
dert existirten zur Zeit Winckelmann's schon mehrere beträchtr 
liehe Gefässsammlungen in Italien und gegen Ende des Jahi^ 
hunderts auch in Sicilien ^). Die Ausgrabungen von Hercula- 
num und Pompeji, so wie einige etrurische Ortschaften moch- 
ten bis dahin das Meiste geliefert haben. Bald wurde Nola in 
Campanien der ergiebigste Mittelpunct der Ausgrabungen imd 
gewährte eine grosse Zahl der schönsten Gefässe *) , sowie 
Überhaupt das alte Campanien in dieser Beziehung hervorragte. 
Andere Fundorter waren daselbst S. Agata dei Goti, Arpi, 
Atella, Avella, Calvi, Capua, Sorrisnto, Telese, Pästum, auch 
Comäy Nocera und Posilippo*); dazu )iam auch das alte Ta^ 
reniom. In ApuUen (Puglia) waren Canosa , Ruvo , Bari, Bltordl, 
Oe^Uo, Gonveisano betriehtliche Fundörter; Canosa und Ruto 
waren die bedeutendsten^). In Basilicata (Terra Bassilicata) 
sind Ann!, S. Archangelo, Annento, Calvello, Laurenzano, Po* 
maria tu nennen; in Calabrien Locri, in Etrurlen CometOt 
Cbhisi (das alle Qusium) und vor allen Vulci '). Die Nekropole 



1) Vergl. J. WinckelmanD , Gesch. der Kunst des Altertliams, Th. I, 
8. 110 f. Dresd. 1764. 

2) Lenormant» Introd. p. 19t Un cenire beancoup plus important de 
d#eoQ?ertes en ce geore est la n^cropole de Nola etc. 

3} Vgl. Konr. Lereiow, Veneichniss der antilien Denkmäler im Anti- 
«narioin des k. Mus. au Beriin, Abth. I, Vorrede S. XXVI. Erasm. Pi- 
stoleti. Real -Mos. Horb. Tom. III, p. 304. Enr. Gagl. ScbaU, Rasgns- 
glio delle principali escavationi operate nltimamente nel regno di NapoU 
p. 25 sqq. 

4} Vgl. Bd. Gerherd, Apnlische Vasenbilder S. 2 f. 

ft) Vgl. Ch. I^normsttl, Introd. p. 2. Ed. Gerbard, Rapporte Volcente 
(AnnaU, To«. III.) P- I^ bemerkt: Le ttovigüe VolceuÜ tntte provengoup 

13* 
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dieses Ortes lieferte im Jahr 1829 mehr als sechstausend be- 
malte Thongef&sse von den schönsten Formen | mit Gemilden 
in griechischem Styl nnd mit Darstellung griechischer Mythen 
des griechischen Lebens in verschiedener Beziehung*). In Si- 
cilien wurden Agrigent, Gela und Camarina, Syracusä und die 
von dieser Stadt westlich und sfidllch liegenden Oerter, die 
Nekropolen des alten L^ntium , sowie die Städte der südlichen 
Küste reich an antiken Gefässen befunden'). Palermo (die alte 
Stadt Panormus) besitzt bereits mehrere ansehnliche Gef&ss- 
Sammlungen und der Herzog de Serradifalco hat eine Beschrei- 
bung derjenigen bemalten Thongeftsse gegeben, welche in der 
Gegend von Palermo gefunden worden sind '). Diese wenigen 
Angaben mögen hier genügen, da es nicht in meiner Absicht 
liegt , sämmtliche Fundörter , zu denen wohl von Zeit zu Zeit 
neue treten, bis ins kleinste Detail aufzuführen. 

'§. 19. 

Mit dem weitverzweigten und vietseitigen GeUeie der An- 
gelologie , namentlich der Kerameuük und Keramographie , sind 
vUie specielle Untersuchungen und Erörterungen schwieriger 
Gegenstände eng verflochten , zu welchen auch die epigraphische 
Ausstattung der Gefässe gehurt Ein beträchtlicher Theil von 
Qefässaufschriflen , namentlich solcher , welche sich auf die dar. 
gestellten Gegenstände beziehen, ist bereits in verschiedenen 
Monographleen über bemalte Thongefässe beleuchtet worden. 
Viele andere sind bis auf den heutigen Tag unentziffert geblie- 
ben ^). Ein eigenthfimliches Verhältniss finden wir hier in Be- 



da greci ariisti di stirpe ionioa e probabilmente atiica; sono fabbricate 
•qI 8U0I0 alesso dell* Etraria : eppure non poasono dedurai dai corapagni 
di Demaralo elc. Den allischen Ursprung, d. h. die Herstellung durch 
attische Tfipfer.in Etmrien, folgert er hier auch ans den Aufschriften im 
ionischen Dialecte. 

1} Vgl. Lenormant 1. c. p. 2. Gerhard 1. c. 

2) Vgl. Lenormant 1. c. p. 18 sq. 

8) BuUel. de 1* inst di corr. arch. 1884. p. 212. 

4) Vgl. Konr. Leveaow, Verselchnias der antilien Denkmäler im Aoli- 
«otrium d. k. Museiima an Beriin» 1. Abth. Taf. XVIIl— XXIV. 
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ziehimg auf die Namen der Töpfer (xega/AsTg) und der Maler 
Jener Geffisse, welche letzteren bisweilen andere Personen als 
lue Topfer selbst, bisweilen mit ihnen identisch waren; dess- 
halb eigenthümlich I weil von den alten Autoren solche Namen 
nicht überliefert I mithin jene Personen nicht f&r eigentliche 
Künstler von Bedeutung gehalten worden sind, dagegen sich 
eine beträchtliche Anzahl von Namen auf den GeAssen ange- 
geben findet , welche man theils auf Töpfer , theils auf Vasen- 
maler , theils auf beide zugleich bezogen hat. Bereits seit län- 
gerer Zeit sind bemalte Gefässe mit Künstlernamen in farbiger 
Nachbildung der Originale publicirt worden ^). Je weniger uns 
nun sonst über jene Künstler bekannt ist, desto wichtiger und 
belehrender muss die Zusammenstellung von Werlien sein , wel- 
che einem und demselben Künstler angehören , worauf vor allen 
andereji Th. Panofka, ein Archäolog von ausserordentlichen 
Kenntnissen und grossen Verdienste^ im Gebiete der Keramo- 
graphie, hingewiesen hat*). Ein Resultat dieser Untersuchung 
ist z. B. die Beobachtung, dass nicht selten die Wahl der Va- 
senbilder pnd der Name des Künstlers in wechselseitiger Bezie- 
hung stehen , oder wie Panofka sich ausgedrückt hat , dass auf 
die Wahl Jen^ Bilder der Name des Künstlers bisweilen einen 
mehr oder minder directen Einfluss ausübt'). Zunächst ist zu 
bemerken, dass ein Name in Verbindung mit snoietre den Ge- 
fissbildner, du Name mit eyQa^eB den Gefässmaler bezeich- 
nel^). Doch fehlt es auch nicht an Gefässen, deren Aufschrift 
,,C7^^a^0V Mcaroaesfu** bekundet, dass bdde Functionen, die 
des Gdissbildners und des GeflILssmalers , sich in einer Person 



1) Ed. GerhsTd, Auserlesene Vasenbilder Bd. I, 1840. ü, 1849. III. 
1847. Trinksehalen des k. Mnsenms , 1840. Etrurisehe nnd Kampanische 
Vasen des k. Mas. sn Beri. 1843. Trinksehalen n. Gef&sse des k. Mos. 
Beri. 1848. 

2) Von den Namen der Vasenbildner in Besiehung xn ihren hUdlichen 
Darstellnagen, in den Abhandlnngea der Beri. Akad« der Wissenschaften 
ans dem Jahre 1848, II, Beri. 1850, 8. 154 ff. 

3) Ibid. 8. 154. -Arekiol. Zeitang, heransgeg. von Ed. Gerhard, TV, 
Nr. 30, 8. 238 ff. 

4) Paaolka ibid. 8. 156. 
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vereinigt hatten, sowie auch ein und derselbe Elgennanie 
bald mit %noi%c6 bald mit s^Qa^ce verbunden erscheint , wor- 
aus sich ganz dasselbe folgern lässt ^). Andererseits ist es natür- 
lich sehr auffallend ^ auf einem und demselben Gef&sse zwei ver- 
schiedene Eigennamen , und zwar jeden mit dem Zusatz $no$s9h 
verbunden zu finden, wo also auch der Maler seine Arbeit als 
ein nouXv bezeichnet. — Die Zahl der Gefässbildner und Ge- 
flUsmaler, welche man seit mehreren Jahren ermittelt hat, ist 
bereits beträchtlich. Ich will hier nur einen Theil derselben 
angeben, da es hier auf ein ausführliches Veneichniss nicht 
ankommt: Sosias, Euthymides, Euphronios, Nikosthenes, Eche- 
krates, Epigenes, Epiktetos, Ergoteles, Xenokles, Archikles, 
Praxias, Exekias, Archippos, Hieron , Meidias, Brylos, Amasis, 
Hermäos , Chelis , Peithinos , Taleides , Hilinos u. s. w. *). Ein 
seltsamer und nicht unwichtiger Umstand ist nun die Bezie- 
hung des Künstlernamens auf die Darstellupg, auf den gemal- 
ten Gegenstand, d. h. der in dem Eigennamen liegenden rty- 
mologischen Bedeutung auf die Eigenthüoüichkeit des GemU- 
des. Eine Volcenter Trinkschale {niX$i) hat i. B. in ihrem 
Inneren Bilde die Aufschrift HEPMAIOS EnOIESEN. Der 
Gef&ssbildner hiess also Heripäos, hatte also den Begriff des 
Hermes in seinem Namen. Das gemalte Bild im Innern der 
Schäle stellt zugleich den Hermes dar, welcher eine Ubation 
ausgiesst. Da die Functionen des Hermes sehr zahlreich sind, 
so ist es misslich, ihm hier eine bestimmte Auslegung zu ge- 
ben '). Ferner erscheint ein Gefftssbildner Chelis (X$Xis) auf 

1) Vgl. Panodta 1. c. S. 155. Vgl. Ed. Gerhard, Neaerworbene antikt 
Denkmftlfr (Nachtrag) 1, S. 32. Die Namen der GefiUabilduer und Gef&»s- 
maler *auf ihren Eneugnissen haben wenigstens eine weit grossere Sicher- 
heit in Beiiehung auf ihre Echtheit als die Namen der Gemmenschneider 
auf geschnittenen Steinen, von denen viele erst spiter eingegraben wor- 
den sind, um ihnen grosseren Werlh an verleihen. 

2) Vgl. Ed. Gerhard, Neuerworbene Denkmftler (Nachtrag!, sum Ver- 
leichniss d. Beri. Vasensammlung) 1, S. 32 f. II, S. 24. ArchSol. Zeitung 
1849. Nr. 11. 17. p. 120. 149. Tli. Panofka, Abhandl. d. Berl. Akademie 
1818, IT, S. 143 — 196, und Ober <Ue Vasenmaler Enthymides und Euphro- 
nioa ibid. S. 199—215. 

8) Panofka 1. c. S. 158 erinnert daran, dass man in Argoa dem Her- 
met am dreissigsten Tage nach dem Veriotte eines Familiengliedes sn 
opAini pflegte. Plutarch. Qoaest, Grtec. c. 24. 
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eioer Trinkschale, deren inneres Bild den Slreit zwischen Ap<d- 
lon und Hermes um die aus der Schildkröte verfertigte Lyra 
(j^«Xv() vorstellt ^). Die Ansahl der bereits aufgefundenen Be- 
xtehungen der Eigennamen der Gefässbildner oder Maler zu den 
in den Gemälden dargestellten Gegenständen ist beträchtlich. Uns 
genügt es hier einige Proben angegeben zu haben *). Uebrigens 
sind die Beziehungen vielseitig und bisweilen ganz anderer Arii 
als die hier angegebenen *). So stehen auch die mit mnXo^ 
zusammengesetzten Eigennamen nicht selten in einer Beziehung 
zu den gemalten Gegenständen^)« — 

Weit zahlreicher sind diejenige Aufschriften auf den be- 
malten Thongefässen , welche sich auf die dargestellten Perso- 
nen beziehen I um diese dadurch genauer zu bezeichnen, wel- 
che Aufschriften auch die Maler ihren grossen Wand- und T<^-* 
felgemälden , wie Polygnotos u. a. , beigefügt haben '). Na* 
menllich werden Gestalten -aus der heroischen und insbeson- 
dere der homerischen Heldenwelt mit überschriebenen Namen 
kenntlich gemacht So z. B. KESANJPA (Kassandra) , SHE- 
PEjt {UQiio, Priesterin), JIOMHJHS, EAENH, JIONYIOJ, 
JIÜNHy HoQ^vQmvy speeAAJOSu. a., wobei gar oft tj und 
s, ebenso # und v verwechselt, mitunter auch sdiwer zu ent- 
ziffernde, veraltete oder ungeläufige Buchstabenformen gebraucht 



1) Hymnus Auf Hennes v. 400. Auf die Diffelens in den Vocalen » 
und V kommt in derartigen Aufschriften nichts an. 

2) Weitere Betoplele |iann man in der Abhandlung des Hn. Prof. 
Tbeod. Panofka 1. c. 8. 157 ff. IM ff. nachlesen. 

3) Vgl. Panofka 1. c. S. 105 f. Vgl. Archäolog. Zeitung (Denkmüer 
o. s. w.) herausg. Ton Ed. Gerhard, 1849, Nr. 11 und Nr. 17. 8. 120 und 
140, wo ein Au&aU: ,,aum Veneicbniss der VasenbiJdner" flberschrieben, 
•ivige Interttsante MHIheilvngen gewährt. 

4) Hieraker hat Th. Panofka in einem besondem Aufsatx gehaadelt: 
,, Die griechischen Eigennamen mit naloq^ im Zusammenhang mit dem BU- 
derschmack auf bemalten Gefibsen*^ (in den Abhandlungen d. k. Akade. 
nie d. Wiaaenseb. in Berlin, 1840, U, 8. 37 ff. 

5) Panaaa. X, 25, 25. ud 25, 2 bemerkt, das« er mitunter sai- 
noi GeatalUn aus der homerischen Heldenwelt auch erdichtete Namen 
Itcgebea: ti^ ii aXXmp (i/io) Saiulw) %u 6w6fiaja avri&VtUtv «vrö« 6 üo- 
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wtrden *)• Eine beirfichtUche Anzahl von Aoflschrillen ist bis 
dtesea Tag unenlziffert geblieben*). Hierher gehören ferner Aof- 
Mhriften, welche die Bestimmung des betreffenden Geflsses an- 
geben , wie die vielbesprochenen Worte : Twv *ji&ijnj&6v &&- 
Xmv slfi^l , oder Mos Twv ^j^&jjvi^&sv a&Xwv auf attischen Preis- 
vasen *). Ebenso die auf vielen Gefftssen wiederkehrenden 
Worte i natg xalog, welche man als Aosdrnck der Zuneigung 
betrachtet hat, und viele andere dieser Art 



<. 13. 

Ein ganz besonderer und von dem bisher betrachteten ver- 
schiedener Zweig der GefSssepigraphik darf hier nicht über- 
gangen werden, weil er auf die ausgedehnte Gefässfabrication 
an verschiedenen Orten einiges Licht verbreitet und auf andere 
wichtige Fragen nicht ohne Einfluss ist, nämlich die Aubchrifl 
ten auf den Henkeln der Thongef&sse, wobei jedoch nicht so- 
wohl an die bemalten schonen Vasen, als an die Gebrauchs- 
gefässe, namentlich an die irdenen grossen Weingef&sse zu 
denken ist. Diese an sich unscheinbare und specielle Art von 
Gefftssaufschriflen ist erst in neuester Zeit zur Sprache gebracht 
und von verschiedenen Gelehrten einer Erörterung gewürdigt 
worden. Die grosse Masse der mit Aufschriften versehenen 
Henkel von grösseren griechischen Thongefässen , von welchen 
gegenwärtig einige tausende in verschiedenen europidschen 
Antiken -Sammlungen (namentlich zu London) gefunden werden, 
musste natürlich die Aufmerksamkeit darauf lenken. Diese 



2) Vgl. Archaolog. Zeitung von Ed. Gerhard 1848, Taf. Xül. 18&0, 
Nr. 22, S. 246 — 248 und Neuerworbene Denkmäler lil, (fernerer Zuwachs) 
S. 41. Desselben Etrurische und Kampanische Vasenbilder S. 31 sq. 0. 
Jahn, Vasenbilder Taf. III. Hier könnten viele Hunderte von Vasenge- 
mftlden mit Aufschriften dieser Art angegeben werden. 

3) Ich habe bereits bemerkt, dass Konr. Leveiow seinem Veneich. 
nisse d. GefiUse d. k. Berl. Sammlung sieben Tafeln mit diversen Inschrif- 
ten beigegeben hat. 

1) Vgl. P. 0. Bröndsted, Memoire sur \m vases Panathenaiques , trad. 
de r Anglais p. J. W. Burgon , p. 10 sq. 



AnfMurlfleA ier W«lB§clittheiikel. 

Henkel haben rohen, anbemalten Irdenen Weingeftssen ang»- 
bftrt, nnd In Sidlien fiodel man noch einige völlig erhaltene 
Geflsae mit Henkeln, deren Aufschriften ganz derselben Art 
sind *). Aach Ist keinem Zweifel anterworfen , dass sich jene 
Aufochriften anf den in den Gefftssen enthaltenen Wein bezogen 
haben. Dieselben beginnen gewöhnlich mit Eni 0^1) and es 
folgt dann der Genitiv vom Namen des Eponymos des. betref- 
fenden Staates (Landes oder Stadt), in welchem der Wein er- 
zeagt oder gefUlt and dann exportirt wcHrden ist. Aach kommt 
der einfache Genitiv der Bezeicbnang des Eponymus ohne inl 
vor (z. B. l^tnwoftoSvro^). Hierin hat man offenbar eine Zeit- 
bestimmang za erkennen, sowie ElII in Steininschriften der 
Griechen hftafig den Anfiing macht and dann der Eponymos 
des betrefPenden Staates folgt In diesen Henkelaufscbriften tritt 
dann häufig noch der Monatsname hinzu*). Lud. Stephani's 
Ansicht über den Zweck dieser Aufsdiriften ist meines Erach- 
tens durchaus nicht zulässig. Denn, hätte eine öffentliche 
Aichung dieser Gefässe Statt gefunden , so hätte auch das Mass 
derselben angegeben werden müssen, was auf keinem dieser 
Henkel der Fall ist. Dass zu Athen eine Aichung far Mass 
und Gewicht Statt gefunden hat, ist eine den betreffenden Hen- 
kelaufschriften femliegende Thatsache. Denn wenn in einer 
attischen Inschrift davon die Rede ist, dass man von nQO' 
eif^fayifffUroi^ [kixQOig oder ü^Qa^nnif fJthQtf Gebrauch machen 
sollte « so bezieht sich dies auf Kauf und Verkauf nach richti- 



1} Vgl. Lud. StephABi , Titiilonim Graecoram collectorum Partienla II, 
im Dorpat. LecUona - VeneichniBs 1848. Nr. 00. 100. und Jahrbacher fttr 
Philol. u. Pädagogik toh Jahn, KloU etc. Sappl. XVIII, Heft 4. 8. 522. 

2) Vgl. Fr. Thiersch, über Henkel irdener Geschirre mil Anagram- 
meOy iMtckfiftra iu>d Fabiikaelchen ans dem Musteren Kerameikos sa Athen 
(Abth. der philos. philol. Classe der k. bayer. Akademie d. Wisvensch. 
1838, II, Abtb. 3« S. 770 f. Tittdomm Graecor. a Lnd. Stcphani coU 
kclomm Particiila 11, Dorpat. Lect. Vera. 1848. Fr. Oiann, aber die 
mit Anfachriften TerBeheBea Beokel grieehtM:her Thongeftste, in den Leip- 
liger Jabrbfichem ßr PlüIoL und Pädagogik, Suppl.-Bd. XMII, Heft 4, 
8. 520*- 650. Vgl. Stoddart, in den Tranaactions of the Royal society of 
IHerature, 8er. II, toI. III, p. 111 — 127, lo. Franx, Corp. Inser. toI. lll, 
Fmc. 2. Nr.4037, p. 834 ae^., «. PhiWogn» heranag. ▼. Schneidewin 
VI, 2, 8. 278 ff. 
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gern Mass und Gewicht ebenso wie in den neueren Staaten^). 
Etwas ganz Anderes war es dagegen ^ wenn ein Weinhändler 
seine rait Wein gefüllten GefSsse zum Verkauf brachte. Hier 
konnte der Käufer die Gefässe nach ihrer Grösse abschätzen, 
nöthigenfalls auch eins ausleeren und den Inhalt messen. £in 
bestimmtes Mass brauchten diese Gefässe nicht zu haben. Sie 
konnten einen ganzen, einen halben, einen Viertel Metretes 
halten oder ein zwischen diesen liegendes Mass; es kam nichts 
darauf an, da der Käufer sich die Gefässe besehen und die« 
sdben messen konnte, nicht anders als bei uns. Und gab 
auch der Weioverkäufer ein bestimmtes Mass seiner GeAsse*) 
oder eine Aichung an , und hätten dieselben auch wirklich eine 
solche gehabt, so brauchte der Käufer aus einem anderen 
Staate darauf noch kein Gewicht zu legen, er konnte eine 
Messung nach Mass und Gewicht des Staates, welchem er an- 
gehörte, bewerkstelligen, üebrigens hat Fr. Osann die Worte 
des Lud. Stephani unrichtig aulgefasst, wenn er diesen den 



1) ^u der Inschrift bei Böckh, Corp. Inscr. N. 123, welche das 
betreffende Decret über Mass und Gewicht enthilt, beisst es }. 2: 
nmXovvj li %t 4v -tj} äyo^ ^ iw toI« f^fwftti^iotq ^ tok Mi9ii|i«A>K if 
oirtiatv ^ in* ohitifitnotv /^fo^u« tok fiitgo^q «cU to«c ara&fioiq toi/toic« 
fiirgovvTUi narru tu vygu t^ uvtw ftitg^ xtX. Am Schlüsse dieses {. 2 
folgt: onwc fifj&ilq twv nmXoöprmv t» ^ mrov/nirmv dfSVfißXt]^ P^W 4 
ota&fi^i XQfi^Mt äXXu dixtt/oK. Ueberall werden die nmXovmc und die 
fivovfihoi genannt. Also im Kauf und Verkauf, im Handel und Verkehr 
sollte richtiges Mass gehalten werden. Der Weiuhändler konnte aber sei- 
nen Wein auf GefSsse beliebiger Grösse füllen und nach deren Inhalte die 
Preise festsetzen. Etwas Anderes war es, wenn ein Weinh&ndier seinen 
Wein im Einzelnen nach einem bestimmten Masse verkaufen woHle, wie 
ein xcSfffjAoc, dann musste er nach richtigen, zu Athen nach gealchten 
Massen verkaufen, nach einem richtigen Metretes, nach einem richtigen 
Chus, einer richtigen gesiebten Kotyle u. s. w. Wie w&re es auch nur 
möglich gewesen, die Myriaden grosser Weingefässe, welche überall ans 
weinreichen Gegenden versendet wurden, mit einem öffentlichen Stempel 
zn versehen ? Und welche Summen hätte j&hrlich ein Weinproducent fQr 
solche Stempel bezahlen müssen? 

2) Auch würde das Aichen solcher GefUsse nur wenig genützt haben, 
da erstens diese Stempelaufschriften leicht nachgemacht werden konnten, 
zweitens in den verschiedeneu Staaten verschiedenes Mass und Gewicht galt. 
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Sinn unterlegt I dass man zu Atheu oder anderwärts genöttügt 
gewesen sei, gestempelte Geüsse von Seiten des Staates oder 
einer dazu eiogesetzten Behörde gegen einen bestimmten Kauf- 
preis sich zu verschaffen. Dies hat Stephani durchaus nicht 
sagen wollen, sondern er hat niu* von Stempelgebühren ge« 
redet; welche man für seine von einer metronomischen oder 
agoranomischeu Behörde gestempelten Gefösse -zu entrichten 
gehabt bal>e^). Wohl begründet bleibt aber die Annahme 
Osann's , dass die bezeichneten HenkeiaufschrUten auf jenen Ge- 
fissen, welche jedenfalls nur Weingefässe waren, das Jahr des 
erzeugten und gefüllten Weines haben andeuten sollen, und 
dass zu diesem Behufe der Name des Eponymos (gleichviel ob , 
dieser ein Archen, ein Prytane, ein Hiereus, ein Astynomos 
u. s. w. war) in dem betreffenden Staate angegeben worden 
sei. Bisweilen findet man auch einen Monatsnamen vorausge- 
stellt, wie UANAMOY ^ worauf dann ein Eigenname im No» 
minativ folgt Diese Aufschriften sind anderer Art als die* 
in welchen der Eponymos mit j&r* voraussteht'). Auf denje- 
nigen Geßssen aber, wo die HenkelaufschriA ausser dem Epo- 
nymos oder ausser dem Monatsnamen noch einen Personen- 
namen entweder im Genitiv oder im Nominativ enthält , bezieht 
sich dieser letztere nur auf den Weinprodncenten , auf die Firma 
der Weinhandlung. Dieser Name mochte namentlich bei ge- 
wissen Arten von berühmten Weinen ^ welche bereits einen 
starken Absatz gefunden hatten^ beigefügt werden. Es war 
aber nicht gerade nothwendig und fand auch nicht bei allen 
Weingefässen Statt. Bei den meisten Weinen genügte schon 
das Weinjahr oder das Jahr der Füllung, was namentlich bei 
günstigen Weinjahren nicht anders als bei den neueren Völkern 
für den Verkauf von Wichtigkeit wor'). Ein Beispiel dieser Art 



1) Das entere aut bei Stephani bezieht sich auf Stempel^bühren, 
welche dem Staate eine Einnahme gebracht haben sollen; das zweite aut 
ftberfaaiipt nur auf den Gebrauch geaichter GeAsse, ohne dass gerade 
eine Abgabe nothwendig gewesen sei. 

2) Vgl. Stephani l. c. p. 20. Fr. Osanu 1. c. S. 228. 

3) Vgl. Fr. Osann 1. c. S. 540 ff. Dass man übrigens die Qualität 
des Weinet beiin Einkaufe probirte , versiebt sich von selbst. Vgl. Lu- 
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liefert uns Plinins*). Auch wurden oft Weine unter Adscbem 
Titel verliauft , wie Pünius ebendaselbst bezeugt^. Ein anderes 
Beispiel von WdnflUschung liefert Galenos'). Nach dem Be* 
richte des Pollux fahrte ein süsser Wein den Namen olvog /7a- 
Xiog. Derselbe stammte aus Syralius, wo ihn der Argeier Po- 
lis zuerst zubereitet haben soll. Nach Aristoteles aber hatte 
er seinen Namen von einem syral(usischen Herrscher Pollis^). 
Galenos , welcher in diätetischer Beziehung viele Weinarlen in 
Betracht ziehet, erwfihnt einen nach dem Hippodamas benann- 
ten Wein, welcher ihn zuerst geliefert oder gerade in der be- 
treffenden Art fabiicirt haben mochte*). Oft enthalten die be- 
zeichneten Henlielaufschriften nach dem Namen des Weinpro- 
ducenten auch noch die Angabe des Landes , Staates , der Insel 
oder Stadt, wo der Wein erzeugt worden ist, wie KNUION^ 
JljiPIQN^ u. s. w..*). Um nochmals die wichtigsten Puncte 
dieser neuen Untersuchungen und Thatsachen lusammenzu- 
fassen, so steht 1) fest, dass die grosse Masse der noch 
vorhandenen Henliel mit Aufschriften grossen, einige Fuss 
hohen und circa einen Fuss im Durchmesser haltenden Wein- 
geffissen , welche aus weinreichen Gegenden und Ortschaften zu 
Tausenden exporlirt wurden, angehört haben, mochten jene 
Gef&sse nun zu der Classe der ni&oi , der m&tiicrat , der »«- 



kiao , Hermotim. c. 58. Earipid. K^klops v. 148 f. : ßoiiU$ oi ftvitm ngm- 
TOF uMgttror /€^Sv; dUaiOv* ^ fuq jrtff/ta %^ t$ri)r ««X«» (das Kosten 
lockt sum Kaufe). 

1) Bist. nat. XIV, 8, 4: Ex iis Potalana (yina) ab anetore dicta in 
loco proximo Italiae laudantur praecipae. 

2) Est in eadem Sicilia et Tauromitanis bonos, lagenis pro Mamer- 
tino pleramque subditis : XIV, 8, 4. 

3) Gaienus , Opp. vol. VI, p. 805 ed. Kühn. 

4) Pollux VI, 10: 17 und %ov Sof^Mva(t9 fiaoiXdvq IIoIMoq, i^ 

5) Gaienus, Opp. (ed. Kahn) vol. VI, p. 801 sqq.: Xar^oi ai »o» 

ffrmröc fPoXtglroi xxl. 

0) Vgl. Bullet. deH* inst. arch. 1849, p. 147. Fr. Thlersch 1. c. 
p. 790. Fr. Osann 1. c, S. 522 f. 
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• 
Joif der Xdfwos (lageDae), der nvttnuj olvo^ogot u. s. w. 

gehören Y was wir aicht genau bestimmen können, da die Zalil 
der verschiedenarUgen Weingefässe gross war*). Diese Ge- 
ftsse, von den verschiedensten Grössen und Formen und von 
weit stärkerem Thon als die bemalten Decorationsgefösse, waren 
ohne alle Malereien und Verzierungen, und hatten, wie die 
Henkel seigen, durch das Brennen im Ofen tbeils eine gelb- 
liche , theils eine röthliche oder bräunliche Farbe erhalten. Die 
Aufschriften auf den Henkeln sind durch einen Stempel einge- 
drückt worden. Daher diese Schrill nicht vertieft, sondern er- 
habfti ist. Eine vollständige Aufschrift ist z. B. folgende: 

Em EY^PAFOPA 

MAPÜNOC 
KNIJION. 
Das Omikron diente in derartigen Aufschriften häuGg für das 
Omega. KNIJION also für KNIJIQN. Wenn Thiersch diese 
Fabrikate sämm^lich aus attischen Töpferfabrilien , aus den Of- 
fidnen der äusseren Kerameikos , herleitete, so war er offenbar 
in einem Irrihume, welcher gegenwärtig durch Stephani und 
Osann vpUaländig beseitigt worden ist'). Zweitens stebt fest, 



1) Gerade dnrdi dieee Henkel bin ich auf die Vermuthnug gekommen, 
dass mau bei groisen Weinyeraendnngen weniger die grösseren ni&oi ge- 
wlbli habe , als die leichter su handhabenden kleineren, oder Slamnoi und 
Amphori, welche immer nooh gross genug waren, um bei bedeutender Anzahl 
eiae grosse Maate Wein fortsvachaffen. Zerbrach ein grosser nO-o^ , so war 
der VerlBSt betriehUieh, bei kleineren GefSssen war er geringer. Wfthrend 
der rOmiach^ Berraehaft aber Griechenland und Asien dienten hier vorsUglich 
die mu4o» als Weingef&ase (s. unten unter ni^^oq), und bei den Römern 
die lagenae (s. unten Xayuwoq), Schon bei Homer diente die Amphora als 
Wetngeftss auf Reisen (s. unten unter Amphora und oben unter den Ge- 
Assen im homerischen Epos). Hierher gehört noch eine wichtige Bemer- 
kung des Athenios XI, 28, 784, c. d: Avauinov %6v drd^iurronoior ipua& 

fwlofUvm ISUw T»ra i&^da&tu »dgafiow d«a to noXi/r i^u^ia&M %6v Mtv- 
laior oh^p in %i^q %6Um^, ^»XoTi/iij^ra*, «cu noXXa xuX nunodanu yirti 
mt^&/fii999 m^fUmv l| fwimou änonXaoufitvw XStow not^aat' nXuafta, 

^) ^gl- Osann 1. c. 8. 523. lieber die verschiedenen Fundorte solcher 
Henkd Tgl. Synopsis of tbe> Contents of the British Museum 1851, p. 212: 
„A collecUon of 833 handles of anclent amphorae or wine casks in terra 
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dass jene Henkelaufschriflen vor allen anderen eine Zeitbestim- 
mung enthielten , um dadurch Alter und Oualilfit des in jenen 
Geffissen enthaltenen Weines anzugeben. Dem Käufer stand 
es naturlich frei, diesen Angaben Zutrauen zu schenken oder 
nicht. Er konnte jedenfiills den Wein probiren und sich so von 
der Richtigkeit überzeugen. Drittens steht fest, dass der Per- 
sonenname, welcher bald im Genitiv bald im Nominativ nach 
dem Eponymos, oder in einer anderen Classe von Henkelauf- 
Schriften nach dem Monatsnamen folgt, nichts anderes bedeute 
als den WeinproducSnten , den Besitzer der Reben und Kel- 
ter, dessen Name in besonderen Ffillen schon weithin beltannt 
sein und welcher gewöhnlich schon viele Jahre hindurch 
den Ruf einer soliden Weinh'andlung bewährt haben mochte, 
lieber das Alter der betreffenden Gefässe lässt sich nur ver- 
muthungsweise annehmen , dass sie nicht weit über Alexander 
den Gr. zurückreichen und sich bis zum letzten Jahrhundert 
des romischen Freistaates erstrecken. Wenigstens dürften die 
meisten derselben weit jünger sein als der grössere Theil der uns 
erhaltenen bemalten Thongefftsse. Auch erhielt gewiss der 
griechische und griechisch -asiatische Weinhandel erst dann sei- 
nen höchsten Aufschwung , als die feinschmeckenden reichen und 
luxuriösen Römer anfingen, sich mit griechischen und osiati- 
schen Weinen der besten Qualität zu versorgen. Die Griechen 
hatten wenigstens bis auf die Zeit Alexanders des Grossen eine 
so sorgfällige Distinction in den verschi/sdenen Weinarten nicht 
gemacht, als die genusssüchtigen Römer, namentlich im letz- 
ten Jahrhundert des Freistaates und im ersten der Kaiserzeit ^), 
vielmehr waren sie in dieser Beziehung genügsam gewesen. 
Seit Alexander trat erst in den Residenzen und In der Umgebung 



coUa, inscribed with the name of Ihe principal magistrale of Rhodes, and 
with those of the months of the Doric calendar, or wilh de name of the 
cIty of Cnidns in Caria, and otlier names of places and magis tratet ; 
chiefly in Sicily, at Kertsch (d. h. Krim), Athens and in Lycia and prove 
the extensive commerce of Rhodes.*' 

1) Vgl. über die Weinarten der Griechen Athenaos I, 50, 28 sqq. und 
W. Ad. Becker, Charikles Bd. 1. 4&5 ff. 
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der Diadochen, im Reiche der Seleuciden und der Ptolemfier, 
eine der romischen ähnliche äawrsia ein, welche in den 
griechischen Staaten bis zum Anfang des vierten Jahrhunderts 
vor Chr. nur in seltenen Ffillen und bei besonderen Veran- 
lassungen Statt gefunden hatte, und selbst bei den Thessalern 
und BooÜern nicht als allgemeine und alltägliche Sitte ange- 
nommen werden darf. 







Absehlitt U. 

f •?■€■, Htmtm ni Ceknutchikeittauiug Icr MBbsc 

§. 1. 
Allgemeine BemerkuDgen. 

Das Gebiet der antiliea Gefässe überhaupt, insbesondere aber 
das der irdenen, eröffhet uns einen so bewundernswürdigen 
Fonnenreichthum, dass man wohl annehmen möchte ; es seien 
hier alle nur möglichen Gestaltungen, welche nur irgendwie 
einen dem Auge wohl^fftUigen Anblick darbieten können und 
zugleich den Begriff der Zweckmässigkeit erkennen lassen, er- 
schöpft worden'). Selbst manche einzelne Gattung von Ge- 



1) Dass die Griechen sich ihres ausserordentlichen Fonnenreicbthnms 
in den Gef&ssen bewusst waren und dass die Alexandriner diesen Reich- 
thum in Formen selbst in GiasgefiUsen su erreiclien strebten, aeigt uns 
Athenaos XI, 28, 784, c. Mit Recht hat daher C. 0. Müller, Archfiol. 
8. 415 (3. Ausg. von Weicker) bemerkt: „die Mannichfaltigkeit der oft 
sehr seltsamen Vasenformen ist durch keine Terminologie su erschöpfen.*' 
Daher haben wir noch so manches Geliss aus dem Allerthum überkom- 
men, für dessen Form weder der Name aufgefunden, noch der Gebrauch 
nachgewiesen werden kann. Ein wunderbar gestaltetes irdenes Gefllss 
dieser Art existirt s. B. in der Vasensammlung su München, mit den sau- 
bersten und reichsten Gemälden ausgestattet (N. 41 im ersten Saal); auf 
einer flachen Basis erhebt sich der Bauch, wenn wir hier diese Beseich- 
nung brauchen dürfen, gerade aufsteigend ohne Wölbung, und darauf 
folgt ein Gesims und dann gleichsam eine Kuppel in grösserer Breite als 
der Bauch, so dass dieser von jener ringsherum überragt wird. Die SpiUe 
wird oben durch eine kleinere Kuppel gebildet, welche das Game ab- 
schliesst. Mir ist nicht bekannt, dass bereits ein Archäolog den Gebrauch 
und den Namen dieses Gef&sses ermittelt hfttte. 
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f&9sen bietet eine ganze Reihe verschiedener Formen dar, wie 
der Krater, die Amphora, die Oinochoe, die Kylix, der Kao- 
tharos, der Lekythos, der Kyathos, der SIcypbos u. a. Jedes 
Gefis^ bildet hier gleichsam ein aus bestimmten Theilen zu- 
sammengesetztes Ganzes und hat seine architektonische Glie- 
derung. Es hat seinen Fuss'), seinen Rumpf, Bauch oder 
Kessel, das eigentliche Receptaculum , seinen Hals als den 
vom Bauche zum Munde oder vom Munde zum Bauche füh* 
renden Canal, seine Mündung mit Auslauf, Lippe oder Schneppe,- 
seine Henkel oder Griffe (cJra), gleichsam die Arme, welche 
sich der menschlichen Hand darbieten, um durch ihre Vermit» 
telung das Gef&ss in Bewegung zu setzen. Es hat, wo der 
Zweck es erfordert, seinen Deckel und seine Ornamente bald 
an den Haupttheilen , bald überall, am Fusse, Bauche, Halse» 
Henkeln und Deckel. Der Fuss gewährt ihm sicheren Stand, 
der gewölbte oder schlank aufsteigende Rumpf dient zum Be- 
hilter des auCeunehmenden flüssigen oder auch trockenen Stof- 
fes, ist also der Hauptzweck, somit wichtigster Theil , und muss 
daher nothwendig einen überwiegenden Raum einnehmen. Der-» 
selbe bat daher auch in der Regel die meisten und schönsten 
Ornamente, Reliefgebilde oder Gemälde, Cannelüren oder Pal- 
metten, Mäander oder Streifen (Zonen, Tänien, Bänder), bald 
mit architektonischen Verzierungen , bald mit Korymben , Laub- 
gewinden oder Blumen verziert. Bei den irdenen bemallen Ge- 
fllssen hat der Bauch seine schönere Haupt- und seine weniger 
sorgiftlUg ausgestattete Rückseite. Auch hat der Bauch als 
der schwerste Theil des gefüllten Gefässes die Henkel (wie an der 
HydriSi dem Krater, dem Stamnos), oder Bauch und Hals sind 
dorcb die Henkel verbunden (wie an der Amphora). In der Mitte 
des Bauches ist meist der Durchmesser am grössten , weil die 
Dimension desselben vom Fusse ab in gleicher Entfernung bis zur 
grössten Weite steigt und dann bis zum Anfang des Halses 
wiederum abfällt, abgesehen von den Kraterformen mit ihrer 



1) Abgesehen ron deDJenigen grossen rolien WelngefÄsseu (:f/^0K 
l«rvy«K), welche nicht snm Stehen, sondern »um Liegci^ bestimmt waren, 
and daher sUU einer breiten Basis einen oval spitsig zulaufenden Boden 
hatten. 8. den folgenden (. 



Kraatc, km^iMm^, ^^ 
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Zweilbeilung in Unter- und Oberkessel , und abgesehen von 
den allen ägyptischen oder phoinikiscben Gefftssen , deren Bauch 
nach der unteren Hälfte bin gewohnlich einen etwas stärkeren 
Umfang hat, auch von denen, deren Bauch dem Halse näher am 
weitesten ist Der Hals ist der nothwendige Canal für das Ein- 
zunehmende und Auszugebende. Die Mündung mit oder ohne 
Schneppe setzt es mit anderen grösseren oder kleineren Ge- 
lassen in Verbindung und giebt ihm den Abscbluss. Die Hen- 
^kel, zugleich zur Verzierung dienend, gewähren ihm leichte 
Handhabung und Tragbarkeit , daher die Zahl derselben je nach 
dem vielseitigen Gebrauche von einem bis auf drei , ja sogar 
vier aufsteigt^). So spricht das Geflss in allen seinen Theilen 
den beabsichtigten Zweck aus, wie im grösseren Massstabe ein 
Bauwerk in allen seinen Theilen seine Bestimmung verkündigt. 
In den antiken Gefässen aus dem classischen Zeilalter der bil- 
denden Kunst zeigt sich stets eine gewisse Anmuth der Form, 
-obwohl die Griechen auch ihre massiven , derben , auf Festig- 
keit und einen bestimmten wirthschafUichen Zweck berecbnelen 
Gefässe hatten , bei welchen eben - die Zweckmässigkeit vor- 
herrschte und alle Motive zur Decoration entfernt hielt« So die 
grossen Land wirthschafls-, Handwerks-, Wein -und Oelgefässe. 
Ganz anders verhält es sich mit den schwarz überzogenen 
oder ge6rnissten und bemallen Thongefässen , welche zu den 
Schmucksachen des Hauses, zu den ornamentalen Geräthschaften 
gehörten, und ebenso wie Gefässe aus edlen Metallen und Steinen 
in Repositorien {xvXixsia^ ttYy€io9^xai) aufgestellt wurden. 

Die Toreutik hatte ihre gesteigerte Knnst an den Metall- 
gefässen durch sinnige Emblemata und Reliefgebilde, die Ma- 
lerei ihre Ferligkeit an den Thongefässen durch eine bewunderns- 
würdige MannichfalUgkeit der Gemälde geübt und beide hatten 
gleicbmässig den griechischen Geist und Formensinn bekundet*). 



1} Ein Gefäss mit vier Henkel q befindet sich in der VasensammluDg 
EU Manchen. Ein anderes ist bereits oben erwähnt worden. 

2) Wenn unter den kleineren und kleinsten Thongef&ssen sich nicht 
wenige finden, welche flüchtig und nachlässig hingeworfene Figuren ver- 
anschaulichen, so muss man annehmen , dass hier der fabrikmässige Be- 
trieb der vorwallende Zweck war. Sie waren für die ärmste Klasse der 
Käufer berechnet, welche ihre Wohnungen, oder auch die Gräber ihrer 
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Die Schönheit der griechischen GefSsse überhaupt, gleichviel 
aus welchen Stoffen und abgesehen von den Verzierungen, Or* 
namenten und Gemälden , beruhete hauptsächlich auf den sanft 
geschweiften Linien der Formen, welche aus einem feinen Ge- 
fühl und aus den Grundsätzen des guten Geschmacks hervor- 
gingen, worauf bereits Johann Winckelmann mit Beredtsamkeit 
hingewiesen hat*). Wie der natürliche Schönheitssinn die sanft 



lieben Abgeschiedenen doch auch mit einigen Ornamenten dieser Art aus- 
statten wollten, ohne dafOr viel anssngeben. Diese kleinen flüchtig be- 
raallea Geftsschen mochten den Kanfjpreis eines Brachma nicht weit über- 
steigen. (Ein nicht ra kleines hübsches Gef&ss von schöner Form und mit 
guter Zeichnung in der Beri. .Vasensammlung enthftit eine Angabe des 
Preises su 2 Drachmen 4Vt Obolen = 15 Groschen iVt Pfennig. Vgl. 
Ed. Gerhard, Neuerworbene Vasenbilder, Nachtrag I, S. 30. Berl. 1836. 
Wir werden weiter unten hierauf zniückkommen.) AHein für einige Obo- 
len , wie gegenwärtig, war auch nicht das geringste bemalte GefSsschen, 
wahrscheinlich auch aiciit das kleinste Gebrauchsgefüschen zn haben. 
Denn wenn aueh diese weder Uebenug und Fimiss noch Gem&lde hatten, 
so muasten sie doch dauerhaft gearbeitet sein. 

1) Wie sehr Winckelmann bereits ron der Schönheit der griechischen 
bemalten Thongefftsse fiberteugt war und welch* ein grosses Interesse er da- 
Ar hatte , beieugen folgende Bemerkungen desselben (Gesch. d. Kunst des 
Altertb. Th. I, 8. 122): „Die Zeichnung auf den mehresten Geflssen ist so 
beschaffen, dass die Figuren in einer Zeichnung des Raphael einen wür- 
diges PlaU haben ktenten, und es ist merkwürdig, dass sich nicht swei 
mit TOlUg einerlei Bildern finden , und unter so viel hnnderten , welche ich 
gesehen habe, hat jedes Geftss seine besondere Vorstellung. Wer die 
meisterhafte und xiertiche Zeichnung auf« denselben betrachtet und ein- 
sehen kanUy und die Art an Terfahren weiss — findet in dieser Malerey 
den grOssten Beweis rou der allgemeinen Richtigkeit und Fertigkeit auch 
dieser Kfinstler in der Zeichnung." Und in einer anderen Stelle (II, 93) 
hcisst es: y^Die Tomchmste Betrachtung Ober alte Geräthe und Geflsse 
soUte auf die Zierlichkeit derselben gerichtet sein, in welcher alle unsere 
Künstler den Alten weit nachstehen müssen. Alle ihre Formen sind auf 
Grundsitse des guten Geschmacks gebauet und gleichen einem schönen 
jungen Menschen, in dessen Gebirden ohne sein Zuthun oder Denken 
sieh die Graaie bildet; diese erstreckt »ich hier bis auf die Handhahen 
der Geftsse. Die Nachahmung derselben könnte einen ganz anderen Ge- 
tehmack einführen und uns von dem Gekünstelten ab auf die Natur leiten. 
Die Schönheit dieser Geflsse bildet sich durch die sanft geschweiften Li- 
niea der Formen, welche hier, wie an schönen jugendlichen Körpern, mehr 
anwachsend ab ToUendet sind , damit unser Auge in TöUig halbrunde Von 

14* 
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geschweiften Formen in den äusseren Umrissen der Gefösse her- 
vorbrachte, so entwickelte sich aus dem lebendigen Gefühl für 
Harmonie und Rhythmus jener symmetrische Formenreichthum, 
welcher in diesen kleinen und kleinsten Werken einer bilden- 
den Tektonik nicht weniger zur Anschauung gekommen ist, als 
in den grossen und glanzvollen Schöpfungen der Architektur^). 
Wir gehen nun zur Betrachtung der Gefasse überhaupt in 
Beziehung auf ihre Gestalt, ihren Umfang, ihren Gebrauch, 
ihren Namen über, gleichviel aus welchen Stoffen dieselben be- 
standen haben oder noch bestehen. Vor allen anderen haben 
wir uns hierbei an die Hauptmasse derselben, an die irdenen 
zu halten, da diese auch bei den Alten in grösserer Zahl exi- 
stirten als metallene, steinerne, gläserne, und uns durch die 
enorme Menge der durch Ausgrabungen dem Schoosse der 
Erde entnommenen bemalten Thongefässe hierüber eine reichere 
Kenntniss und klarere Anschauung zu Theil geworden ist. Wir 
handeln hier jedoch keineswegs von blossen Decorationsgefässen, 
sondern in gleicher Weise von denen, welche zum wirklichen 
Gebrauche dienten. Denn die Berichte der Alten beziehen sich 
bei weitem dem grössten Theile nach auf Gefässe , welche auf 
die mannichfachen Bedürfnisse des Lebens berechnet und zum 
Gebrauche eingerichtet waren, auf Badegefässe, Aufbewah- 
rungsgefässe zu Wein, Oel, Honig u. s. w. , auf Misch-, Ab- 
küblungs-. Trink-, Schöpf- und Ausgiessegefasse der man* 
nichfachsten Art, auf Wirthschafls-, Küchen- und Speisegefösse, 
auf Ausspülungs-, Wasser- und Keltergefässe u. s. w. Auf 
reine Decorationsgefusse oder solche, welche irgend einen or- 
namentalen Zweck hatten, beziehen sich im Ganzen nur we- 
nige Angaben der alten Autoren, dagegen finden wir reichhal- 
tige Erwähnungen von Weih- und Tempelgeflssen aus edlen 
Metallen und aus Erz, von grossen Schau- und Processions- 



kreise seiwen Blick nicht endige oder in Ecken eingeschränkt oder auf 
Spitzen angeheftet bleibe.** 

1) Die Theile der Gefasse und Geräthe der Griechen hat mit den ein- 
«elnen Slnikturlheilen der Bauwerke Karl Bötlicher (die Tektonik der 
HeHenen, I. Einleitung und Dorika. Potsdam 1844, S. 42 ff.) sehr sinnig 
and belehrend verglichen. 
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gefSssen bei grossen Festlichkeiten. Der Classe der Decora- 
tionsgefftsse gehören fast sämmtliche antike bemalte Thongeflisse 
in den europäischen Vasensammlungen an, wie bereits oben 
mehr als einmal bemerkt worden ist'). Doch haben sich auch 
einige anbemalte rohe Gebrauchsgefösse mit untenhin oval 
spitzig zulaufendem Ende (Boden) erhalten, welche nicht zum 
Stellen, sondern zum Legen oder zum Eingraben in Sand- oder 
Erdschichten bestimmt waren'). 



§. 2. 
Badegefässe. 

Eine besondere Classe von Gefässen waren diejenigen, wel- 
che zum Baden und Waschen dienten. Da gab es Wasser- 
behälter und Gefässe von grosstem, mittlerem und geringem 
UmAuige, von dem einfachsten bis zu den schmuckreichsten 
Formen. Das kalte und das warme Bad war eine Lebens- 
•bedingong der Griechen und Römer, und alles, was zur Bequem- 
lichkeil diente y war nach und nach in den Bädern bis zum 
huchslen Luxus eingeführt worden , sowie die Bäder selbst aus 
einfkcben R&omen in die grussten und prachtvollsten Werke 
der Baukunst übergegangen sind. Wir vermögen nicht die 
sämmllichen Badegefässe der Alten zu beschreiben, doch ken- 
nen wir noch einen beträchtlichen Theil aus antiken Bildwer- 
ken und aas den Angaben alter Autoren. Zunächst dnige 



1) Dies hslten bereits Csjliis nnd Job. Winckelmaim bemerkt. Winckel. 
mann 's Worte sind bereits oben angefahrt worden. Cajins, Reeneil d. 
ant Tol. I, p. 105 "bemerkt: „La forme de plosienrt Tases Etmsqnes to- 
moig:ne qn*i£a ne senroient qn*k omer et a decorer les endroits oo ils 
etaient plsces^ etc. Nnr die ganz schwarzen ohne Gemftlde^ welche maa 
gegenwärtig allein für etmriscbe GeflLsse hiit, nnd welche hiollg canne- 
Ürt nnd mit Belle^ebilden am Banche, Halse nnd Henkeln ausgetUttei 
find, lissl er siub Gebraneh bestimmt gewesen sein. 

2) In dem Anüqnariom d. k. Mosenms zu Beriin findet man einige 
wohlerbaitene BxempUre dieser Art von circa zwei Foss Höhe nnd etwa 
% Fbss Im Ihtrclimesser des Banches. Ich mochte diese Gefisse nicht 
•owoW nu^ m/&^ •!• Ar Uprr^y Ugenme, halten. 
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Worte über die xokvfj^ßif&Qa ^). Man könnte sich leicht veran- 
lasst fühlen, auch die von den griechischen Autoren oft er- 
wähnte xalvfißi^d-ga für ein grosses bassin - ähnliches Gefäss zu 
halten, da man sowohl im Alterthume Marmor- und Porphyr- 
gefässe von enormem Umfange hatte und noch gegenwärtig 
z. B. in der pergamenischen Marmorvase ein solches exisUrtf 
als' auch in der neueren und neuesten Zeit sehr grosse (lefässe 
dieser Art aus Porphyr, weissem oder buntem Marmor, aus 
Granit u. s. w. hergestellt worden sind *). Allein bei genauer 
Erwägung der hierher gehörigen Stellen ergiebt sich, dass 
die Kolymbethren in der Mehrzahl # keine Gefässe, sondern 
in Felsen gehauene oder ausgegrabene und ausgemauerte 
wirkliche Bassins waren, welche ebensowohl in geschlosse- 
nen Baderäumen, als im Freien, z. B. neben Flüssen, aus 
welchen sie leicht gefüllt werden konnten, sich befanden. 
Eine uralte xoXvfAßij&Qa wird z. B. neben Megaris in Sicilien 
erwähnt, welche von Dädalos kunstvoll hergestellt worden sein 
soll '). Der reiche G^llias in Agrigentum hatte einen in Felsen 
gehauenen Weinkeller {m&ecivy ein Lager von Fässern jr/^oi), 
in welchem sich dreihundert steinerne ni&oi^ jedes hundert 
Amphora haltend, befanden, und ausserdem eine icoXvf$ßt}d'Qaj 
welche tausend Amphoren fasste und aus welcher der Wein in 
die md-o^ eingelassen wurde ^). Nachdem Alexander der Grosse 



1) Das Wort nolvfißt^O^a bezeichnet eigenUich einen mit Wasser ge- 
füllten Raum, in welchem das Tauchen, »oiti^^/^ijaK , durch den Taucher, 
»oXvfi ßijTfi<:t Statt findet, also ein Wasser - Bassin , in welchem man unter 
tauchen und schwimmen kann. Suidas v. xoXvfißti&ga. 6 »oXvf^ßoq («o- 
Ivfißoq d/, 6 Tov XovxQov), Das Letztere jedenfalls ein Glossema vom 
Rande. KoXvfißoq ist wohl ziemlich dasselbe, was noXvfißt^&qa. Prüden- 
tins braucht colymbus als grossen Wasserbehfijter. S. die Interpp. zu Sui- 
das 1. c. Hesych. v. x6Xv/ißoi' al KoXvfißadi^, tu Sqpta, ^ l^mtfia h 
uoXvftßf]&Qai^, 

2) Bekanntlich befindet sich eine überaus grosse lebesf^rmige Por- 
phyrvase vor dem Eingange zum älteren Museum in Berlin. 

3) Diodor. IV, 78: tpiXojixym inoitiai xijv 6pofiaio/iivtiv KoXttftßii- 

ft%9oq liXXttßtav, 

4} Diodor. XIII, 83: <**'«» <)' h athf xQMMoalovq i*\p nC^v^y !( o^- 



• 
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schon mehrere Tage an heftigem Fieber gelitten und aataüil' 
fU¥og iv rtf XotfjQävi zugebracht hatte, wurde er, nachdem 
das Fieber noch heftiger geworden, neben die grosse Kolym- 
bethra (sro^ä rr^v (uyaXfjv xoXvfiß^&Qav) gelegt, wahrscheinlich 
weil es hier kühl war und man dies für heilsam hielt oder 
seinen eignen Wunsch befriedigte *). Bei den Thermopylen be- 
tend sich eine grosse xoXvfißij&Qa im Freien , in welche blaues 
und meergrünes Wasser einströmte, wie Pausanias als Augen- 
zeuge berichtet*). Die Kolymbethra war also in der Regel kein 
GeAss, sondern ein in Felsen gehauenes, eingegrabenes und 
ausgemauertes oder auch ein von der Natur geschaffenes grosses 
Bassin. Indessen soll damit nicht behauptet werden, dass man 
sehr grosse Geflsse aus Marmor, Porphyr, Granit niemals mit 
dem Namen Kolymbethra benannt habe. Bei Lukianos wird 
man unter Kolymbethra nur Gefässe verstehen können*). 

Die homerischen dcafAiv&o$ sind bereits oben (S. 51 f.) er- 
wähnt worden: ebenso die homerischen Badebecken (Xißr^ßg). 
Die ä^atfit$v&os sind in der geschichtlichen Zeit verschwundeni 
wenigstens taucht diese Bezeichnung weder in der griechischen 
Utteratur noch im GeUete der Epigrapbik weiter auf. Die li- 
ßtlieg dagegen finden wir bis in die späteste Zeit erwähnt und 
in Bildwerken oft veranschaulicht, sowie sich Lebetes sowohl 



#^ f C vif» i^p Uq «W« ni&mß^ fiwto&tu. Die Molvfißii&^ war alto el^cn- 
•o wie die nl&o^ in Fdsea geiiaiieB «nd war mit einem Stoffe ü\>eno$em 
worden {mutanmftir^} , wdclicr akht mit nnaerem Täocbwerk Terglicbes 
werden darf, da dieses des Wein yerderben wQrde. Die^e KQlvftß^&^ 
M£MorMifiir^ ist mit den iotsK ssMcnk bei Xenoph. Anab. IV, 2, 22. 23 
an rei^eiehen, welche ebcsfüla aar AnfbewabruDg des Weina dieatea« 
Jener Cebenn|^ mochU is ciser Art Harz, Pech, Asphalt ■. a. w. iieste- 
hen, gtmtg ans einem Stoffe, welcher dem Weise keinen Xacbtiieil brachte 
und aneh Ton dena Weine nicht aa%elusl wurde. Dazn werden »ich Harz- 
snbstansen am besten eignen. 

1} Plntarch Alexnndr. c 70. Im Freien koni:te sieh diese ^*r«i^ 
asiv/i^iy^f« wohl nichl hcindcn, fondera im Badebaoae. 

2) Jf esseniae. libr. IV, », 5 : fUvmnw^w fi'p Wd« ^4^ ^m^fi€P0% 
«e ir e€ff$mm9Ämäi mStn wm s«r, «ü* l9¥w winumw I; %t,t mUfpßi,0fmp^ 



3) hmkmm. SpT* c. ». Ct PIsto rep. V, 4^- 
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aus Marmor als aus Erz erbalten haben. Der ebeme UßtjQ 
ruhet gew5hnlicb auf drei Füssen und ist in dieser Beziehung 
mit dem tginovg identisch , welcher ebenfalls, mit einem Becken 
verseben ist, falls er nicht einem besondern Zwecke dienen 
6olU War das Badebecken aus Marmor, woraus die meisten 
bestanden, so hatte es gewöhnlich einen schwächeren oder 
stärkeren Fuss mit Untersatz oder Basis , wie jedes andere grosse 
Gefäss '). Auch kommen hohe Marmorbecken mit drei verzier- 
ten Füssen vor , welche auf einer hoben Basis ruhen '). Auf 
zahlreichen irdenen Gefässen erblicken wir entkleidete weibliche 
Figuren vor einem Lebes stehen, wobei häufig eine Dienerin 
aus einem Gefäss Wasser in denselben ausgiesst oder auch 
über den Rücken der entkleideten herabströmen lässt. In glei- 
cher Weise bemerken ^ir männliche Figuren vor solchen Bade- 



1) Diese hohen breiten Marmorbecken mit einem Fusse und mit Basis 
finden wir in zalilreichen Bildwerken vorgestellt: Ed. Gerhard, Griech. 
Mysterienbilder Taf. VII ein Lebes mit einem schOnen schlanken Fasse and 
mit Basis, eine mystische FlUgelgestalt auf dem Rande des Lebes, eine 
andere daneben, dabei entkleidete weibliche Figuren, von denen die eine 
siöh gewaschen hat und einen Mantel oder ein Stück Tuch umzuschlagen 
im Begriff stehet. Taf. IX ein Lebes auf einem schlanken Fusse , vor ihm 
weibliche Gestalten, von welchen die eine ihre linke Hand in den Lebes 
taucht. Taf. XI ein grosser Lebes mit einem st&rkeren cannelirten Fusse, 
daneben eine bekleidete weibliche und eine entkleidete männliche Figur. 
Es sind Vasenbilder mit Mysterien -Vorstellungen, in welchen das my- 
stische LSuterungsbad eine hohe Bedeutung hat. Vgl. Monumenti inedili 
dMnst. arch. voi. III, tav. 47. 49. vol. IV, tav. 30. vol. V, 22. Ein Lebes 
dieser Art ist auch auf einem Karneol abgebildet. Eine heroische männ- 
liche Figur badet hier in einem breiten Becken, welches auf einem hohen 
Fasse ruhet, ihr langes Haupthaar abgebildet bei Winckelmann , Gesch. 
d. Kunst I, 4, S. 140 (Dresd. 1764). Ein Lobes von beträchtlichem Um- 
fange auf einem starken Fusse mit breiter Basis ruhend bei W. A. Becker, 
Charikles Th. II, 4. Fig. 1. 2. FQnf Badebecken dieser Art hat Lanzi, 
Intomo un anticho specchio mctallico, Rom 1842, bildlich veranschaulicht, 
wo auch zwei dreifUssige Lebetes dargestellt sind. In den herculaniscben 
Wandgemälden findet man kraterformige Lebetes als Brunnenbecken mit 
emporgetriebenem Wasserstrahl. S. die Anliquites d*Herculanum gravees 
par F. A. David, Tom. 1, Nr. 1. 

2) Ein solches Marmorgefäss (Vasca di marmo genannt) hat Erasm. 
Pistolesi, Real -Mus. Borb. Tom. IV, tav. 30 bildlich dargestellt und p. 203 
ibid. beschrieben. 
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geflssen % Eherne Lebetes wurden häufig als Weihgeschenke 
in den Tempeln aufgestellt und werden als solche bei den al- 
ten Autoren und auf Steinschdflen oft erwähnt. Im Tempel 
des Zeus zu Olympia befand sich an jedem Ende der Declie 
ein Xißtjg inixQvcoq\ Ein Unterschied zwischen den Tripodes 
und Lebetes lässt sich in den meisten Fällen nicht herausfin- 
den*). Bei Pbilostratos werden die rglnoSeg ganz in derselben 
Bedeutung wie liß^rsg gebraucht^). Wenigstens war jeder 
tginovg so eingerichtet, dass er ein Becken aufnehmen konnte*). 
Der delphische Dreifuss hatte seinen Holmos {SXfj^og)^ einen run- 
den nur wenig vertieften Abacus, welcher zugleich als Sitz 
dienen konnte *). Der antike zum Aufsetzen auf Tripoden be- 
stimmte Lebes bestand gewohnlich aus Erz, bei stattlichen 
Weihgescbenken auch aus Silber und Gold; doch sind uns 



1) 8. Becker 1. c. Fig. I. 

2) Pausan. V, 10, 2. 

3) AlhcDios V, 30, 100: inofintvauv dk x^lnodi^ XQ^^^^ fayaloi %4x- 
Ta<»<s. Gewiss waren diese als prächtige Schaustücke mit Lebetes oder 
Beekcn versehen. 

4) ApolloD. Tyan. p. 118. Olear. p. 55 ed. Kayser: x&p di t^uto- 
6m9 ml fik9 6vo olrov imi^tov, Toir di/oir dh 6 ftir vdatoq &tQfiOv KQtjniv 
aofMjttr, 6 6i ciJ ^^x^» Die Tripoden hatten also ihren Lebes oder 
ihren Kessel, welcher FIflssigkeit enthielt. 

5) Vgl. Bionnmenii inediti d'inst. di corr. arch. vol. III, tav. 43. Fi- 
»tolesi. Real 'Mos. Borb. vol. IV, Uv. 32. 

0) 8. nnten unter olfioq, und C. 0. MüUer , de tripodc Dciph. p. 6 sqq. 
p. 14 sq. p. 10. Bekannt ist der delphische Dreifuss aus der Dresdner drei- 
kantigen Ära. So kommt der Dreiftissraub oft auf bemalten Thongef&ssen 
ror. Ein ReUef mit der lledea und den Tüchlcm des Pi^lias vor einem 
Lebes befand sich xn Rom im Palast Slrozzi. Spou , Mise. cnid. antiq. 
Secl. 111, p. 118, n. 3. 0. Malier, de Iripode Delphico p. 7. Wenn er 
aber p. 8 den Phllochoros einer argnmontatio valde inflceta beschuldigt, so 
hat er dessen Worte unrichtig ansgehigt. Philochoros hat nicht dem 
Apollon den Krater für heilig oder geweihet erklärt, weil der Wein 
die Wnhrheil reden lasse nnd Apollo vom Dreifuss herab die Wahrheit 
rede, »ondern dem Dionysos. Der Kraler ist der Dreifuss des Diony- 
»os, weil der Wein die Wahrheil euthollc: der Drciftass ist das Eigen- 
thnm de« Apollon , welcher von diesem herab die Wahriieit bpricht oder 
die Zukunft entbaUi: Jto UjUlXmro<: ^ir omio? dm T^r h ^anuc^^ Äii}- 
&futPy Jiorvoov dl dl« r>> ir t^iO^U- 
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auch solche aus gebranntem Thon aufbewahrt worden^). So 
befindet sich unter den Vejenlischen (iefässen aus gebranntem 
Thon ein sehr tiefes Becken auf vier Füssen, in deren Mitte 
auf einer cannelirten Stele ein mit Flägeln versehener Genius 
in ägyptischem Styl, nach Micali's Ansicht Phtah-SocarSs, an- 
gebracht ist*). Dieses GefSss kann zum Opfercult gedient, je- 
doch auch zu anderen uns unbekannten Zwecken gebraucht 
worden sein. Ebendaselbst wird noch ein anderes Gefites die- 
ser Art erwähnt und eine Abbildung beigegeben, dessen Ge* 
stalt noch auffallender ist*). Der Lebes mit dem Dreifuss diente 
auch zerhacktes Fleisch aufzunehmen, daher er t>ei Opfern ge- 
braucht wurde. Der Ring, worin der Lebes oder Kessel eher- 
ner Tripoden hing, hiess tntfdvtfi die Querstäbe, welche den 
Füssen häufig zur Befestigung dienten, wurden Qaßioi ge- 
nannt^) und es sind dieselben noch an mehreren erhaltenen 



1) Athen. II, p. 37. 38: ^y jrdq %6 a^/cuor dtfo yiitn %qat6^mw , ovc 
nulHaO-uk Ußtpiuq avy/ßa$viv dfi<pm4Qov^ ' iftnvQiß^rtj^ , 6 ual 2orr^o/6o9. 
MoxvXoq * 

x6p iik¥ TQCnovq idi$ar* oinüoq Idfti^, 
dil <pvXdaat»p T{y i^nig xvQoq maatv 

*Ep TOinro«c ^i ^op oIpop ^»^i^rwr * kuI ovtöc itn^p 6 t^c ältf&tiuq ointloc 
%Q(novq (daher man den Krater den Dreifuss des Dionysos nenne, weil 
man nach oder während des Weingenusses die Wahrheit rede). JtS 
'jindXXtipoq ftlp ol*i%oq dul zilv h fiaPTuiijq aXri^nap , Jiopvaov $i d«a Ti)y 
ip liiO-ri, -^ ^fjfioq 6' 6 Jt]Xt6q ftjai' T^Otovq /ailxo^?, ovx 6 Jlv&mo^, 
äXX' op PVP X^ßrj%a xaXoOai' Ovto* 6* tjaup ol filp anv^oi^ iiq oSq %6p 
oIpop iltntquppvop ' ol dk XotxQOXOO^, ip oli; t6 vSwq i&^Q/MUPOP , »ai ifi- 
jrv^i/^tjTtt*. Kai TOi/Ttty Jfp^oi tnwpxi^j rgtnoSa dh Tfjp vnoßaaw txopxtq, 
tqlnodi^ wpofiuiopjo. Als goldner Dreifuss wird der delphische von Ari- 
stoph. Flut. V. bezeichnet (Sq'&ioni^dii r^lnodo^ in /^vaijilaTOv), 
dass er mit Lorbeerzweigen umwunden war, geht aus v. 39 herror. Vgl. 
d. Schol. zu diesen Stellen und zu Arisloph. Eqq. v. 1016 (du* T^mod«» 
iQnlfiVpy Etwas anderes als der rqCnovq und jqCnovq Ußti^ ist der Inpo- 
lißfl<:, ein Kohlenbecken. 

2) Gius. Micali, Mon. inediti p. 150. Abbild. Taf. XXVII, Fig. 1. 

3) Ibid. Abbild. Taf. XXVII, Fig. 2. Der Lebes oder Kessel desselben 
hat eine etwas geringere Vertiefung. 

4) Vgl. C. 0. Malier, de tripode Delph., welcher p. 8 und den 
Unterschied zwischen den mcnsae tripedes und lebetes tripodes richtig 
feslgesteUt hat, und ArchÄol. S. 413, N. 11. 
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DreUBssea wahrxanehineii ^ — Ausserdem war jeder Bade- 
raum, die ßakavBta der Griechen und die Thermen der Römer 
mit grossen und klehien BadegeAssen versehen. Bei den Grie- 
chen waren grössere Geftsse, der nisXoq und die /kkxt^*)» 
beide Behftlter von solcher Grösse, dass sich eine oder meh- 
rere badende Personen hineinstellen, darin sitzen oder sich 
legen konnten '). Der nitkog wird sich also wohl dem romi- 
schen labrum genähert haben. Welche Grösse die mit XovxiiQ 
und XovjiJQiov bezeichneten Geßsse hatten, ist schwer zu be- 
stimmen. Ja nach der Bemerl(ung des Anaxilas gehörten die 
X9vtiJQia den Bädern gar nicht an^). Allein in dem Bade 
(ßaXiVBtov) auf dem von Athenäos beschriebenen prachtvollen 
Schiffe des Hieron befand sich ein ;ioi;ri7^ , welcher fünf Me- 



1) Unter den Tripoden ans Bronxe haben sich Tieie vortrefHiche Werke 
antiker Konsi erhalten. So t, B. ein von drei Panen gestütster Dreifufs 
nnter den Antiken Neapels. Vgl. Ed. Gerhard, Neapels antike Bildwerke, 
Vorrede p. XXIII. Pansanias hat mehrere schOne Werke dieser Art er- 
wähnt: Ulf lg, 5. IV, 14, 2. AU Siegespreise auf den Kasten des Kypse- 
los dargestellt V, 17, 4. Zn Athen war die sogenannte Tripodenstrasse 
▼olf der herrllehsten Werke dieser Art. Pansan. (I, 20, 1) sah nur noch 
eherne , dn naeh Lysias ««^ vo0 /^vaoO rginodo^ (Fragm. 132. p. 84 R.) 
auch goldoe hier existirt hatten. Vgl. 0. Malier, de trip. Delph. p. sq. 

2) Lnkian. Hipp. s. balinenm c. 7 : Tquq mU oujoq &t(ffta^ nviXov^ 
jMf^reva*, nmehdem er c. 5 in dner anderen Abtheilnng des Bades ^vxgov 
MiT«f TffS« woX»fißi&^q erwihnt hat. Aristophan. Ritt. 1000: toi?« 
MviXmvq iw ßmkawU^. PoUnz VII, 106: EvnoUq wuX r^r nvilov t^v h %if 
fmla^ü^ ft^aiTfav aM^c^n Die nvtXoi dienten auch xn Schwitzbidem : 
Aihea. XII, p. 519, e: %m^ Tvßm^irutq 6' tb^&tiouv nuX nöiXot, iv atq 

3) Polluz I. e. : /nf &|iimrxii«2fC t^^ ovftßtUportu oo* tk Tijr nuaxquv. 
Dasselbe gilt «neh toa dem nMu^^i welcher am hinfigsten gemannt wird. 
Grdasere Badebeiiiller dieser Art luden wir in alten Vaseogemilden nicht, 
sondern nnr jeae auf eiBem Fasse mit seiner Basis mbeodeu Marmor' 
kecken , ^or welcken die eatUcideteB Personen stehen uod sich nicht so- 
wohl baden , nie weeckea wie sekon bemerkt worden Ut« W. Ad. Becker, 
Cbariklee Bd. .II, 8. 1», kat diese Badebecken fttr die griechischen Aoi/r^. 
f<c^ XovTif^se» g eh e i l re . 

4) Bei Peitax Vn, 107. X« 40: h Ui^ ßmXmMOm^ ^ tI^^uu Uvx^. 
Vgl. dttM Becker, Ghaillles L c. 
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iretä fasste, aus buntem tauromenischen Marmor gearbeitet*). 
In den Bäd|ern der Römer war natürlich Alles nach einem 
grösseren Massstabe eingerichtet. Das Labrum und das Solium 
waren in den römischen Thermen Geflisse von solchem Um- 
fange, dass sich mehrere Personen zugleich darin baden und 
bewegen lionnten *). Allein die grössten Wasserbehälter in den 
Thermen waren das Caldarium , das Tepidarium und das Frigi- 
darium, von welchen wenigstens die beiden ersteren nothwen- 
dig aus Erz bestehen mussten, da sie über dem Feuer stan- 
den. Zum Bade im kalten Wasser konnten sehr grosse Was- 
serbehälter natürlich auch aus Marmor , Porphyr , Granit u. s. w. 
hergestellt werden. Nach der Darstellung des Vitruvius, wel- 
che L. Canib in seinem aus sechs Folianten bestehenden 
Prachtwerke über die Architektur der Alten bildlidi veranschau- 
licht hat, bestanden die drei grossen an einander stossenden Be- 
hälter, das Caldarium, das Tepidarium und das Frigidarium 
in den römischen Thermen aus Erz. Dieselben waren so auf- 
gestellt, dass das Caldarium sein Wasser aus dem Tepidarium, 
und dieses sein Wasser aus dem Frigidarium empfing. Das 
Caldarium befand sich über der hypocausis, dem Heerde oder 
Ofen mit dem Feuer, welches zugleich dem Tepidarium einige 
Wärme gewährte*). — Zu den ältesten Badegefässen bei 



1) Aihenäos V, 42, p. 207, d; muI Xovx^qu nivji fmQtpmq iigofiipor, 

2) Vitruv. V, 10, §. 4 beschreibt die Stellung der labra in den B&- 
dem. Cauina, Archilettura antica — Tonu'V. VI (Arch. Rom.), Monn- 
menli tav. 141 giebt eine Abbildung von einem grossen labrum. Es ruhet 
auf einem starken Fusse und breitet oben sein Becken in michliger Run- 
dung aus. Vgl. tav. 142, wo mehrere Personen in einem labmm baden. 
S. Abb. Taf. IH, Flg. 1. Zwei Solia zeigt tav. 141, welche ohne Fuss, 
unten duen breiten Boden haben, mehr lang als breit und mit Henkeln an 
beiden Seiten versehen sind, um von einer Stelle sur anderen getragen 
werden zu können. Canina hat hier verschiedene Einrichtungen anfgefun. 
dener Bäder dargeslclll, unter diesen auch die von den Thermen des 
Titus. 

3) Vilruvius V, 10, §. 1 : A h c n a supra hypocausin (der Feuerheeni 
zur Heizung) tria sunt componenda, unum caldarium, alterum tepida- 
rium , tcrlium frigidarium , et ita collocanda , ut ex tepidario in caldarium 
quantum aquae caldae exierit, influat de frigidario in tepidariam ad eun- 
dem modum, testudinesque alveolorum ex commnni hypocausi calefacien- 
tnr. L. Canina, Architettura antica Tom. V, p. 164 (Tcxl) sqq. und 
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den Griechen ist a,uch der noiaviin^Q zu zählen, wörtlich ge- 
nommen ein zum Fusswaschen bestimmtes Geföss, welches 
jedoch auch zu anderen Zwecken gebraucht wurde *). Nach 
dem Bericht des Herodotos hatte Amasis, Konig von Aegypteni 
einen goldnen noiavmT^Qy aus welchem er die Statue eines 
Gottes herstellen Hess. Hieraus ergiebt sich, dass dieses Ge- 
fiss schon einen beträchtlichen Umfang hatte ^. Denn da jene 
Statue auf einem freien Platze aufgestellt wurde, so konnte sie 
nicht in einem kleinen Agalma bestehen, sondern musste we- 
nigstens Menschengrösse haben. Die Gestalt eines solchen Ge- 
flsses lasst sich schon aus seinem Zwecke errathen. Es musste 
eine weite Mündung, einen festen Stand auf breiter Basis, zwei 
GritTe, Henkel oder Handhaben oben am Rande haben und 
konnte nur von geringer Höhe sein. Der Umfang war gewiss 
sehr verschieden. 

Zu den Gefassen, deren man sich im Bade bediente, ge- 
hörte auch die a%u^^^ cxa^lg^ von Athenäos als ein rund- 
ikhes hölzernes GeÄss erklärt (ä^stov l^vXivov, inQoyyvXov)^ 
welche Benennung ebenso wie alveus auch einen Nachen, Kahn 
bezeichnet, überhaupt ein hölzernes Gefass, in welches man 
Gegenstände legen und auf dem Wasser von einem Ort zum 



Tom. VI, lav. 141 (Abbildnogen). Hier steht das grosse k^sselformige 
Ctldmiinin unmittelbar Aber dem Fener der hypocausis, etwas tiefer als 
das Tepidarinm , welches seine gellade WSrme durch die Flamme der er- 
steren hypoeansis erhiU. * Das Tepidarium , ron gleichem Umfange als das 
Caldarianiy steh! wieder etwas tiefer als das Frigidarium von demselben 
üaifiuige als das Caldariam nnd Tepidarium. Unter dem Frigidariuro be- 
ladet sich keine hypocaosis. Indess ist wohl zn beachten, dass Vitrnvias 
sehr Theoretiker als praktischer Baameister war, und es mochten die 
Thermen in Rom und anderw&rts sowohl al» die kleintfren Privatbäder ver- 
schiedenartige Eioricbtangeo haben. Plinius, Epist. VI, 5, f. 25. 26 von 

Bade in seiner Villa: in qua baptisterinm amplum atqne opacnm (das 
rrinm ist hier als ger&nmiges Gefiss zu nehmen). Si natare latios 
•at tepidias velis in area piscina est, in proximo pnteus, ex quo possis 
rvstts adstrin^iy si poeniteat teporis etc. 

1) Herodot 11, c. 172 : ii vor %o6aPi:iTt]Qa * vf^tqop fi'tr xovi Mjrv:tTlovi 

2} Herodoi i. c Die richtig accentuirte Form i»t «adansTtj^, Dicht 
■adbrAwif^. Aach kämmt «a<«r/a»y Tor. 
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andern schaifen kann ^). Im homerischen Epos werden cnra- 
fiiBg und /aviloi auch als Milch- und Mdkengef&sse genannt'). 
Das Gefass orxa^pi; und cxaflg diente zu verschiedenen Zwecken, 
c. B. auch zur Aufnahme des Honigs '). Ebenso finden wir 
die Cxa^lg unter den Küchengefässen^). Femer diente die 
cxdftj auch (wie der oben erwfthnte noiav^Tn^Q) als Gef&ss 
für diejenigen j welche sich übergaben woUten *). Die cxdfi^ 
mochte also unserer Wanne sich nähern. Bei Aristophanes 
werden auch Lampen in diesem Geisse zum Verkauf ausge- 
stellt*). Die häufigste Anwendung fand jedoch die cxd^ij zum 
Baden und Waschen sowohl in der eigenen Wohnung als in 
Bädern. Pollux fuhrt die cxdftj aus Aeschylos auch als ein 
zum Fuss waschen dienendes Gefäss auf). Die Namen cxdft^ 



1) Athenäos XI, 101, 400 seq. 

2) Odyss. IX, 223. Athen. 1. c. PluUrch , Rom. c. 3 von dem Ro- 
malus und Remus: Iv&^fnpoq tlq axiffiw rti ßQ^fV* Livius I, 4: flnctnan- 
tem aWeum in quo expositi erant pneri. 

3) Theokrit V, 50: dirriJ &k anwplSaq ftdktruq nUa uft^C ^xoi0a^. 
Antipbanes bei Athenäos IV, 72, 172, b. c: »ai hifu^qyol^ fiAno^ 
aitovaiH OMoifaq, 

4) Anaxippos bei AthenSos IV, 67, 160, b. c : anafldaq %Qtiq xrZ. und 
p. 170 , b. c : ov axüftiv ov Tt'i/uvov (hier ist von KüchengefSssen die 
Rede). Die axufti hatte jedoch eine weite Bedeutung und konnte sich 
ebenso auf ein längliches als ein rundes Geföss beziehen. Pollux X, 102: 
TtSy /c(^ axa^ijy oi/tmc liroftuatv 'AQ^arotpurti^ h Eiqi^vtj (nimlich «^'^ 
nd^donof) , xttl axtt9/da dl T^r axo^ijy Toi/rijy h rnic ^Ohtaaiv &9 X^/o*, 
ovrra|«c oi/to», axutfiduq /laxx^a^* h 6i toS« .^/ij^iO/r^ccTOiC i^Qlanrxo* 
and(fiti /icuc^a ual a*u(f>ti axQoyjr^lfi, Vgl. Schol. ad Aristoph. Plut. 545. 
Nubb. 660 u. 1248. lieber die Stjfu6nQuva (öffentlich versteigerte dem 
Staate angehörige Gegenstände, worüber ProtocoUe, Verzeichnisse existir- 
ten) vgl. Aristoph. Ritt. 103. Vesp. 650. Böckh, StaaUhaush. d. Ath. 
II, S. 276. Hermann, Griech. Privatalterthümer , S. 330, 10. 

5) Pollux IV, 76. 

6) Arist. Ritter v. 1515: tu? axatpaq, h at^ intiXi^ vodq At/rorc* 

7) Pollux X, 77. 78 , wo er aus des Aeschylos Sisyphos Folgendes 
erwähnt : 

xal vlnti^a dti x^^ &io<p6^vp nodtiv <p4QHP 

XiovToßvLfimt noO axuqitj ;ifaAxi}il(rroc. 
Es haben sich mehrere Erzgefässe mit LöwenfDssen aus dem AlterÜium 
erhalten, welche zum Fusswaschen sich eignen, obwohl dieselben auch 
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und ffxa^lg hatteii eine viel umfassende Bedeutung und wer- 
den von den alten Lexikographen und Scholiasten zur Erklä- 
rung seltnerer Ausdrücke im Gebiete der Gefässnamen ge- 
braucht'). Unter den Tempelschätzen des Hekatompedon auf 
der Akropolis zu Athen werden auch hundert eherne cxug>a$ 
erwähnt*), welche wahrscheinlich als Weihgeschenke dem Hei- 
ligthum der Athene Parthenos gespendet worden waren. 

Ein kleineres mit der cxdfii verwandtes Gefäss, welches 
sowohl in Baderäumen afs anderwärts in Gebrauch kam, war 
das ffxa^iovj auch cxagtsTo}^ genannt. Es diente zum Aus- 
schSpfen des Wassers, zur Aufnahme des Oeles aus grosseren 
Gefässen und zu verschiedenen anderen Zwecken*). Wenn 
Aristophanes in den Thesmophoriazusen von den Frauen, welche 
viel getrunken haben, das tncifiov statt der ufilg (des eigent- 
lichen Nachtgefässes) brauchen lässt, so sollte dies wohl nur 
als augenblicklicher Nothbehelf erscheinen , um die Dringlichkeit 
des Bedürfnisses dadurch um so komischer hervortreten zu 
lassen^). Wohl aber ist es wahrscheinlich, dass das mit orxa- 
fiov und scaphium bezeichnete Gefäss, vielleicht wegen der 
ähnlichen Gestalt, späterhin, wenigstens bei den Römern, in 
derselben Bedeutung wie äfilg gebraucht worden sei. Plautus 
erwähnt das scaphium mehrmals und fuhrt es auch unter den 
nothwendigen Gegenständen auf, mit welchen ein cynischer Phi- 



anderen Zwecken gedient haben können. Vgl. Caylus, Recueil Tom. III, 
p. 424, pl. 117, flg. 4. Aach kommen solche im Real-Maseo Borb. und 
imMoseo Etrasco Gregoriano vor. 

1) Hetycfa. Y. KiildSTQtu, outtfidt^y u/ytla noifiiPmu (Tom. II, p. 246 
Alb.) 

2) VgL Böckb , Corp. Inscr. a. 150. §. 45. n. 151. §. 26. PluUrch, 
Artax. c. 16 berichtet über eine grausame Todeaart bei den Persem, zu wel- 
cher diejenigen vernrtheilt wurden, welche der Künig hart bestrafen wollte. 
Jene Todesstrafe beseichnet Plutarch mit dem Ausdrucke oKcr^xvaK (von 
9*mfti)f sofern der Delinquent in eine seiner Grösse entsprechende Wanne 
gelegt und mit einem Deckel bedeckt wurde, so dass nur der Kopf, 
Binde uid Ffisse herrorragten. 

9) VgL Athenlof XIV, 60, 648 f. XI, 501, c. 

4) Thesmoph. t. 693. 
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losoph ausgestallet seiq müsse *). Javenalts und Marüalis haben 
des Scaphiums mehrmals gedacht, doch in zweifelhafter Be- 
ziehung, wenn auch die grossere Wahrscheinlichkeit für die 
Bedeutung von Nachtgefäss spricht*). ^ Nun wissen wir aber 
aus einer Angabe des Plutarchos, dass das cxa^iov auch unter 
dem Geschirr bei Gast- oder Trinkgelagen seinen Platz halte. 
Denn bei dem Gastmahl des spartanischen Königs Kloome> 
nes befand sich neben dem ehernen tpvxTi^ und xäiog auch 
ein zwei Kotylen haltendes silbernes cxa^iov und ein Kyathos, 
wo das cTca^iov entweder als Schöpf- oder als Trinkgef5ss 
gedient haben muss*). Plutarchos dagegen, welcher hierüber 
ebenfalls Bericht erstattet, nennt statt des axa^iov zwei sil- 
berne Phialen, jede zwei Kotylen fassend^). Daraus lässt sich 
vielleicht folgern, dass das axu^iov ein flaches GefSss war, 
dass es seiner Gestalt nach Aehnlichkeit mit der Phiale hatte, 
und dass man im Nothfalle auch daraus trinken konnte. Will 
man dies desshalb nicht zugeben, weil noch der Kyathos, der 
eigentliche lakonische Trinkbecher genannt wird, so bleibt nur 
noch das SchopfgefSss übrig, durch welches der Wein aus dem 
tffvxT^Q oder xdiog geschöpft und in den Kyathos ausgegossen 
wurde. Und diese Annahme ist gewiss die richtigere. Der 
Umfang der axagn'a konnte sehr verschieden sein. Bei dem 
Dichter Lucretius werden eherne Scaphia erwähnt, in wel- 
chen sich kleine Erz- oder Eisentheilchen ablosen und in 
Bewegung setzen, wenn ein Magnet unter dieselben gelegt 

1) Persa I, 3, 44: Ampullam, -strigilem, scapliium, soccos, pallium, 
xnarsupium habeat, und Baccliid. T, 1, 36 seq.: Ubique imponat in manum 
alius mihi pro cestu canlharum, pro galea scaphium ? etc., wo Pistoclerus, 
ein junger Mann, spriclit, welcher keine Lust hat, auf Liebesh&ndel mit 
Heiären einEUgelien. 

2) luvenalis, Sal. VI, 204: 

Et ride, positis scapliium cum sumitur armU. 
Martial. XI, U, 4. 5: 

Te polare decet gcmma, qui Mentora frangis. 
In scaphium moechae, Sardanapale, tuae. 

3) Athenäos IV, 21, p. 142, b. c. 

4) Plularch, Cleomenes c. 13. Auch wird hier weiterhin statt des 
^fvnr^^ (bei Athcn&os) ein Krater genannt. Der yvxn}^ war also hier das 
grosae Mi^chgeflbs, wotu sonst gewöhnlich ein Krater diente. 
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wird*). Daraus geht wenigstens hervor, dass es Gefässe mit 
breiter Mündung (patula vasa) waren, in deren Innerm man 
jenes Phänomen leicht beobachten konnte. Letronne hat 
aus den verschiedenen Erwähnungen der Worte (rxayi? und 
cna^iov gefolgert, dass dieselben ganz verschiedenartige Ge- 
lasse bezeichnen, dass demnach die Annahme einer bestimm- 
ten Form unzulässig sei'). Dies ist allerdings ein sicheres, 
aber auch ein unfruchtbares Resultat , welches uns nur darüber 
belehrt, dass jene Worte Gefässe bezeichnen. Unzureichend 
ist auch das, was im Thesaurus des Stephanus (Lond. Ausg.) 
hierüber mitgelheilt wird, so wie überhaupt selbst die ausführ- 
lichsten griechischen Lexica in Beziehung auf die Gefässnamen 
und deren gründliche Auslegung noch viel zu wünschen übrig 
lassen. Zu Pompeji ist unter den Antiken auch ein Badeappa- 
rat, ein breiter Ring mit Schlangenkopfen , an welchen vier 
Strigiles, ein Oelgeflsschen (Lekythos, Olpa, Ampulla) und ein 
Schöpfgefäss mit langem Griff aufgehängt sind , aufgefunden wor- 
den. Dieses Schöpfgefäss (eine romische trulla) hat man für ein 
SkaphioD gehalten*). Es ist möglich, dass die Dorier Gross- 
griechenlands Schppfgefässe dieser Art mit dem Prädicat cxa^iov 
bezeichneten, vielleicht weil das Schöpfen aus einem grösseren 
Gef&sse gleichsam ein oxdmBtv ist. Zuverlässige Beweise las- 
ten sich nicht aufbringen. Vielleicht hatte das arxa^p/ov eine 
ovale Gestalt, also die eines kleinen Nachens (alveus). In die- 
sem Falle wäre die Bezeichnung richtig gewählt (von c^ta^rij 
mca^iovy der Nachen). Auch wäi-e dann die momentane An- 
wendung statt der dfAlg von Seiten der Frauen bei Aristophanes 
a. a. 0. vollkommen gerechtfertigt 

Die gewöhnliche Bezeichnung des Nachtgeschirrs bei den 
Griechen war ä/Alg , welches bei Trinkgelagen in anderer Weise 



1} Laeret. de rer. nai. VI, 1048 seq.: 

Et Ttmenta simul fern farere intus ahenis 

in tcaphiity lapis hio magnes quum subditus esset. 

2) ObservaÜont sur les noms des vas. Grecs p. 21. 

3} 8. Hercttlanum und Pompeji von Roux u. Barre, deutsch von Her- 
mann, B4. VI, Taf. 87. W. A. Becker, GaUus II, p. 47 , Üb. 1 , ftg. 4. 
ÜMing I. c. p. 117. 

Kr aast, Aaf«l*lofte. 15 
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seine Anwendung gefunden za haben sebdnt, als bd den neae> 
ren Völkern. Bei Athenftos werden die Tarentiner als die ersten 
bezeichnet» welclie dieses GefSss als ein wesentUebes Bedürfe 
niss iiirer Symposien betrachtet und eingef&brt haben*). Ja 
man mochte wohl annehmen , dass jeder einzelne Genosse des 
Trinkgelages ein solches Gefiss in sdner N&he gehabt habe. 
Aeschylos hatte in einem seiner verlornen dramatischen Stacke 
trunkene Hellenen aufgeführt , wdche nicht gerade in anstfin- 
dfger Weise einander das Nachtgeschhr (r^y xoMoc/aun^ oigar^) 
an den Köpfen zerschlagen. Eine fihnliche Scene hatte Sopho- 
kles in seinem Gastmahl der Achäer voifef&hrt*). Dies war 
doch wohl nur möglich , wenn dieses Geschirr sich in der Nähe 
befand. In den Bädern kam noch verschiedenes Geschirr in 
Gebrauch, z. B. Oel-, Salben- und ParfÜmerieget&sschen, über 
welche unten in einem besonderen Abschnitte gehandelt wird. 
Zu den grossen Gefässen gehorten auch die der v^schie* 
denen Handwerker und Fabrikanten. 'Solche waren s. B. die 
der Tuchwalker (fullones). Zu Pompeji hat man auch eine 
Tuchwalker -Officin (Fuüonica o Gualchiera) aufgefunden, wd« 
che von Pistolesi im ReaNMuseo Borbonico bikllich veranschau- 
licht worden ist. Vier männliche (Iguren stehen in vier mit 
Flüssigkeiten gefüllten GefSssen und schdnen die darin liegen* 
den Stoffe mit den Füssen zu bearbeiten. Diese Gef&s&e haben 
die Gestalt hoher Decken mit breiter Mündung und starkem 
vorspringenden Rande. Nach dem Boden abwärts verringert 
sich inr Umfang*). Da diese Gefässe durch die Arbeit der 
Füsse von Seilen der Walker stark angegriffen wurden, so wird 
man sich wohl eherne vorzustellen haben. Ausserdem hätten 
sie nur aus Granit, Porphyr oder Marmor bestehen können. 



1) AlhenKos XII, 17, 619, d. e. 

2) Athenfios I, 30, p. 18: «? xal rac ofttSa^ aXliiloiq jtiQtMtnur^vPUh 
worauf die Verse beider Dichter aufgeführt werden. Oi^vfi ist jedenfalls 
die ältere Beteiehnung gewesen. Denn Eupolis ibid. tadelt denjenigen, 
welcher suerst das Wort anU aufgebracht habe, und nennt dies sehen. 
halt ein J7uJla^i}d«jtdy l^c/'^i^/ici. 

S) Descrlalone di Pompel, vol. U, Part. U, tav. Vni, Rom. 1840 (inm 
Rtal*Museo Borbonico gehörig). 



•• 
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Irdene konnten es in keinem Falle sein. So hatten natürlich 
noch vieie andere Handwerker ihre besonderen grossen und 
kleinen Geflsse, auf welche wir hier nicht weiter Rücksicht zu 
nehmen haben, da sie der schönen Form und künstlerischen 
Ansstaitung entbehrten*). Wdn-Keltergef&sse, in welche man 
aus der Kelter durch besondere Oeffiaungen den Most abfliessen 
liess, finden wir in mehreren antiken Darstellungen*). Rumi- 
scbe Wirthschaftsgetesse werden auch von den scriptores rei 
rosticae and in den Geoponicis erwähnt, auf deren Beschrei- 
Imng wir hier nicht eingehen. Verschiedene Conditorgef&sse 
und G«rithfchaften findet man unter den Antiken Neapels'). 

f. 3. 

Grotte Wein-, Oel-, Honig- und Wassergefftsse. 

fint der grussten Aufbewahrungsgefasse bei den Griechen 
war der niS'ogy das dolium der Rumer, wofür wir keinen an- 
dern Ausdruck haben als Fass, obgleich dies nur ein hul- 
lemes Gefiiss bexeichnet Hatten die Griechen auch nid-oi aus 
Krs und Silber, und gab es zu Strabon's Zeit auch ni&oi aus 
Holz , so waren doch die irdenen die ftlteslen und die gebrfiuch- 
llcbtten , BehUter zur Aufbewahrung von Flüssigkeiten , nament- 
lich Wein, Gel, Honig, aus starker Thonmasse geformt, ohne 
Verzierung und ohne Gemälde^). Was nun ihre Gestalt be- 



1) Vgi. ibid. UV. XIV. 

2) So in den Annali di corr. arcli. 1852. Tom. XXIV (nuov. ser. 
t. 0) tST. d' Agg. J. Diese Gef&sse sind weitbaucliig , liaben weder Hen- 
kel nocli FoM, sind nnten liemlicli breit, um fest stehen su littnnen, nnd 
liaben eine nissige Mflndung. Ein GeflUs von anderer Form sieht daneben 
uid ist mit Weintrauben gefdiit. In Ähnlicher Weise bemerlit man bei 
Rosemni Tom. 11, pl. 88 (Mon. civil.) grosse bläuliche und rUlbliche Am- 
piiaren, welche mit Most gefallt werden. 

8) Vgl. Real-Mns. Borbonico von Pistolesi, vol. V, tav. 5. p. 89 seqq. 
(Vasi di pasticceria). 

4) Strabon V, 214. Casaub.: nal o^rov M ivXipmp ntB^wf a^ftn^ 
fidiimtq dhr«^^rrK ««^ tflmaw» Natfirlich war der ni&o^ nur relativ das 
gieaste irdene Geilst. Man konnte Krateren und Ampboren herstellen, 

15* 
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triSii so haben wir zwei Arien zu nntersctieiden. Die mS-ot 
der einen Art hatten nach unten hin ane ovalspilzige Form, 
konnten also nicht gestellt werden. Daher wurden sie ent- 
weder in tiefen Sand gelegt oder in den Boden eingegraben, 
was zugleich zur besseren Erhaltung des Weines diente und 
gegen die Einwirkung der Luft schützte'). Diese Geßsse waren 
von verschiedener Grösse. Von den grossten Formen hat sich 
wahrscheinlich kein einziges Exemplar erhalten, vielleicht aber 
von den kleineren. Im AnUquarium des älteren Museums zu Ber- 
lin befinden sich . einige behenkdte , nach unten ovalspitzig 
zulaufende Gefftsse aus Thon von rober Arbeit. Ob man die- 
selben für kleinere m&oi zu halten habe oder nicht, bleibt 
wohl zweifelhaft Denn dieselbe Form können auch noch an- 
dere Weingefösse gehabt haben, z. B. die von Pollux erwähn- 
ten kaYvyoi, die lagenae der Römer'). Die md^oi der zweiten 
Art waren anderer Art, hatten unten eine breite Basis und 
konnten bequem gestellt werden. Auch hatten dieselben eine 



welche grösser waren als ein gewdhnlicher ni&oq. So wir die von Pli- 
niiis XXXV, c. 46 erw&hnte Schfissel (palina) Ton enormem ümfonge ge- 
wiss grösser als die meisten n^^o«. .SprichwOrUich galt it/^o« bei den 
Griechen für das grösste Gefäss: Theocrit. X, 13. Pollux VI, 43. Ana- 
kreon in der iiuXiivtoq cJd^ (LI, 9} erwähnt die xi&oi als die GeHUse, auf 
welche der frisch gekelterte Wein gefiÜIt wird. 

1) Plutarch , Sympos. VII , 3, 2 : dio ual »aTO^irrrot/ai toi)« n(&ov^ 
nui ontnaXfiva^v f onwq ot« aftixgoTttroq ch^^ uvrüp imjpavrf. So waren 
wahrscheinlich die bereits erwähnten dreihundert steinernen nC&tH in dem 
Weinkeller des reichen Gellias zu Agrigent ebenso in den Felsen nach 
unten ausgehauen, wie man die irdenen in den Boden eingrub. Diod. 
XUl, 83. 

2) Pollux VI , 14. Er stellt das Gefäss Xayvvoq allen übrigen Wein- 
gef&ssen voran. Dass man grosse und kleine irdene ni&oi fertigte, wird 
in einer Stelle der Geoponici ausfahrlich bezeugt (libr. VI, c. 3, §. 14 sqq.) : 
o^ nuvTtti di T0i)( 7t{&ovq inl rar t^o/ov lirttßtßül^ovaip ol xr^a/ifK, ullä 
Tovc jUfx^oK* Tovq ^tivxoi (ttC^ovq x^f*^^ uu^Urovq Satjfti^i h &^gfi^ o/irij- 
fitni inomodofiovoi *al /ayukovq noiovat. Die erwähnten Gef&sse in Ber- 
lin haben einen langen schmalen Bauch , einen engen Hals und nicht sehr 
grosse Mündung. Von dem oberen Ende des Bauches bis zur Mündung 
reichen zwei Henkel, so dass sie gefüllt bequem getragen werden konn- 
ten. Wahrscheinlich hatten die italischen Wein-Lagenen dietelbo Form« 
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weite MdnduDg, so dass der Wein mit lileineren Gef&ssen be- 
quem daraus g^schSpft werden lionnte. In dieser letzteren Be- 
ziehung müssen dieselben Aehnlichkeit mit den Krateren ge- 
habt haben ^). Als einen solchen Pithos wird man sich das 
von Hesiod 'beschriebene Gefftss vorzustellen haben, von wel- 
chem die Pandora den grossen Deckel abnimmt und alles Un- 
gemach fQr die Sterblichen daraus hervorstromen lösst'). Die- 
ser Art mögen auch die vier silbernen nid^oi gewesen sein, 
welche Krösus als Weibgescbenke nach Delphi gesandt hatte 
und welche im Thesauros der Korinthier daselbst aufgestellt 
worden waren*). Dass die nO^oi dieser Art breite und geräu- 
mige Mündungen hatten, lässt sich aus zahlreichen Angaben 
der Alten folgern^), Die Mythographen reden von einem grossen 



1) Odjss. n, 340: 

Iv 61 n(&o$ oXpOio itttkatoö fidvn6fou) 
HoraaaVj UM^tiror ^itot noxov ivxdq fx^ms*^' 
l^c/ijc ntnl rolxov äQtjQO'tti, 
Vgl. Athenftos 1, 17, p. 10. Hier könnte man in Bezug auf das It'aTuaav 
wohl sagen, diese nC&o^ seien ebenfalls unten ovalspitzige Gefässe ge- 
wesen nnd seien in den Sand gestellt oder an eine Wand angelehnt wor- 
den. Und man könnte sicli noch obendrein auf Ilias XXIV , 527 berufen, 
wo es heisst : Sotol ydq tc nt&oi xaTuttituiu^ h ^loq otldn dtugtinß. Allein 
MmtuMila&tu kann auch von gestellten Gef&ssen gebraucht werden, und 
mderwirts werden stehende n{&in nicht selten erwähnt. 

2) Hesiod. Tage und Werke v. 82 ff, : uXXä yvrri x^^Q^oai, nCd-ov /u/ya 
%m[»>* uffioOaa xrA. Das fi^/a näfiu deutet auf einen grossen starken 
I>eckel, welchen auch der Kentauren - Pithos in den Gemälden antiker ir- 
dener Gefässe Teranschaulicht. In ähnlicher Gestalt wird man sich die 
Danalden - Pithoi vorstellen können. Im Mus. Pio Clement. IV, 36 wird 
ein solches bildlich vorgeführt. So wie das Wasser oben eingegossen 
wird, strömt es durch den durchlöcherten Boden wieder aus. Auch an- 
derwärts kommt diese Seene der Unterwelt vor. Vgl. Archäolog. Zeitung 
von Ed. Gerhard 1843, Taf. XII , 3. 4. S. 192 , wo der nC&oq ein stehen- 
des Qefäst ist. 

8) Herodot. 1, 51: oi iv x^t Koqiv&£wp &tjmwQ^ iatua*. Vgl. 
Plntarch. Sulla c. 12, über die Grösse des einzigen zur Zeit des Sulla 
noch tibrigen Jener vier nC&Oi, 

4) Plntarch. Alexandr. c. 67: nuqa Ttje h66v Sataaav ol or^ariwra» 
ßeKnliamq h nC^vi^ fa/ninr nal x^ccttJ^w^ äXh'iXoiq ngo^invov, Athenäos 
XI» IZf 406, a: ^nf6^fi9q tfl nq^q xtf Uq^ 9179« to0 h M/tPui^ J%wf^ 
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gemeinschafUicbea Weingefässe der Kentauren und beseichnen 
dasselbe mit dem Namen nid-og^). • Auf einer antiken temalteo 
Vase zu München, einer Kelebe, finden wir dieses Kentauren- 
gefass bildlich veranschaulicht Heralües ^teht hier vor dem 
grossen Pithos des Kenlauren Pholos und schöpft daraus Wein 
mit einem lUeineren Gef&sse^ , worauf die Kentauren von dem 
Weingeruch angelockt zusammenkommen. Dieses Geflss tiat 
oben eine breite Mändung und ist mit einem Deckel versehen, 
welchen Herakles emporgehoben bat, um Wein zu schöpfen. 
Aehnlicher Art ist der mythische Bericht über daa Fass des 
Eurystheus, in welches sich dieser König verborgen hat, als 
Herakles mit dem erlegten riesigen Eber auf der Schulter zu 
ihm herantritt, als wdle er seine Beute zu ihm herabwerfen % 
Auch diese mythische Scene finden wir sowohl auf antiken be- 
malten Thongef&ssen , als auf perinthischen Münzen veranschau- 
lichu Hier ragt dieses grosse Fass mit seiner breiten Mündung 
nur wenig aus dem Boden hervor, und von dem erschrockenen 
und flehend die Hände zu Herakles emporstreckenden Eurystheus 



00V %6 yMuoq tp4i^ojna^ toi)« *A&ij;9aUwi h %m9 nt&mv %^ ^«f Mfwvi ; 
und Y, 30, 200 : xo* mqaa&irtttv iw tok ^S^itu^ vct) x/^ok nJmq moofUmq 
fyXvxav&ijaup ol h x^t oTudif, Alles diese« deutet auf die weite Mflndnng 
der nl&oi^ aus welchen bequem geschöpft werden konnte. 

1) Apollodor. II, 5, 4. 3: Ifpm dtdotMinu tov «o«rov %mp Xfmcv^tNr 
dyofrltt* nl&ov, Pholos will nämlich das gemeinschaftliche Kentauren -Ge- 
f&ss nicht öffnen, worauf es Herakles selber öffnet. 

2) Münchner Vasensaromlung , Grosser Saal T. II, N. 35. Dieses Ge- 
fass ist eine schöne Kelebc von liemlicher Grösse mit dunkelbr&unlichem 
Grunde und röthlichen Figuren. Herakies hält mit der einen Hand den 
Rand des Gefässes, die andere Hand hat er mit einem SchöpIgefSss be- 
reits iu den nC&o<i hinabgesenkt, um daraus su schöpfen. Die Keule ruht 
neben dem Gef^sse. Vor ihm steht ein b&rtiger Kentauros mit einem 
Baumstamme, an dessen Acsten erlegte Hasen herabhingen. Er kommt 
also von der Jagd , und macht mit der Hand einen Gestus. Hinter dem 
Herakles steht ein anderer Kentaur, welcher in der emen Hand eiuRhyton 
hftlt, die andere Hand hat er so an den Leib gelegt, als wolle er andeu- 
ten, dass er grosses Verlangen nach dem duftenden Inhalte des Pithos 
trage. 

3} Diodor. Sic. IV, c. 12 : ov 16^9 6 ßaCiUdq M %m9 «l^«v f/^ort« 
««i 9oßv^tk, Uqv^ip itwTOP ik x»^o09 ni&fip. Apollodor. U» 6, 1. 7. 
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sind nur Arme und Haupt sichtbar*). Eine dritte mythische 
Kunde berichtet über das Fass der gewaltigen Aloiden, in 
welchem der von jenen gefesselte Kriegsgott Ares dreizehn Mo- 
nate ausxuharren gezwungen war'). Bei allen diesen GefSssen 
handelt es sich natärlich nur um die Vorstellung, welche Dich- 
ter und Mythographen sowie Jene Vasenmaler von ihnen halten 
oder haben mussten, und welche sie doch nur von Gefässen 
ihrer eigenen Zeit entlehnen oder ihnen assimiliren konnten. 
Hierher gehört auch noch ein seltsamer Mythos, laut dessen 
Pia SOS, ein alter Herrscher derPelasger in dem phrikonischen 
Larissa, w&hrend er sich anschickt Wein aus einem ni&og zu 
schöpfen, durch seine eigene von ihm selber entehrte Tochter 
in das Gefäss hinabgestürzt wird *). Aus dieser letzteren Stelle 
leuchtet vor allem andern die Grösse eines Tfid-og ein und zu- 



1) So in der Vasensammlang im Aoii^ariam des k. Mus. sa Berlin 
N. 038. 6«y3. 655. Die periniliischen Münzen mit diesem Gepräge findet 
man bei Mionnet, Descr. d. medaill. I, 409. N. 317 seqq.: ,,£ary8lh^e 
Mchee dans an tonnean, les mains elevees.*' 

7) 11. V, 367: /oWif 6* h ntdäft^. Dadurch kann nur ein grosses 
ehernes Gefftss beseicbnet worden sein, ein %t&a^^ wie deijenige, in wei- 
chem sich Eurysthens Tor Herakles verborgen hält (nämlich auf den be- 
seicbneten Mttnsen und Gefässen). . Hesychius erklärt es (v. x/^«juoc T. II. 
p. 231 ed. Alb.) durch nC&a^y naX nur oojQoatop xul Stafintti^iop uul o/v- 
fmfia, wobei er Jedenfklls die homerische Stelle im Sinne hatte. Letroone, 
SV les noms d. yss. Grees p. 27 citirt aus Hesychius ;raAxfo? tt^QUfioq — 
«- §i^Mt^, ni&c%9 welche Worte in der angegebenen Stelle des Hesychius 
nicht SU finden sind. Er hat jene Worte aus PanoflLa*8 Rech, entnommen, 
ohne den Hesychius nachsuschlagen. Er fahrt aber p. 29 die richtige 
Stelle des Hesychius an. Wenn aber Ussing, de nom. vas. Graec. p. 31 
gegen Letronne behauptet , dass bei Homer 1. c. ein irdener nl&oq su ver« 
•iehen sei , so kann ich ihm nicht beistimmen. Der Dichter hat an ein 
grosses ehernes Geflss gedacht. Kii^ufio^ ist also schon damals, wie bei 
•päteren Autoren, sehr oft fUr Geschirr Oberhaupt gebraucht worden, gleich- 
riel ob aus Metall oder Thon. Das homerische Epos lässt die meisten in 
ihm erwfihnten GeAsae aus Metali bestehen , und hier wäre gans besonders 
ein irdener Behälter für den mächtigen Kriegsgott ziemlich unpoetisch. 

8) Strabon XIII, 3, 621 Casaub.: ^^ao^ra* t^c &vyorQSq Aui^laofti* 
ßttufmfUPOP 6' avtfjp rünu t^c vßgttn: d/xijy* »i/^orra ^c«^ tiq %i&09 
efrev ntnufui&odaap xitp otuX^p Xußo/i4pfiP i^^M koI hu^iIpu* uMp tlq 
%Ap %i&op. 
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gleich seine grosse breite Mündung und ' sein fester Stand. 
Hier kann wenigstens an Gefflsse mit spitzig zulaufendem Bo- 
den niclit gedacht werden. Entweder hatte ein nf&og dieser 
Art eine breite Basis und somit eine feste Stellung , oder er war 
wenigstens tief in die Erde eingegraben. Der Urheber des Mythos 
hat sich also einen nlS'og seines Zeitalters vorgestellt Das 
Fas8 des Diogenes von Sinope , in welchem ihn Alexander er- 
blickte , muss wenigstens seinen Zeitgenossen bekannt gewesen 
sein. Es musste abgesehen von seinem Umfange doch wenig- 
stens eine grosse breite Mündung haben, um einen bequemen Kn - 
und Ausgang zu gestatten ^> Dass zu Athen grosse Geflsse 
dieser Art zur Aufbewahrung des Weines febricirl wurden, 
Usst sich aus den Worten des Aristophanes abnehmen, wel- 
cher mehrmals den ntS'og erwfthnt hat*). Ueberall wo ein rei- 
cher Ertrag von Wein, Gel und Honig im Lande gewonnen 
wurde, müssen auch' ni&oi in Menge geliefert worden sein, 
zumal wenn der Boden des Landes zugleich guten Thon hatte. 
Wo das Letztere der Fall war, werden sich stets Topfer ein- 
gefiinden und Gefässfabrlken angelegt haben. In den Geopo- 
nicis werden die hoch aufsteigenden ni&ot mit schmalem Bauche 
und oben mit breiter Mündung für schöner gehalten als die mit 
weitem Bauche von gedrückter Form*). Ebendaselbst wird für 
zweckmässig gebalten, dass sich der Rand der Mündung nach 
aussen abwärts senke , damit beim Abnehmen des Deckels nichts 
Unreines in das Gefäss fallen könne , sondern ausserhalb herab- 
falle^). Zugleich erfahren wir aus den Vorschriften der Geopo- 



1) Vgl. Suidas v. Ciu^ n£&ov, und Euslaib. su iliad. XXIV, 526. Vgl. 
die Abbildung bei ZoUga, Bassiril. tav. 30. 

2) Face v. 703 : von dem Kratinos , welcher getttorben S^mv ni&09 mi- 
xayrvfiivov oXvou nX^op; als nftrolich die Lakoner in Aitica eiDgefinllen 
waren. 

8) Geoponica VI, 3. 8. Für einen hoch aufsteigenden Pithos mit schma- 
lem Bauche (von der Basis ab) hat man wohl das GefSss auf einer Fries- 
platte vom Asklepios - Tempel su Kos su halten, in welches ein Faunus 
oder Silen den Inhalt seines Askos mit Beihtilfe eines Genossen ausleert 
Vgl. Ed. Gerhardts Arch&ol. Zeitung Jahrg. IV, 1940. Taf. 42. Fig. 3. 

4) Geoponica ibid. 
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niker , dass die nidoi innerhalb ausgepicht wurden. Dies sollte 
ater geschehen, so lange sie noch wann waren, also fHsch 
vom Brennofen weg'). Auch ausserhalb erhielten dieselben 
dnen Ueberzug vermittelst aufgestreuter Holzasche» welchem 
Aufstreuen natürlich das Anstreichen oder Benetzen mit einem 
feuchten Stoffe vorausgehen musste*). Dies Verfahren gebort 
jedoch der spftteren Zeit an, und wohl vorzugsweise der Itali- 
schen Kerameutil( , wie die meisten Vorschriften , welche in den 
Geoponicls mitgetheilt werden. Doch kann auch so Manches 
aus dem Verfahren griechischer Töpfer entlehnt worden sein, 
abgesehen davon, dass wohl manche Regel ein Jahrtausend 
hindurch in Griechenland und Italien ohne Aenderung beobach« 
tet worden ist Hier ist übrigens nur f on den grossen Wein- 
geflissen die Rede , und es wird ebendaselbst zugleich bemerkt, 
dass Utere schon gebrauchte Gefässe den Wein verderben und 
daher zur Füllung des Mostes stets neue anzuwenden seien. — 
Uebrigens kommt der nid-o^ nicht allein als Gef&ss für Wein, 
Oel und Honig, sondern auch als Wasserbehälter vor*). 



1) GeoponicaVI, 8. 8: tt&vq dl &tgfioöq fr* ortaq maamrtov, Plutarch. 
Sympos. Vy S, 1 : rj tc ytt^ ^^"^fl numq i^aXtfipovai tu uyytla. Dies war 
Batariich siigleich iaf die Conservirung des Weines berechnet , abgesehen da- 
von ^ dass die grOsslen ni&ot ans gröberem Thon bestanden und leicht 

^«rch grSssere beim Brennen aasgespmngene Theilchen oder Sandkörner 
kleine Oeffianngen hätten entstehen können. Welcher Art die Snbstans 
war, mit weicher man diese Gef&sse auspichte, wird nicht bemerkt. Je- 
denfalls war es ein bitumen, Harsart, oder ein unserm Pech ihnlicher 
Stoff. Dass man übrigens auch Harze dem Weine in den Piihoi beimischte, 
um ihm einen angenehmeren Geschmack beizubringen, wird Von Plutarch 
ebendaselbst beseugi: ntd xijq ^t/Vi}? inofit/rdovat noXXol rtp olvf, xa* 
#cBrt^ Evßoü^ %üf 'JiXXttPiMUP rnd t&v 'iTaXtxiSp ol ntgi Tor Jladop o2»oDr- 
Tff«. Also war dies besonders auf Enböa und in Oberitalien im Gebrauche. 

2) Ibid. Palladius 11, 14, 16: Linimentum quoque dolii non gypso sed 
sarmentomm cinere debebis inducere. 

8) Pausen. X, 31, 4. von einer Scenc im Gemälde des Polygnolos in 
der Lösche su Delphi : fori dk lud ni&oq h r^ TQf*9S — "^S ^^ T9*^^ ""' 
Tia/^* Ti^p vd^kt9 fhaanq' Saow Sl It t^ iaxquKt^ Xomhv ^y toD v6u- 
Toc, i^x^ov^d ioTtv ai&tq tlq tSv nt&ov, — Dann folgt: in6 Toi^ry 6k 
%f iU&^ T&naXoq inrA. Also Ist es hier eine Unterweltsscene. — Im 
Mueom of elasalcal antiquites a Quarterly Journal of Architeotore and 
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und dient sogar sur Aufbewahning trockner Früchte, %. B. der 
Feigen^). Wahrscheinlich wurden auch noch verschiedene an- 
dere trockene Feidfröchte , Sämereien u. s. w. darin aufbewahrt 
Dass man auch ni^oi aus festen Steinarten , Marmor , Porphyr, 
Granit u. s. w. herstellte , wird von den Alten bezeugt. Der 
schon erw&hnte nid-sdv des reichen Gellias zu Agrigentum 
fasste dreihundert Pithoi von grösstem Umfange , sofern jeder 
hundert Amphora aufnahm (S. oben S. 214). Waren diese 
colossalen Pithoi nicht in den Felsen ausgehauen und daher 
unbeweglich, so mochten es grosse Steinblocke sein, welche 
nur im Innern ausgearbeitet, von aussen aber rohe Massen 
geblieben waren. Denn da dieselben niemals aus dem la&Hir 
herauskamen, so war^jede Bearbeitung von der Aussenseite 
unnütz. Auch mussten dieselben eine weite Mündung haben, 
wie die erwähnten Gefftsse dieser Art auf Münzen und in Vasen- 
gemälden. Daher war aber auch ein starker, den Inhalt wdü- 
verwahrender Deckel nöthig, welcher bei Gefäss^n aus Stein 
Idcht herzustellen ist *). Sowohl Tfid-oi aus Stein als aus 
Thon dienten auch als Erdbehälter zu Gewächsen und Bäumen. 



ibe sister braocher of classic art , vol. I , Loud« 1851 , befindet sich eine 
Abhandlung von Will. Watklss Lloyd, Pars I, 2. p. 44 — 77 und p. 103 
— 130, in welcher die Gemälde des Polygnotos erörtert und zwei Abbil- 
dungen dazu gegeben werden. Im 2len Abschnitt kommt eine Scene mi# 
4 Figuren vor. Ein grosser weitbauchiger Pithos steht in der Mitte des 
Personales. Die eine weibliche Figur giesst aus ihrer Hydria Wasser in 
den Pithos aus. Der Verfasser hat hier richtig einen stehenden grossen 
weitbauchigen Pithos veranschaulicht ; nur h&tte die Mfindung etwas brei- 
ter sein müssen, um den auf Münzen und in Vasenbiidem vorkommenden 
Gefässen dieser Art zu entsprechen. So kommt der Pithos in antiken 
Denkmälern nicht selten vor. Ein grosses Weingefftss bemerkt man anf 
einem geschnittenen Steine der Preuss. Gemmensammlung zu Berlin, wel- 
ches Gefäss von Tölken (Erklärendes Verzeichniss p. 889, N. 236) f&r 
einen ni&oq, dolium, gehalten worden ist. Wie Tölken angenosunen hat, 
ist dasselbe mit Hähnen zum Ablassen des Weines versehen. 

1) Babrii fragment. XXIII, v. 1. p. 167 ed. Knoche: 

2) Für einen kleineren mit einem Deckel wohlverwahrten ni&^q mit 
breiter Mündung könnte man wohl das Gefäss im Museo Etrusco Grego- 
riano ParU I, tav. 2, flg. 12 halten. 
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So befanden sieb auf dem grossen Prachtschiffe des Hieron von 
Syrakusä Gärten und Lauben , namentlich aus Epbeu und Wein- 
reben I welche ihre Wurzeln in grossen mit Erde gefüllten Ge- 
flssen (iv wi&otg) hatten*). 

Noch gegenwärtig sind in Griechenland grosse irdene nt- 
9oi mit breiler Mündung gebräuchlich, welche mit Wein ge- 
lUll und bis an den Hals in die Erde eingegraben werden. Auf 
den Wein wird dann eine Schicht Oel aufgegossen und das 
Gefltos bedeckt, damit der Geist des Weines dadurch zusam- 
meDgehalten werde und, wie bereits aus Plutarch bemerkt 
wmden ist, der Luft nicht zugängig sei. Diese nid-oi sind 
¥0D soldier Starke desThones, dass auch unsere stärksten ge- 
genwärtigen Thongefässe damit nicht verglichen werden kön- 
nen*). So mögen auch diese Weingefässe der alten Griechen 
von bedeutender Stärke des Thones und von grosser Dauer- 
hifligkeii gewesen sein. Wie in Griechenland, so werden 
auch in den asiatischen Landstrichen , wie in Georgien, noch 
Jetzt irdene unten spitzige Gefässe dieser Art zur Aufbewah- 
rnng des Weines benutzt*). 

Dieselben grossen irdenen Gefässe, welche von den Grie- 
chen mit dem Namen ii(&og bezeichnet wurden, nannten die 
Römer dolium und cadus, dolium dad grossere, cadus das 
kleiiiere^). Kddog und xadicnog werden auch schon bei den 



1) Attienios V, 41, 207, c. d: mv td qC^jm Tt)y %qotp^v h nC&otq 

2) Dies hat mir der Hr. Prof. Rosa miigetlieilt , welcher bekanntiich 
dM lange Reihe von Jahren in Griechenland verlebt und die Inseln sowie 
KMaasien bereiset hat. 

8) Vgl. Friedr. Parrot, Reise cum Ararat, Th. I, S. 55. 5*^, welcher 
ebeadaselbst auch ihre Form bildlich vcranschaulichi hat. 

4) Plinias XIV, c. 17: Quid? non et Caesar dictator triumphi sui 
coena vioi Falemi amphoras, Chii oados in convivia distribuit? Die 
Chier füllten natfirlich wie die übrigen Griechen mit ihrem eigenen Weine 
ihre eigenen irdenen GefKsse, da sie ja nicht nur mit gutem Weine ge- 
segnet waren, sondern auch ihre irdenen Gefässe guten Ruf hatten. 
Übrigens sind die ROmer sehr gleichgültig gegen die Unterscheidung der 
Gilina aad biaaeihea ihren tUgemeUisten Aosdrack vasa, wo die Griechen 
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Griechen irdene Gefässe genannt, welche theils zur Aufhahme 
des Weines, theils su anderen Zwecken dienen*). PUoius be- 
richtet , dass L. LucuUus nach seiner Rückkehr aus Asien mehr 
als hunderttausend Fässer (cadi) Wein zum Congfarittm ver- 
theilt habe'). Die Gestalt dieser cadi ist schwer zu ermitteln. 
Entweder hatten sie Aehnlichkeit mit demjenigen ni&o\, welche 
unten ovalspitzig waren, oder es waren mehr flascheuartige 
Gefösse, wie die lagenae, käyvyot, mit zwei Henkeln und von 
mittlerer Grosse. Ob Plinius durch caäus den griechischen 
Ausdruck mS-og, oder Ao^^vro^, oder tridfAvogy oder nvxlmjy 
vQxVi olvo^oQog wiedergegeben habe, müssen wir auf sich 
beruhen lassen. Der altgriechische ni&og von grösster Di- 



sich genauer ausdrucken. Z. B. Saeton, de ill. grammat. o. 23 von dem 
Grammatiker Remmius Palämon : cum et agros adeo coleret , ut viiem manu 
eiu8 insiitutam aatis constet treoenta aexaginta quinque vasa edidiaae; 
also so viel Trauben , dass 365 Geflisse (ob lagenae , amphorae , cadi u. s. w. 
ist nicht müglich zu errathen) mit Wein gefttlU werden konnten. Ich habe 
bereits oben S. 74 erwähnt, wie die römischen Hiatorlker von den statt- 
lichen in goldnen und silbernen GeAaaen bestebendea Ehrengeachenken 
der Könige und Staaten an den römischen Senat und umgekehrt gewöhn» 
lieh den allgemeinen Ausdruck vasa brauchen« 

1) Vgl. Suidas v. xaSoq und ttudiwoq toI. II. P. 1. p. 7. 9. 10. ed. 

Bernli. Bei Alheuäos kommt xadoq entweder als ein grosses Trinkgeftss 
vor, oder es ist in demselben Sinne genommen, wie bei uns wenn gesagt 
wird, „er hat ein ganzes Fass ausgetrunken'*: oXvop d' iU^iOP nuSor, 
Athen. XI, 45, 472, d (als Worte des Anakreon). Athen. XI, dO, 483 
aus Archiloclios : xul uoiXvy ntaftax* nqnlxt xudwy« Der Schol. tu De- 
niosthen. in Midiam p. 133 (ed. Meier p. 174): jcudo« d> yvruuttlop d^tit^ 
^ XgtirTM TiQoq rä^ ^Qvam tdtp vdilttiP ij tccc pOv ahXaq. Bei Aristo- 
phaues werden rQfSQuxf*ot «ddo» erwähnt (Pac. 1202), dem Preise nach Ir- 
dene Gefasse. Bei Atlienäos 111, 98, 125, a. ist xa&oq dagegen ein Schöpf- 
fass oder Schöpfeimer bei dem Xuxnoq (einer Wassergrube) und bei dem 
Brunnen {(pQtaQ)- Scliou Herodot hat das Wort xudoq gebraucht: Athenftos 
XI, 473, b. Auch war xaddoc ein spartanisches Gefäss von ungewisser 
Grösse; Plut^arch. Lycurg. c. 12: Tor 6i oi^toic wiodoni^aa&ivxa Mxod- 
itia&ui Uyovat^i xuddoQ yuQ xaXiijM fo ayfiiov ilq 6 %dQ Wf OfiayinüJaq 
ifißuXXovQi, Auch wurde der cadus als bestimmtes Mass fUr Flüssigkeiten 
gebraucht und enthielt nach der Angabe des Renun. Faun, swölf Congios 
oder 72 Sextarios. 

2) Plin. XIV, 17: miilia cadüm in congiariam divisit amplins centam' 
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mension kann es wohl nichl gewesen sein, da für diesen die 
Zahl von hunderttausend doch zu colossal sein dürfte. — So 
hinterliess Hortensius seinen Erben mehr als zehntausend Fässer 
(cadi) Wein'). Bei den ung^eheuern Schätzen aller Art, welche 
römische Feldherren, Proconsuln und Prätoren aus den Provin- 
zen mitbrachten, können zwar solche Angaben wenig befrem- 
den; dennoch möchte ich hier nur solche Gefässe verstehen, 
welche dem griechischen Xdfwog oder der römischen tagena 
äbnücher waren, als dem altgriechischen nid-og. Diese lagenae 
hatten jedenfalls zwei Henkel, waren nach unten hin oval- 
spitzig, und konnten nicht gestellt, sondern mussten gelegt 
werden*). Oben hatten diese cadi jedenfalls eine engere Mün- 
dung als die nl&oiy und da sie keinen breiten Boden halten^ 
wurden sie schichtweise neben einander im Sande aufbewahrt. 
Die dolia fictilia, welche von einigen Architekten auch als Re- 
sonanzgefässe in den Theatern angewendet wurden, wie schon 
oben angegeben ist, können natürUch nur grosse bauchige Ge- 
ilsse gewesen sein, etwa wie die dolia curla bei Lucrelius, 
unter welchen man sich nur grosse Wassergefässe mit weitem 
Bauche und grosser Mündung vorstellen kann '). Die hölzernen 
nid-ot, über welche uns Strabon Bericht erstattet, hatten ge- 
wiss nicht die Gestalt der irdenen, wenn dieselben auch nicht 
gerade unseren Fässern ähnlich waren. Wahrscheinlich hatten 
die HolzgefässtO unten einen breiten Boden, oben eine engere 
Peripherie, wenn sie auch nicht gerade spitzig zuliefen, und 



1} PUB. 1. c. : super decem millia cadtlm. 

2} Et ist schon oben bemerkt worden, dass die grüssle Art der ni&ot 
licht auf der Töpferscheibe gedreht ^ sondern auf dem Boden in einem 
warmca Locale gleichsam nach und nach aufgebaut wurde, wie in den 
UcopoBiciB VI, a, 4. 5 angegeben wird. Solche Gefftsse konnten die cadi 
durchaus nicht sein. Es muasten GefKsse sein, von denen man z. 6. auf 
eiaem Wagen viele hunderle laden konnte. Kleinere GefHsse dieser Art 
werden von den Römern auch doliola genannt, wie diejenigen, in welche 
die Heiligthamer der Vesta eingepackt und fortgeschafft worden, als die 
GaUier Rom in BesiU genommen hatten ; Livins V, 40 : condita (sacra) in 
doiiolis — - — defodere etc. 

3) Lucret. de rerum natura IV, 1026. Ueber die dolia fictilia als 
Resonanxgef&sse s. oben S. 128. Anm. 2. 
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Chiers Ion bei Athenäos, sofera aus demselben mit kleineren 
Gefässen Wein geschöpft wurde '). Etwas kldner waren wobl 
die MeyoQtxd Ta&dxviUj welche Eubulos bei Athenäos neben 
knidischem und sikeiischem Töpfergescbirr hervorhebt ')• Pol- 
lux scheint nid^og und md-dxvij für ziemlich gleichartige Ge- 
f&sse gehalten zu haben '). ^ Suidas dagegen betrachtet die 
nt&dxvfj als kleineren ni&og und hält die ntd-dxvai bei Arislo- 
phanes für abgelegene Stellen oder Höhlen , nicht für Gefässe, 
wobei er offenbar einen Irrthum begangen Hat^). Hesychios 
führt md-dxyai und md-dxvia als kleinere md-oi an*). — Aus 
allem bisher Mitgetheilten erhellt wohl soviel, dass die 7r<^axyj|r 
ebenso wie der nid-og ein grosses und ein kletneres Gef&ss 
sein konnte, und dass dasselbe ebenso wie der nid^og ver- 
schiedene Formen hatte, dass es ferner wenigstens m&dxva* 
mit grossen breiten Mündungen, nach Art eines Kraters , geben 
musste. Galeuos hat sogar die m&dxvtj als. ein Arzneigeflss 
erwähnt'), bei welchem an eine enorme Grosse naiüriich nicht 
zu denken ist. 



1) Athenl&os XI, 00, 405, b : 

2) Athenäos I, 28 (c. 50): EvßovXo<i 6i tpnoi' Kvldui ntqiftm, J«jri- 

X«XCC ßuTUVUt, MfyUQiXU TH&UKVW, 

3) Onom. VI, 14: ni&oq tj m&dnprt. 

4) Suid. V. p. 260. 70. vol. II, P. 11. cd. Berali. : Ili&wtPti • vnaMth- 

f^fioi Tonof d«tt ^'cc^ TOf nlXtfiov h onriXuhiq ^now ol i» Ti»r af^üv 
ol di naAa*oi ftduMrijv Xkyovai. Er folgt dem Schol. sn Aristoph. Equitt. 
780. Im Irrthum ist Lctronne I. c. , wenn er tpid&nf^ fQr lakonhich hilt. 
Die lakonische Form war mauurtif wie bereits Ussing 1. c. bemerkt hat. 
Aach führt Letronne xadlanoq als Synonymon von jr«^xn} bei Suidas auf, 
was bei Suidas in der bezeichneten Stelle wenigstens nicht gefunden wird, 
ebensowenig als unter xudiaxoq oder xccdoc. 

5) Hesych. v. p. 060 ed. Alb.: lU&axpai xoi mOwtfia, ol fo»^ 
0) Galcnos Lexic. Hippocrat. s. v. : xt/Xi/r/^a ofiinqnr xvXuia xcu 2a- 
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Hiernäcbsi werden uns verschiedene Geftsse genannt, de- 
ren Umfang und Bestimmung wir wohl vermulhen oder erra- 
then, deren Form wir aber nicht näher bezeichnen können. 
Hierher gehört z. B. das von Pollux» von Suidas und Hesychius 

• 

erwähnte Ardanion, welches Panofka mit in sein Verzeichniss 
aufjgenommen und sogar eine Form desselben aufgestellt hat 
Die alten Lexikographen erklären afädviov für ein Gefäss, aus 
welchem Thiere getränkt, und welches mit Wasser gefüllt vor 
dem Hause eines Verstorbenen aufgestellt wurde, damit sich 
die zur Todtenfeier Gekommenen beim Weggange aus d^m Hause 
wieder reinigen konnten '). Wollen wir aus Wahrscheinlich- 
keiten Folgerungen ziehen, so lässt sich wohl annehmen, dass 
das Ardanion die Gestalt eines Beckens » Kessels (Pel vis, Lebes) 
auf einem Untersatze oder Dreifusse gehabt habe , oder dass es 
einem Krater mit hohem Untersatze und breiter Mündung oder 
einer grossen Kylix (Patera , Tazza) ähnlich gewesen sei. Uebri- 
gens muss das Ardanion erst spät in Gebrauch gekommen sein, 
da es von älteren griechischen Autoren- nicht erwähnt wird. 



1) Pollox Vni, 7, 65. 66: Ot inl uffv oUCav vod irtt&ovrro<: atfuxpov^ 
/icvo» llnirfK i*a&€tif09to vSten ntf^i^tiivifmvo^ foDro d\ ngoöntno h 
ufY^(tf ut^afii^, h äXXtjq olxUtq uiuofiiafihop. to 6k ootqomop iHOr- 
hlto u(fSurio9, Suid. v. p. 600. I. ed. Bernh.: *M(fSaPU)py uigifuWj 
jraar^Uf 6&iv ra &Qf/ifiartt nivti. uul iX^rftai nagu yo uq^HV. hi&tto dk 
Mtd nf(6 tifq &u(fai t^tr 'rmX€VXfix6ja»v voiq tlqMVOiP ual i^iouoiv , iva ne- 

mu in* oUou, Henych. v. p. 520. vol. I. Alb.: Ugdttnat ai ttiv KiQUfA^mp 

/ttffT^cuj^ ip atq Tcc ßoa»tifia%a inöriCiP , ü JmQ^jti^ Kvfißulu xaloOa*» 

«Bi>Ta dk itQo T/7c avXtiov &ifQaq M&mup Cdutoq nXt'igti^ tpa 6n6T9 %C^ t«- 

Igmtiiftup, ol nqdq i/itpapiafiop i^tortiq nc^»^^«rra*. Diese Beschreibung 

des Ardanion scheint mir vollstlndig aaf ein grosses Gefiss za passen, 

welches Caylus, Recuell d'antiquiies Tom. I, pl. 87 veranschaulicht bat. 

Et hat einen flachen breiten Fuss , steigt dann immer breiter aufwftrts und 

bat eine breitere Mündung als irgend ein anderes hohes Gefäss. Aneh 

indet man bei Caylus ihehrere andere grosse GefSsse dieser Art, deren 

GeVranch sich nicht genau bestimmen l&sst , wie Tom. II, pl. 30. Unter 

ies antiken Gefbaen im Real-Museo Borbonico zu Neapel bemerkt maa 

fiele Bronse-Gefässe, welche sich tu -einem Ardanion geeignet haben 

werden. 

Kruse, Aifctoloflc. 16 
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Noch weniger vermögen wir za ermitteln , welche Form der 
ßinog gehabt habe. Dass es ein grosseres WeingeRss war, 
ersehen wir aus den Angaben des Herodoi und Xenc^hon *). 
Aüch Ton Pollax wird der ßixog unter den W^ngef&ssen auf- 
geführt *). Aus den Worten des Herodot darf man auch noch 
folgern, dass es ein Geßiss war, welches auf Fahrzeugen zu 
Wasser wohl verwahrt werden konnte. Es ^ente ausserdem 
auch noch zur Aufbewahrung von Feigen und eingesalzenen 
Speisen "). Wie viel Gewicht auf die Erklirung des Hesychius 
ßinog, fnifkvog Ata l^aiy ZU legen ist, l&sst sich f&r die ältere 
dassische Zeit nicht leicht bestimmen. Der ßi^og wftre hier- 
nach eiB henkliges Geföss gewesen. Bei Athen&os wird es 
nach dem Parianer Polydeukes ein ^iaXSie^ nonfgior genannt^. 
Dies lässt sich schwerlich mit der Gestalt vereinigen, welche 
dieses Geßlss nach Herodot und Xen€)>hon gehabt haben muss. 
Wahrscheinlich hat der ßixog zu verschiedenen Zdten verschie- 
dene Form gehabt, und da derselbe bei Athenftos sehr kurz 
abgefertigt wird , so ist wohl anzunehmen , dass er spiter nicht 
mehr so häufig in Gebrauch gewesen sei als In der älteren 
Zeit Btxior kommt auch als SalbgtfUschen vor^, und das 
ßixUior mochte zu demselben Zwecke gebraucht werden. 

Gefasse, welche von den Alten weniger häufig Erwähnt 
werden, sind femer die vQx^i^ der XaYvyoq^ die nmivit und der 
oho^oQog (obgleich diese letztere Bezeichnung auch als Prä- 
dicat anderer Gefasse vorkommt, wie bei Pollux tnä/AriOYy 
a/yetov otvo^ogov). Dieselben werden mehr von den späteren 



1) Herodot. I, ld4: lUtUora 6k ßUov^ iptuvtinfov Meträ/ova* otrcv 
nXdovq. Xenoph. Anab. 1, 9, 25: fntfint ßUov% oXrov ^fndttiq »oHuMt^ 
Vgl. Said. V. ßUoq und Lex. Seg. p. 86. 226. 

2) PoIIax. VI, 14. X, 73. Warum Ussing de nom. ras. Grmec. p. 34 
^6ro? properispomenirt liat , ist mir niclii einleuchtend. 

3) Athen. III, 116, 1. Lucian dialog. meretr. 14. EosUth. ad. 11. o 
1163. 25. 

4) Athen. XI, 29, 466, c. 

5} Bei Codin. de origine C. polit. p. 56. ed. G. Dousa : ntd yo» ßtml^v 
%mf fxotno^ fiv^op. Auch findet sich das DeminntiT ßmiStow bei 8aidaa v. 
^fiMK T. I, p. 968 Beruh. Vgl. d. Inlerprett. ad Hesych. ▼. p. 727. Tom. 1. 
ed. Alberti. 
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als von dea älteren Autoren genannt Pollux bezdchnet Sgxt! 
aU einen fioliscben Nainen und vergleicht dieses so benannte 
Gefass mit dem ßCnoQ% Die fräbeste Erwähnung der vqxv ^^ 
wohl die bei Arislophanes *). Ein Gef&ss von kleiner Dirnen« 
sion kann dieselbe nicht gewesen sein. Nach Panofka war 
dieselbe ein hohes zweihenkliges Geiäss mit breiter Mündung, 
die Henkel oben am Bauche , nicht am Halse '). Nach Hesy- 
chius war es ein zweihenkliges Gefass und dem Bikos ähn- 
lich^). Nach Isidorus war es eine besondere Art der Aou 
pbora*). War dieSqxti mit der romischen orca identisch, wie 
Ussing angenommen, so hatte sie einen engen Hals*). 

Das Gefass Xdyvvog {Xdyfiyogy lagena, iagona) wird von 
Pollux ebenfalls unter den Weingefassen aufgeführt. Ueber die 
Gestalt desselben erfahren wir von den Alten nichts. Vermu- 
Ihen lässt sich nur, dass es von der Amphoraform nur durch 
einen schmaleren längeren Bauch verschieden war, dass es 
zwei Henkel hatte» einen engeren Hals und eine kleinere Mün- 
dung als die Amphora, und dass es wegen seiner spitzig zu- 
laufenden eif5nnigen Endung nach unten nicht gestellt werden 
konnte. Zu Athen und zu Paträ war der Xäyvvog zugleich 
Bestimmung eines Masses und betrug zwölf attische Kotylen. 
Auch wird ein Xayvvog rqlxovq^ also drei Choes fassend, er- 



1} Poilnx VI, 14: nqo<itoin6^ t{I ßU^ xt^fnop, 
2) Vctp. 675: 

^»ttAac , X^pCSaq , artfupovq , o^/ioi;( , ittutifiara , ulov&vyUutp, 
Die vgxv wird demnach hier unter werihvoUen Gegenftfinden genannt, 
fcheint demnach nicht ein gemeines, sondern mehr luxuriöses GeHUs ge» 
weseD EU sein. 

5) Rech. XXVI, pl. Ill, 26. 

4) Hcsyeh. v. Tom. 11, p. 1480: "^^a^, ufAfmr^iv tuQUftCmp (wohl 
besser als afi^mrop xM^ufiior) uoi ßixtiSiq li ildoq, S. d. Interpp. Dann ; 
*^V^> ^f* 4^ ^^ tpoqtü* ffiqovöif ol vavtuh, — Der Scholiast zu Aristo- 
pbanes I« c. erkl&rl t^^/ccc als xtqifuva uyyiia, inoS^mutu faqC/mPf dvo 

6) Isid. Ong. XX» 6. 

6) Perslus 8at. 111, M: angnstae collo non fallier oroae. Vgl. ▼. 76. 
i. L. Uasiog de nom. vasor. Qrsae. p. 35. 

16* 
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wftbnl *). Bei den Samieni scheint dieses Geflss statt des Kra- 
ters gebraucht worden lu sein *). Hier müsste demnach das- 
selbe eine ganx andere Gestalt gehabt haben *>. Bei Pelronias 
streiten sich einige Sciaven um die lagena, bei welcher Ver- 
anlassung dieselbe zerbrochen wird % Man darf hieraus we- 
nigstens folgern, dass dieselbe Henkel hatte. Im entgegen- 
gesetzten Falle würde das Zerbrechen wenigstens nicht so leicht 
oioglich geworden sein. Kretische Lagenae als Wdngefisse 
werden von luvenalis erwähnt*), wobei sowohl der Wein als 
das Gef&ss als von Kreta stammend zu denken sind. Dasselbe 
ist der Fall in Bezug auf die von demselben Satyriker erwihnte 
Lagena von Saguntum *). 



1) Athenioe XI, 100, 400, b. c. jim^vr^q wird miDnüch imd weiblidi 
gebreuchU Athen. 1. c. 

2) Athen. I. c. : W« xovq na^' iftoi «otoi/c, iw oüc iUgrtrre« tun* StrSfa 
uiifitroq dfoxotixo, rr^ö« {donyr diSovq Jxuarw «eri^^cOF. 

• 3) PoUux VI, 14 nennt den luyvwoq unter den'Wein^efluen saerst; 
mithin war wohl zu seiner Zeit diese Gefftssform eine der gebrluchlich- 
sten. Plinius XXVIII, 48: vapore per lagenae collnm snb^nilte (als HeiL 
mittel gegen Ohrenleiden) , wo jedenftills ein enger Hals wirksamer sein 
mnsste als ein weiter. Nachdem ich dies geschrieben, fiade ich bei Sai- 
das V. layvrofi Tom. II, Pars I. p. 486 ed. Bemh. fojgende V^erse auf die- 
ses Gefass: 

Kinq^di ntiao , Xayvwi fit&voifuXH t ai%{Ma Smqov 
Kiiao, xaa»/rfjn7 rfttragfriq nClutoi; 
ßanxtCaq , vy(^6<p&o/yt , awiotu dtuxoq iUnf^ , 
aviivavx'*l^ > ^^<pov avftßokiMiiq &ö/art^ , 
&rrirolq uvTodiSuKxe du^uort, fiCoxi ifiko^rtmp 
•flSCaxrj , dthw¥ orriloy ho^ftoiaror. 
Es war also der layvro«; späterhin ein beliebtes Gef&ss beim Gastmahl und 
Trinkgelage geworden. 

4) Patron. Satyr, c. 22. 

5) luven. XIV, 271 : Qui gaudes pingue antiquae de lillore Crelae 
passum (sc. vinum) et municipes Tovis advexisse lagenas. 

6) luven. V, 29 : pugna Saguntina fervet commissa lagena. Für lage- 
nae darf man wohl die zwei hohen schmalbftuchigen unten spitzig zulau- 
fenden zweihenkligen Gefftsse halten, welche zwei m&nnliche Figuren ne- 
ben einem mit Wein beladenen Wagen halten, bei Pistoles! Real-Museo 
Borbonico Tom. III, tav. Ol (aus Herculannm und Pomp^i). Ebendaselbst 
befinden sich antike Glasgefässe von derselben Form : Ibid. Tom. IV, 41. 
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Ein besonderes Gef&ss muss die ntnivti gewesen sein, de^ 
ren Gestalt schwer zu bestimmen ist. PoUüx führt die nvjivtj 
unter den Weingeffissen auf, während dieselbe von dem Scho* 
hasten zum Aristophanes als ein aus Flechtwerlt bestehendes 
bezeichnet wird *). . Wir werden demnach uns ein irdenes Ge* 
fiss, welches seines vielfachen Gebrauches wegen mit einem 
Flechtwerii umgeben war, vorzustellen haben. Oder die yrrnyi; 
war dn irdenes Gefäss, und auch geflochtene Gefässe oder 
Körbe von derselben Form und zu trockenen Gegenständen be- 
stimmt, führten diesen Namen. Seitdem die ägyptische Glas- 
fabrication ihre Höhe erreicht hatte, lionnte es auch gläserne 
Gefässe dieser Art geben, bei welchen ein umgebendes Flecht- 
werk um so erspriesslicher gewesen' wäre. Dies letztere hatte 
bereits H. Stephanus angenommen, während Schweighäuser zu 
Alhenäus ein Gefäss aus blossem Flechtwerk verstanden hat'). 
Auch Suidas deutet nur auf ein Geßss aus Flecbtwerk hin« 
und braucht zugleich die Beziehung ^Xatrxiov zu dessen. Er-» 
klärung, worin das französische flacon, das germanische Fla« 
sehe, leicht zu erkennen ist'). Aus allen diesen Angaben der 
Alien lässt sich die Vermuthung zusammensetzen , dass die 
n^jivfj ein grösseres irdenes oder gläsernes flaschenartiges Ge«* 
fäss war, welches mit Wein gefüllt auf Reisen mitgenommen, 



1) Pollux VI, 14: iVa d\ 6 o7fto«, läyvvoqy nvrivri , &(ntoq xil. Der 
Bchol. ad Aristopli. Aves 798 (zu nvxtrttiu nrtga): nXfyfici xal &u)lUv6¥ 
i/ytiop, — Beil&aflg möge bemerkt werden , dass RraÜDos , der Komiker, 
ein Stack unter dem Titel Ilvjirrj geliefert hatte. VgL Rhein. Museam 
II, 1828, p. 131 sqq. • 

2) Schweigh&user zu Athen. VII, p. 135. Vgl. Ussing I. c. p. 36 ^q. 

3) Suidas v. Umlvti. nUyfiu ario ^ulldir, untQ düxQdftjq 6 Pi6^ 
nXovioq fn'Xutt, uui ulXux^ fpfiai ' 

/fuT(^f<f>tiq nvuraia JJ^wr jtrtQu 
nüxtrti odv ^tg Xfyixw nag* ^fü* tflaantov. — 
Hesychins v. p. 1000. Tom. II. Alb. : Ilujivtj, nlantj Xuyvpoq oUop (entwe- 
der oJrov oder oti^o^o^o^). fnXixov dk ravTa euc ^^^ to noXv ol dta/iwrui 
(also auch dies keine neuere Erfindung, dass man die StrUflinge besch&f- 
tiget; die Alten haben dies auch schon gehabt, wie tausend andere Dingfe, 
welche man für Erfindungen modemer Staatsweisheit hilU) naX tnwgtdaq 
Mtu TIC xoUtvra, ^ if iftiq. ^ nv^uoq, 6 vor rvgov nriypumv. Siehe hierzu 
die Interpretes. 
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nnd um dasselbe vor dem Zerbrechen su scbfltsen, mit Flecht- 
werk überzogen würde. Die Pytlne war daher ein Welngef&ss, 
^e Pollux angiebt, nnd zwar ein Geföss aus Flechtwerk, d. h. 
init Flechtwerk überzogen, wie der Schollast zu Arlstophanes 
und Suidas berichtet. Dies würde zugleich erklärlich machen, 
wie Kratinos eins seiner Lustspiele mit dem Namen Tivxlv^ be- 
nennen konnte. Denn ein solches Reisegeftss konnte wohl eine 
komische Veranlassung, Stoff zu einem Lustspiel darbieten. 

Der olvo^oQog war bei den Griechen kein besonderes Ge- 
fäss, sondern Prädicat verschiedener Weingefässe» so d^eiov 
olvog>6Qov^ xvkil^ oiPo^oQOQ^ (Txevtj oho^oga^). Dagegen ha- 
ben römische Dichter dieses Wort als Bezeichnung eines beson- 
deren Gefässes gebraucht *) , welches von der lagena oder am- 
phora oder dem cadus nicht sehr verschieden sein mochte. 

Ein grosses Gefäss, wahrscheinlich zu wirthschaftlichem 
(jebrauche, war auch der Holmos {8lfiog)j über dessen um- 
fang, Form und Bestimmung wir genauere Zeugnisse nicht ha- 
ben. Bei Hesiod scheint SXfiog ein rundliches, ausgehöhltes 
dreifössiges Geräth zu sein, vielleicht ein Backtrog*). Wenig- 
stens bezeichnet es hier weder ein Wein- noch ein Wosser- 
gefäss, wohl aber ein nothwendiges Stuck der Wirthschalt 
War es kein Backlrog, so könnte es ein hölzerner Trog zur 
Fütterung des Zugviehes gewesen sein. Auf einen Backtrog 
deuten die Worte des Aristophanes (t^^ oQxonwXtiog tov SkfAov) 
mit grösster Wahrscheinlichkeit^). Dieser aus festem Holie 
oder auch aus einem Steinblock ausgehöhlte Backtrog konnte 
auch als Mörser dienen, zu dem das vnsqov gehörte, welches 



1) Allienäos X, 432, d. PoUux VI, 14. Herodian. VIII, 4, 4. 

2) Horat. Serm. \ 6, 100: puerl lasanura porUnies oenophorumque. 
Persius V, 140. Lucilius apud Non. s. v. sententia p. 109. und Isidor. 
Etym. XX, 6: Vertitur oenophori fundus, sententia nobis. Appuleiut Me- 
tarn. II, p. 41 ed. Bipont. : et calida cum oenophoris et calice. Hier sind 
wenigstens unter oenoplioris grössere Gefässe zu verstellen. 

3) Tage und Werke v. 303: oXfiov fi^v t^uioSiip xofivnp, 

4) Weapen 237 f. : xaro mg^nttrovrttq pvxtm^f 
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Hesiodos und PoUux mit dem Slfio^ zasammenstellen *). Bei 
dem Morser war Sttsqov natürlich die Mörserkeule; bei dem 
Backtroge konnte das vnBQov das Instrument sein, mit wel- 
chem^Mehl und Wasser zusammengerührt und geknetet wiurde* 
Es konnte hier ebenfalls die Gestalt einer Keule haben. Dase 
ein solcher Backtrog auch die Gestalt eines Gefässes annehmen 
konnte, ist leicht zu begreifen, und man kann denn auch 
eherne und irdene SXpkoi fabricirt haben. Jedenfalls wurde 
auch der eherne Aufsatz in Gestalt eines Abacus auf Dreifüssen 
oXfAOQ genannt (daher Suidas unter oXfioq xal o rginovg rov 
W^roAlioyo^). Dieser Holmos^st aber stets von der cortina zu 
unterscheiden'). Die Cortina war halbeiformig, der SXfioq war 
mehr diskosartig ohne Vertiefung oder mit einer sehr gerin* 
gen. — Auf den oX/so^ als Geföss hat man einige antike bild* 
liehe Darstellungen bezogen "). Neuere Archäologen haben den 
Hdmos sogar unter den Trinkgefässen aufgeführt^). Die Ver^ 
•nlassung dazu hat Hesychius gegeben, welcher unter anderen 
paraphrastiseben Erklärungen des SXfAoq denselben auch als 
woTtjfiov $Uoc bezeichnet'). Wäre wirklich ein Trinkgefäss 



1) Hestod. 1. cyiagow Si 'wqlnrixvp, Pollux I, 245 erw&hnt unter den 
Wirthschaftsgeräthen olfioq, vni^op, worauf xugdonoq folgt, welches wir 
aos Aristophanes Wolken als Bezeichnung efnes Backtroges kennen. Aus 
Athen. XIV, 648 f. lässt sich zur Ermittelung des 6kfioq nichts entneh- 
Ben, da er hier Gef&sse und Gerttthschaften zusammenstellt. 

2) Vgl. C. 0. Muller, de tripode Delphico p. 13 sq. p. 19 sqq. 

3) Vgl. BrOndsted*s Reisen S. 120. Ussing p. 06. Tölken, Verzeich- 
njss der vertieft geschnittenen Steine, hat ein Gef&ss auf einem antiken 
ßardon^x far einen dSroc oder oA/io; gehalten (S. 363, N. 177) : „Ein grosses 
Gefias mit weiter Oeifnung, ohne Henkel und mit kleinem Fuss {jSl¥o%^ 

4) Vgl. Ussing p. 06 , welcher solche Erklärungen bereits zurückge- 
wiesen hat* 

5) Hesych. v. p. 743. vol. IT, Alb.: 'Olftoq, ntQKptf^ijq Xi&oq, ßuqßaqv^, 
vielleicht naX ßaO^öq , iv ^t xäq ßoruraq xQ^ßovai, xul nottiqhv ilSoq , ual t6 
V3IO Tolf OnoyXovxioiP, Ixur^gv&ip xo»>loy. xcci uvXirdqoq, Hesych. hat also 
die versehiedensten Bedeutungen , welche er hier und da gefunden , zusam- 
mengestellL Da sich okfioq als Trinkgefftss nirgends findet, so bleibt diese 
Angabe itolirt. Suidas hat keine Spur von einem Trinkgefässe dieses 
Namens: "Ol/io^, t6 f$a/ttqtx6p iqyuXiiov. xtd 6 TQ^novq vov jin6XXmPoq* 
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• 

mit dem. Namen Skfko^ bezeiehnei worden, 6o hftUe dasselbe 
eiwa die Gestalt eines grossen xvfkß$ov haben können , welches 
der Gestalt tines Mörsers , ^nes runden Troges, einer cortina 
am nächsten iiommen dürfte. Und in dieser Gestalt könnte es 
wohl ein ländliches Hirtengefäss gewesen sein, um aus einem 
Flusse oder Brunnen Wasser su schöpfen und zu trinken. 

Cortinae dagegen waren Feldkessel , welche über das Feuer 
gesetzt und in welchen Speisen zubereilet wurden ^). Auch 
werden bei den scriptores rei rusticae Kessel zum Färben cor« 
ibae genannt'). 

Die Pelia (niXXa) war ursprünglich ein Milchgefftss, in 
welches die Milch gemolken wurde'), etwa einer situla, einem 
kleinen Eimer mit einem Henkel oder auch einer mulctra ähn- 
lidi. Hipponax bezeichnet dasselbe Gefäss mit dem Namen 
fnXUg und lässt es als Nothbehelf auch zum Trinken dienen. 
Die Pella wird skyphos - ähnlich (äy^stov CM^^oni^) genannt 
und hatte einen breiteren Boden ')• Es war also ein hohes 
ziemlich gerade aufsteigendes Gefäss , welches auch su anderen 
Zwecken gebraucht werden konnte. Nach Kleitarchos C^n seinen 
Glossen) nannten die Thessaler und Aeoler ein Trinkgefäss 
nikXa^ sowie nach Philetas die Böotier einen Kylix so bezeich- 
neten •). 



(v. p. 1083. Tom. II. ed. Bernh.). Der Scbol. lu 11. X' 147: 'OXft^ di 
loT« xoUo? XC&oq, ilq 6V xdjTTCTtt» 6an^w kuI uXXa T»ra. 

1) Plin. XXXVI, 65. 

2) lieber die Geslalt der cortina vgl. C. 0. Müller de tripode Delphico 
p. 10 sq. , wo er bemerkt: ,fCortinam vas esse nemo negabity qaippe 
quae coelo concavo caveaeque theatri comparari poterat ; oXftoq poUus 
disco vel patinae coDferendus est.*' 

3) Homer bei A.thenäos XI, 91, 495. c. d. t^q ot< /cvla* 

atu&fi<li h^ßi^OfiitiHj^p iv/ltt/iuq xcrra niiXXaq. 

4) Atlienftos ibid. 

5) Athenios c. 91. p. 495, d. e. 
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Die Amphora. 

• 

. Die Amphora und der Krater sind unter denjenigen Ge- 
fiissen, welctie wir noch gegenwärtig in den Sainaiiungen an- 
tiker Vasen betrachten können, jedenfalls die grössten. Beide 
GeAsse waren bei den Griechen und Römern gleich beliebt und 
bei den ersteren bereits im homerischen Zeitalter im allgemei- 
nen Gebrauche. Die Amphora hat stets, sowohl unter den 
Gebrauchsge/ässen als unter den Decorations- Vasen eine wich- 
tige Stelle behauptet und kommt häufig in antiken Reliefgebil- 
den, auf Münzen und Gemmen, sowie in Vasengemälden zur 
Anscbaiiung. Die Ausleger jener Gebilde haben die Amphora 
häufig Diota genannt, obgleich dieser Name eine umfassen- 
dere Bedeutung hat. Im homerischen Epos wird die Amphora 
jbH dem Namen ifMpt^oQeiq bezeichnet und schon dadurch 
eine wesentliche Eigenschaft derselben angegeben , nämlich dass 
aie zwei Henkel hatte und auf beiden Seiten ge\fagen werden 
konnte. Zu einer Unterscheidung des Amphiphoreus und der 
Amphora scheint mir ein hinreichender Grund sich nicht dar- 
zubieten. In den wesentlichsten Bestand theilen war die Am- 
phora überall und zu jeder Zeit ein und dasselbe Geffiss: in 
Betreff des Umfanges, des weiteren und gedrückteren, oder 
schmaleren und höheren Bauches , der Henkel, des Fasses, des 
Halses, der Mündung, und vollends der Verzierung, konnten 
die mannichfachsten Modificationen eintreten. Wenn im home- 
rischen Epos der zum Gast- oder Trinkgelag bestimmte Wein 
aus dem nid^o^ in den Krater und aus diesem in die Becher 
der Trinkgenossen geschöpft wird , so pflegte man dagegen den 
Wein , welcher mit auf die Reise genommen werden sollte , in 
den äfAfifOQsvg zu füllen und diesen wohl verwahrt mitzuneh- 
men*). Telemachos, welcher sich zur Reise vorbereitet, ge- 



1) OdjSs. 11, S49. XXIV, 74. 11. XXIII, 02. Der Amphiphorenft er- 
•dieiiii als der eigeaüiche Weiokrng der altgriechUchen Zeit. Odyaa. IX, 
Idi ff. : iMlAor yuq h u/$^t^0ifwa$w ttuaoun ^<pvaufitv; und v. 204: oIpov 
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f- 

mit dem.NiöBmi Siftoc ' ^ '^',.y /«il dem besten Weine 
etwa dieGeitalt e« '" /^;^^^^^^ (nwaatn) wohl zu 
der Gestalt elr ^ ^-^ >"/. ... «.. . u. 

am n&chsteo 

wohl ein ir r • >^^erer 

Flusse «» .>'\''';",H^>f5se wird hier freilich nicht naher 

. Cor • '^^'^^ den stattlichen Hftasern der Anakien, 

8®*^*' ^ '^ f'^/HMt dös Menelaos, des Nestor, nach 

^**' ^"^ ^gpos die GefXsse aus edlen Metallen beste- 

'^jI^^JU; ^^ bereits erörtert worden ist, dem Dich- 
'^^.ifdenen GefXsse (die xBQafita^ der xigafio^ und 
Jl^ff^) trohl bekannt'); und aller Wahrscheinlichkeit 
^ f^^tta Zeit der Entstehung des homerischen Epos in 
ftf^ ^ eingerichteten Hause auch irdene Amphora zu fin- 
ß^0^e mit Wein , Oel , Honig und fthnlichen Stoffen ge- 
^'i^en. Auch ist es nicht glaublich, dass die grossen 
^j ^^Msse der Anakten aus Gold , Silber oder Erz bestanden 
^00. Ihre Aufbewahningsgef&sse können ebenfalls nur aus 
^j^ hergestellt worden sein, da metallene dem Weine nach- 
^Ug sein mussten. An Wein konnte es den Anakten nicht 
0leüj da die meisten derselben Ländereien zum Weinbau ge- 
nug hatten. Dagegen hatten sie keinen Ueberfiuss an Metallen, 
vielmehr standen diese In hohem Werthe *). Es bleibt daher 



Tb. Panofka , Rech. Taf. I, Fig. 5 u. 6 liat eine Form fUr den Amphoreu^ 
und eine andere fdr den Amplioreus Panatlienaikos aufgestellt. Der Am. 
phoreus ist hier ein zweihenkliges Gcfl&ss, welches nach unten hin spitzig 
ausl&uft , eine Gestalt , welche wohl mit grösserem Rechte den griechischen 
Xayvroi oder der italischen lagena zukommt. Doch kann auch der alt- 
griechische Amphoreus eine ähnliche Gestalt gehabt haben. Dem Ampho- 
reus Panathenaikos hat Panofta eine Basis zum Feststehen gegeben. 

]) Odyss. IT, 353 IT. 

2} 11. IX, 469. 

3) Nicht blos zum Woine, auch zu Honig. Oel, Fett u. s. w. würden 
bich metallene Gcfässc schlecht geeignet haben. 11. XXIII, 170: fr S* hl- 
&n fttUroq aco* iiltifuioi a/Kpupogriuq , von dem Achilleus , welcher diese 
Gefässc dem Holzstosse zur Verbrennung des Patroklos beilegt. Die Am- 
phora diente also schon im homerischen Zeitalter als AufbewahningsfellM 
zu Terschiedeneu Gegenständen. Schon oben ist bemerkt worden » dtM 
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^ nichts übrig , als irdene Aofbewahrungsgefässe der Anakten an- 
^ zunehmen. Daneben konnten sie allerdings schöne Trinkbecher 

,0r axxs edlen Metallen besitzen, wie dies im homerischen Epos 
dargestellt wird. Poetisch ist natürlich der xQ^^^^^ ä/Afi^o* 
Qsvg, als Behälter der Asche des Achüleus, laut des Mythos 
ein Werk des Hephästos, wie die goldnen Waffen des Peliden. 
Dionysos hatte dieses Gefäss der Thetis geschenkt und diese 
dasselbe den Achäern überbracht ^). 

Während der geschichtlichen Zeit dient die Amphora nicht 
allein zur Aufbewahrung des Weines, des Oeles und Honigs» 
sondern auch für trockne Gegenstände ist sie ein beliebtes Ge* 
ilss. Als Weinbehäller begegnet uns dieselbe im Hause des 
vom Plutus gesegneten Chremylos ■). Auch wird dieselbe zur 



man im Grabe der Alkmene irdene Amphora gefanden habe, wie Plntarek 
de genit Socratis c. 5 berichtet hat. 

l) Odyss. XXtV, 74. Hier spricht Agamemnon snm Aohillens in der 
Unterwelt: Sm*§ Sk fittttiq xq^ümv ufi<p$4poQija: sie habe nämlich dieses 

m 

Gdaas den Acbiem überreicht, um die Asche ihres Sohnes darin aufsn- 
nehmeiu Dagegen bezeichnet der dem Achilleos im Traume erschienene 
Schatten des Patroklos denselben X9^oioq u/apifOQtv^ als Geschenk der 
Thetis, welches sie dem noch lebenden Sohne selbst Uberbracht habe: 
11. XX1U, 91 f. : 

/^a<4K dfififOQivq, vor to* nogt notvtu fiffTtlQ. 
t) Arittoph. Flut. v. 807 sq.: oi 6* u/*if0^yq bXpov ftiXaroq a^&o- 
0fUmf. Das eigentliche Mass von acht Congien, welches die Amphora 
eftthaltea sollt«, wnrde nur in besonderen F&llen beachtet. Vgl. Ussing, 
de a«m. vas. Graec. p. 39. Natürlich konnte sich Jeder Gefässe von die- 
sem Umftmge bestellen , und die naHtiXm , welche sn Athen geaichtes Mass 
isd Oewieht halten mnssten , werden Amphori von diesem oder irgend 
etaeai be ttü m at cn Gehalte gehabt haben. Nach A. Bückh , Praefet Lect. 
hibem. Berol. 1S81 — 32 betrug das gewöhnliche Mass der Amphora ei- 
■ea griecUtelMB Metretos = 33Vf Berl. Quart. In seinen Metrologischen 
UatertvclMUigeii , Abschn. III, S. 17 l&sst Böckh die Amphora 72 Pfund 
Od, 80 Pfiuid Wein, 106 Pfund Honig fassen. Die Höhe der sogenann- 
ta« sttiacbeB Preb - Amphoril , welche uns erhalten sind, steigt bis auf 26« 
Aar Dvchaactaer beirigt bis 10 rheinische Zoll. Vgl. Allgem. Eacykl. d. 
mm&Buku v. KOMte, S. III, Bd. 10, S. 290. Daas mit dem Worte Am- 
plt^rat aaibtt ait dem aoch allgemeineren KtQufitov stets ein baUmoH 
HilUaa Wein beselchnet worden sei, wie Fr. Osann in den Leipsigar 
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Aufbewabrang der Goldstäcke benutzt/). Den mannIchfadisieQ 
Wechsel der Gestalten zeigen die Henkel der Amphora. Diese 
sind -entweder einfache oder verzierte, stärker oder schwächer, 
höber oder niedriger, weiter ausgebogen oder kürzer gehalten, 
es sind entweder Voluten- öder Räder -Henkel. Zahllos sind 
die verschiedenen Arten der Henkel- Verzierungen, sowohl un* 
ten bei dem Ansatz, als oben bei der Endung unter oder aber 
der Mündung'). Die Gestalt der Henkel hing natürlich auch 
von der O^&'ität des Halses ab^ ob derselbe eng und lang 
oder weit und kurz war. Ebenso zeigte skh ein grosser Un- 
terschied in den Verhältnissen des Bauches , ob derselbe schmal 
und hoch oder weit und gedrückt war. Auch dies hatte Ein- 



Jahrb. für Philol. u. Pftd. Suppl. XVIII, Heft 4, S. 531 angegeben hat, ist 
höchst unwahrscheinlich. Wenigstens kann aus einzelnen Fillen keine so 
allgemeine Fulgerung gemacht werden. 

1) Philostrat. Apollon. Tyan. VI, Z9, p. 276 ed« Olear. : ht^ ^ äfi^o- 
^a ftip T^«gfiA/«iy da^cueaSlF ttörim <ß^« arX. -» Die BiSotier hatten einst 
Tom Hasse gegen Rom erftilU einielne römische Krieger anfgefangea , er- 
mordet und dieaelben mit angehängten Steinen oder gefüllten Amphoren 
in den kopaischen See versenkt. Liy. XXXIII, 29: ibi ex Umo erüta ex- 
tractaque ex stagno cadavera, saxis ant amphoris, nt pondere irfcherei- 
tur in profundum , annexa. Diese AmphorS waren also grosse mit Was- 
ser oder Erde oder anderen schweren Stoffen gefüllte Gefässe, jedenftüls von 
roher Arbeit und aus starkem Thon bestehend, wie die beschriebenen ni&oi, 
Hesych. v. I, 909 erklärt u/ttpupoqtvq durch oro^o^, vdQÜt, M^^fioq, fiixQor 
fXttCov, wobei er in Beziehung auf oogoq die zur Aufbewahrung der Asche 
des Achilleus be9timmte goldene Amphora bei Homer 1. c. im Sinne gehabt 
haben mag. Hierüber hat Letronne, Qbservations sur les noms des Tas. 
Grecqs p. 9 sqq. gehandelt und zugleich den verschiedenartigen Gebranch 
der Amphora nachgewiesen. Die Amphora wurde im Verlaufe der Jahr- 
hunderte zu den verschiedensten Zwecken benutzt; daher ist es begreif- 
lich, wie die alten Lexikographen ufififOQii^q durch versdiiedene andere 
Gefässnamen erklären. Vgl. Letronne p. 16. 1. e. 

2} Die Amphoren mit Volutenhenkeln haben gewöhnlich eine breitere 
Mundung als die mit einfachen Henkeln. Vgl. Monumenti inediti di corr. 
arch. vol. IV, pl. 43. Eine hohe Amphora mit gerade aufsteigenden Hen- 
keln, über welchen statt der Voluta beiderseits ein menschliches Auge« 
sieht sich erhebt, das eine mit künstlich gekräuselten Haarfocken und 
offenem Munde, fast maskenartig, das andere von gefälliger Form, s. il 
d. Annali deir inst, di corr. archeol. Tom, 24. (ser. nuor. Tom. 9, 1852) 
Uv. d. agg. Q. 
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fliiss auf die Gestalt der Henkel. Der Fass hatte nach der 
Verschiedenheit der Höhe nnd nach der Verschiedenheil des 
Stoffes sdne mannichfachen Formen. Marmor- und Erzi^efSsse 
hatten einen höheren, architektonisch gegliederten Fuss; die 
irdenen hatten einen einfachen, flacheren. Die Mündung der 

• 

Amphora war von massigem tJmfange nnd hatte etwa drei- bis 
Tier Zoll im Durchmesser; grössere Gefässe etwas mehr, klei- 
nere etwas weniger. Die Amphoren mit Voluten- und Räder- 
henkeln hatten stets eine weitere Mündung. Auch unter den 
übrigen Amphoren kommen einige mit weiterer Mündung vor 0. 
Die Mundung bildet bei dnigen gleichsam einen besonderen 
Aufsatz über dem Halse und den Henkeln '). Auch der Deckel 
hat seine besondere Gestalt und Verzierung'). 

Die einfacheren Formen, sowie die weitbauchigen von ge- 
ringer Höhe und die nach unten hin an Dimensk)n zunehmen- 
den, haben wir für die älteren zu halten. Die rein ovalen, wie 
die sogenannten panathenäischen Preisvasen , gehören der clas- 
siscben Zeit der Kerameutik an , da hingegen die hohen schmal- 
bauchigen Amphora mit langem engen Halse und hohen Volu- 
ten- oder Räderhenkeln grösstentheils spätere Erzeugnisse 
waren ^). Von den letzteren sind dagegen zu unterscheiden die 



1) Vgl. die Ampliora- Gestalten in Ed. Gerhardts Vasenbildern des k. 
Maseuois zu Berlin, Taf. A. B. 

2) 8. ebendaselbst A. Fig. 1. 2. 3. 4. 7. 8. 10. 

3) Ebendaselbst A. Nr. 13. 14. 

4) Die Berliner Gcf&sssammlung liefert Beispiele (tlr alle diese For- 
men. S. die Abbildungen in Konr. Levezow*8 Verzeicbniss der antiken 
Denkmiler, Taf. V. VIL XIII. XVIl. Vei-schiedcne Gestalten der Amphora 
findet man auch im Museum Etruscum Gregoriannm Part. I. II.. So z. B. 
II , tar. 27. eine Amphora mit weit ausgebogenen Henkeln von zierlicher 
Form. TftT. 28 zeigt archaische Formen der Amphora. Kein Gef&ss er- 
Bclietnt hiufiger auf antiken Münzen und Gemmen als die Amphora, ge* 
wohnlich in ovaler oder schlanker Form. So anf opuntischen Münzen^ bei 
Mioanet Tom. II» p. 91, N. 12. Anf b(k>tischen Münzen mit etwas hoher 
übteigeadeii Henkeln. Mionnet 1. c. p. 101. N. 21 seqq. Anf einer 
tfbemen attiaehen Dtdraehma aus der Sammlung Burgon's auf dem Titel 
nm Br0ndated*8 Memoire sur let vases Panathenaiques , trad. p. J. W. 
i«9fOB. S. 4aaelbst die Note 36 , p. 10. Amphora auf Mflnzen in den 
MoBomenti ine'diti di corr. arch. vol. IV, pl. 31. So auf Gemmoi. VgL 
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bisweilen beiderseits nur eine, dann aber gewöhnlich in desto 
schönerem Styl, in kunstgerechten Umrissen und mit feiner 
Durchführung der einzelnen Theile und der beigegebenen Oi> 
namenic. Zu den schöneren Gefftssen dieser Art gehören auch 
die nolanischen Amphora in gefälliger schlanker Form, mit 
glänzendem Firniss und oft nur mit einer einzelnen Figur aus- 
geslattel'). Neben diesen normalen Gestalten der Amphora fin- 
den wir in den gegenwärtigen Vasensammlungen so manche 
abweichende Form*). Wenn auch wehiger schön und berühmt 



1) Vgl. Gnst. Kramer I. .c. S. 31. Lenormast I. c. p. 10. Wahr- 
scheinlich wurde gerade mit diesen nolanischen Amphoren ein starker 
Handel getrieben. Vgl. Gerhard, hyperbor. Studien S. 169 — 85. H. W. 
Schulz, Intomo gli ogetli d*arte anttca etc. (Bull, delP inst. arch. 1836) 
p. 114, und desselben Ragguaglio delle principali escavasion! operate nl- 
timamente nel regno di Napoli, Rom. 1841. 42. p. 41 sqq. Od. Gerhard, 
Rapporto intomo i Vasi Volcenti (in d. Annali dell* inst. 1881) p. 220 sqq. 

2) £ine besondere Amphoraform mit langem Hafse und versierten Hen- 
keln s. in den Monumenti inedlii d. iost. arch. vol. III , pl. 40. Eine auf 
einem Untersatz mit drei Füssen ruhende Amphora von seltner aierlicher 
Form mit vielen Orüameuten gewährt das Museum Gregorianum Pari. 1, 
Uv. 8, fig. 1. (S. unsere Abb. Taf.I. F. 2.) Eine hOchst eigenlhtmliche, 
mir anderwärts nicht vorgekommene Gestalt der Amphora hat CajIiiSy Re- 
cueil Tom. 1, pl. 44, fig. veranschaulicht. (S. AA>ildttngen Taf. lU, 
Fig. 10.) Die Eigcnthümlichkeit des Gefasses beruhet darin, dass es nicht 
die gewöhnlichen zwei Heukcl hat , sondern nur einen aber der Mündung, 
wie unsere Henkeltöpfe. Eine von der gewölinlichen Amphoraform abwei- 
chende Gestalt hat auch ein hohes Gefliss bei Micali , Mou. inediti p. 168, 
tav. 28, fig. 2. Ea hat zwei hohe Henkel, welche den Hals mit dem 
Bauche verbinden. Uebcr dem hohen Halse erhebt ^sich ein ornamentaler 
Deckelaufsalz , dessen Ende in einen Habn oder eine Henne ausl&ufL Mi* 
cali hat ihn für den funereo gallo gallinaceo gehalten. Es fehlt ihm die 
crista. Ebendaselbst tav. 20, fig. 2 ist eine bauchige Aniphora mit zwei 
hohen Henkeln, einem hohen Halse und einer breiten MQndung zur An- 
schauung gebracht. Tav. 35, fig. 1. 2 findet man swei Amphoren mit 
hohen Henkeln und Deckel (aus Cliiusi und Arczzo). Fig. 2 hat einen 
sehr weilen cannelirlen Hals mit seltsamem Deckelaufeatz und mit beson- 
ders geformten Henkeln vom Bauche bis zur Mfindung. S. Micali p. 210 sqq. 
Zwei hohe «bauchige Amphorft von schöner, mehr gewöhnlicher Form mit 
schwarzen Figuren auf gelblichem Grunde mit Gemftlden im archaischen 
Styl s. ibid. Taf. 36, Text p..218 sqq. Zwei Arophorfi von abweichender 
Form, mit langen Henkeln und cannelirtero Halse s. in.d. Rev. ar- 
cheol. V, pl. 93. 



^ t 
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als die panathenäischen , so hatten doch auch die coreyräischen 
Amphoren ihren guten Ruf und bildeten ebenfaiis ein^n Han- 
delsartiliel. Wenigstens wurden dieselben auf einen Mariit im 
inneren Lande über dem adriatischen Meere gebracht'). Das 
Charakterisßsche dieser Gefässe anzugeben ist uns freilich nicht 
möglich. Wahrscheinlich gehorten «sie zu denen, welche sich 
durch eine besondere Festigkeit auszeichneten'}, und mochten 
daher massiver und schwerer sein als die attischen Amphoren*). 
Ed. Gerhard hat ägyptische, tyrrhenische , panathenäische und 
dionysische Amphoren unterschieden und die Form jeder dieser 
Arten zu bestimmen versucht^). Wenn aber Th. Panofka aus 



1) Paendo- Aristoteles: nt^l ^hxvftaaCmp dnovaftuTWP c. 104, ß: tlvtu 

ro/UvifC noXüa&at na^ ftkw tnh in tov n6rrov ifin6qQfP äptußaivovrmv 
%ii A4aßM nui Xia ntd Oaaw , naf^d i\ %Ü9 U jov jiSgiov 101)9 KtgW' 
^tuaov^ dfifOQtiq, Hesych. v. Tom. II, p. 235 Alb.: KtQwqaioi dfi<po~ 
^h tu jidqmpd nt^u/tuK, Vgl. Gast. Kramer S. 200 f. Fr. Osann, über 
die mit AoCichrifteii versehenen Henkel griech. Thongef&sse , Leipz. Jahrb* 
f&r Philol. u. Pidag. Suppl. XVIII, 4, S. 531 , meint, dass, wo von cor- 
cyriisdien Amphoren die Rede sei, dies nicht anders als in Bexiehong 
auf den Weininhalt derselben geschehe, was keineswegs bewiesen werden 
kaaa, wenn anch wahrscheinlich ist, dass diese coreyräischen Amphoren 
keine bemalten Vasen, sondern Gebrauchsgefisse waren. 

2) Plinins XXXV, 46: Cois laus maxima, Adrianis firmitas. 

S) Ueber das Prftdicai tyrrhenische Amphora vgl. Ed. Gerhard 
Rapporto intomo (in d. Annali) p. 229. Eine tyrrhenische Amphora mit 
'schwanen Figuren, I Fnss 2Vs Z. hoch, O*/, Z. Durchmesser beschreibt 
Ed. Gerhard, Neuerworbene antike Denkmäler, Hfl. II, S. 8, N. 1634. 
Vgl. N. 1636. 1642. Bei Martialis XIII, 117 «beziehen sich die Worte: 
Amphora Nestorea tibi Mamertina senecta si detur, qoodvis nomen 
habere potest, auf den Mamertinischen Wein. Eben so verhält es sich 
mit der Laestrigonia amphora: Horat. Carm. HI, 16, 34: nee Lae- 
strigonia Bacchus in amphora languescit mihi, d. h. kein alter Wein 
aas der Region, wo einst die Lästrigonen hausten. Der vetns scholiasta 
bemerkt dam: Laestrigones oppidum Campaniae Formias tenuisse dl- 
enntnr. 

4) In den Naove Ricerche sulle fomfe de' vasi Greci p. 8 : 1* anfora 
all* egisiana, la panatenaica, la tirrena, la dionysiaca. S. Taf. C. N. 1 — 4^ 
wo sieh auch noch andere Formen der Amphora finden. In dem Verseich^ 
niss der Neuerworbenen antiken Denkmäler Berlins, Hft. II, S. 4» N. 1681 



258 Grosse Aofbewahrungugefisse. 

den Angaben der ScboUasten und Lexikographen gefolgert hat, 
dass Utrd'iAiov der Name einer attischen Amphora , und zwar 
eines panathenäischen Preisgefasses sei, so hat er offenbar 
aus jenen Angaben zu viel gefolgert, da von einem Gefässe in 
denselben gar keine Rede ist^). .Auch hat er die Stelle des 
Suidas V. JTavad-ijvata, aus welcher er die Hauptstütze seiner 
Meinung genommen hat, schlimm behandelt, da ja attische In- 
schriften lehren, Aeissnatieg vedrsgo^j natieg nQs<rßvt£QOi und 
äyivsioi in attischen Kampfspielen auftraten, wie ich in der 
Gymnastik und Agonistik der Hellenen entwickelt habe'). Die 
Buchstaben IS auf einem Gelasse- mit agonistischen Scenen 
können nur auf die Isthmien (IS&MIA) , d. h. auf die grossen 
isthmischen Spiele bezogen werden , welche auch auf Münzen 
mehrmals mit zwei bis drei Buchstaben angedeutet werden*). 

Noch so mancher Ort und so manche Fabrik mochte sich 
durch schöne Amphora auszeichnen und diesen daher verschie- 
dene uns unbekannte Prädicate zu Theil geworden sein. Auch 
Thasos lieferte eine besondere Art kleiner Amphora, welche 



beschreibt er eine baccbische Amphora aus Vnlci mit dem Festzöge to 
Herakles in archaischer Darsleilung; N. 1633 eine bacchische Amphora 
mit der Minerva Musica, mit schwarten Figuren, ans Cire. Noch in 
Jüngster Zeit sind hie und da interessante Ampbor& durch Ausgrabungen 
SU Tage gekommen. Vgl. Rhein. Mus. Jahrg. IX (neue Folge) Hft. 1, 
S. 25. . 

1) Im Rhein..Mu8eum Jahrg. III, Hft. 3, 1828, S. 451 f. und Recherch. 
sur les Doms verit. d. vas. Grecs p. 7. 8. Auch hat er pl. 111, Fig. VUl 
eine Form dafür aufgestellt. Letronne, Observations sur les noms d. vu. 
Gr. p. 22 seqq. hat Panoika's Ansicht, bereits widerlegt. 

2) Th. 1, S. 268. Auch Pptjßoi rtm^tgok, fii'ao» und nqkaßwf^ S. 270. 
Letronue 1. c. p. 23 hat eine geniale Emendation des Suidas 1. c. aufge- 
stellt, indem er aus dem Worte ISSMIA gemacht hat I2ETUIJ {jtk 
It»! Uy d. h. Knaben bis zum vierzehnten Jahre). Allein wie geistreich 
auch diese Emeudation «ist , so genUgt sie mir desshalb nicht, weil hier 
»Qioßvttffoq seine Geltung nicht negativ (o^ n(^iaßvTt(^oq) , iM>ndem positiv 
behaupten muss, so dass die n(^iaßujtgo$ solche sind, welche eine Classe 
der jugendlichen Agonisten für sich bilden. 

3) Häufiger ist das Wort igans ausgedrückt. Ich habe hierüber in 
den „Pythien, Nemeen und Isthmien** S. 180 f. gehandelt. Vgl. Mionnet, 
Descr. d. med. Tom. 11, p. 180—186. Supplem. Tom. IV. p. 08. N. 668. 
706 u. a. 
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von Aiistophanes durch Gdaa afk^oQsMta bezeichnet wer- 
den^. Aas dem Zusammenhange erhellt, dass dieselben zur 
Aufbewahrung wohlriechender Salben dienten. Ob diejenigen 
Gefösse, welche unten in einen spitzigen Boden auslaufen und 
ra den Amphoren gezählt worden sind, dieser Gefassgattung 
wirklich angehören, oder vielmehr zu den nvrivaiy Xdywoii 
lageoae, kleineren m&oi oder cadi zu ziehen sind, ist nicht überall 
leicht zu entscheiden. Wahrscheinlich hatte diejenige Classe von 
Amphoren, welche zur Aufbewahrung des Weins bestimmt 
waren , nach unten eine ovalspitzige Endung , so dass dieselben 
nicht gestellt, sondern in tiefen Sand gelegt wurden. Dies 
scheint namentlich aus den von Horaüus erwähnten amphorae 
mit uraltem Wein hervorzugehen. Solche sind z. B. auch die 
herculanischen Amphora und die von Leptis im brittischen Mu- 
seum, von welchen einige noch den Namen des Consuls fuh- 
ren*). Auch haben wir hier noch Amphora aus Glas zu er- 
wähnen , welche mit Gyps überzogen ebenfalls zu Weingefässen 
dienten'). Wahrscheinlich waren es ägyptische Fabricate aus 
der Kaiserzeit,, während welcher die ägyptische Glas - Industrie 
die meisten Gefässformen in ihr Bereich gezogen hatte und für 
gfSssere Gebrauchsgefässe auch starkes dauerhaftes Glas her- 
znsteilen vermochte. 

Grosse Amphora hatten auch ihre Untersätze , wie die Kra- 
teren. Man findet solche in mehrern Gefässsammlungen , so in 
der zu Caniuo. Münzen von Chios zeigen chiische Gefüsse, Dioten 
{iUQafAia Xta) in ähnlicher Weise. Auch in Bildwerken wer- 
den solche von Satyrn getragen^). Man hat die von Festus 



1) Aristoph. Eccles. v. 1119. Eine grosse Ampliora konnte- es wohl 
nicht sein, welclie ein Römer austrank, naclidem ihm der Kaiser Tiberius 
ragetninken hatte. Sueton. Tiber, c. 42. 

. 2) Vgl. Winckelmann's Werke, II, S. 70. 0. MüUer,, Arch&ol. S..413. 
3. Ausg. von Welcker. 

3) Petronius Satyric. c. 34: Statim adlalae sunt amphorae vi treae di- 
ligenter gypsatae, quorum in cervicibus pittacia erant adftxa cum hoc 
titolo: FALERNUM OPIMIANUM ANNORUM CENTUM (wo für Centum 
OMnn in den Leipz. Jahrb. Suppl. XVIII, 4, S. 332. 2 CC. Torschl&gt). 
Vgl. Ib. d. Inierpr. ed. Burm. p. 189 seq. 

4) Terrae. Brit. Mus. 13. Miliin. vas. I, 53. 0. Malier, Arch&ol, 
I. c. N. 8. 

17* 
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als Gestell zur Wdn- Amphora erwähnte Incitega (eine selt- 
saip gestaltete Wortform von dem griechischen fyfv^xfi , 0770- 
9iittfi) ausschliesslich der Amphora als Untersalz zugeeignet*). 
Doch scheint incitega, sowie fyy^fd^xti^ eine allgemeinere Be- 
zeichnung für Geflssgestell gewesen zu sein. Denn wenn ein 
Untersatz zur Amphora seine besondere Bezeichnung hatte, so 
hätten doch euch die für die übrigen grossen Gefässe bestimm- 
ten Gestelle einen besondern Namen haben müssen*). Ebenso 
mochten die IfkßdaBig korinthischer Gefässe eine allgemeinere 
Bedeutung haben, während die inod^fiatuy vTrooraTo, mo- 
UQfjTiiQta und vnoxQijniQUia vorzugsweise als Untersätze der 
hohen Krateren erwähnt werden'). Grosse und hohe Gef&sse, 
wie der Krater, auch grosse Decorationsgefässe von dieser und 
ähnlicher Form, bedurften natürlich eines Untergestells , von 
welchem sie abgehoben^ werden konnten. 

§. 7. 
Die Kalpis und Hydria. 

Nächst der Amphora war wohl kein anderes grosses Ge- 
fäss bei den Griechen in so vielfachem Gebrauche und diente 
zugleich so vielfach als Decoralionsvase , als die Hydria (v J^/a), 
deren Name schon ihre ursprüngliche Bestimmung als Wasser- 
gefäss bezeichnet Auch hat nach aller Wahrscheinlichkeit die- 
selbe ihre ursprüngliche Gestalt von der frühesten Zeit ab bis 
zur letzten Periode antiker Vasenfabrication am reinsten be- 
wahrt, wenn auch die ältesten Hydrien vielleicht eine gedrück- 
tere Form hatten als die späteren des schöneren Styles, und 



1) Alhenäos V, 45, 210, b. c. Festus v. 79, p. 107 ed. C. 0. Mfil- 
leri: Incitega, mach'mula, in qua constituebatur in convivio vini amphora, 
de qua subinde deferreniur vina. Uebrigens war der Krater in conriVio 
gewöhnlicher als die Amphora, und Festus mochte sich hier auf die Sitte 
einiger italischen Staaten beliehen, bei welchen die Amphora mit breiter 
Mündung die Steile des Kralers vertreten konnte. 

2) Simonides bei Athenüos 1. c. : 'EffvO-riuin nvX in* aiS%^q MvxiXXaw. 

3) Cod. Flor. Dig. XXXII, 100. 0. Müller Arch. I. c. S. unter 
Krater gegen das Ende des §. 
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wenn auch je nach der Verschiedenhdt des Stoffes die grosste 
Mannichfaliigkeit in der äusseren Verzierung Statt finden mochte. 
Im Allgemeinen aber blieb die Hydria stets mehr bauchige und 
weniger hoch als die Amphora und hatte einen kürzeren Hals 
obwohl in Hydrophoren- Bildern auf bemalten ThongefAssen auch 
Hydrien mit längerem Halse zum Vorschein kommen. Es un- 
terliegt wohl keinem Zweifel, dass Hydria und Kalpis nicht 
verschiedene, sondern ein und dasselbe Gefäss bezeichnen. Die 
Kalpis ist im homerischen Epos das eigentliche Wassergefäss. 
In derselben Eigenschaft erscheint dieselbe bei den Tragikern, 
Komikern und Bukolikem ^). Abgesehen von ;den bereits an- 
gegebenen Merkmalen bestehet eine wesentliche Eigenschaft der 
Hydria oder Kalpis in den drei Henkeln , von welchen die zwei 
an der oberen Hälfte des Bauches einander gegenüber ange- 
brachten kleiner, der dritte dagegen, welcher auf einer ande- 
ren Seite Bauch und Hals verbindet und bisweilen über die 
Mundung emporragt, grösser ist und wie die Henkel anderer 
Gefasse bogenförmig aufsteigt, während die beiden kleineren 
quer liegen. Der Bauch hat gewöhnlich nach oben hin die 
grosste Ausdehnung und bricht dann fast horizontal ab, so 
dass der kurze Hals mit der Mündung auf der breiten Fläche 
sitzt Die gegenwärtigen Vasensammlungen haben eine be- 
trächtliche Anzahl Hydrien dieser Art aufzuweisen und zugleich 
veranschaulichen die Gemälde dieser Gefässe häufig weibliche 
Gestalten als Wasserträgerinnen (Lutrophoren) mit eben solchen 
Hydrien, wdche theils als bereits gefüllt, theils als noch leer 
dargestellt sind*). Die noch ungefüllten Gefässe werden von 



1) Odysf. VII, 20: *A&ftwti na^&tvutg tUvia 9ifiPt6i naXmp /jroi/017. 
Enripid. Hippol. f. 123: ßojnäp Tt&XntotP (vtup na/ap n^oiuaa u^fipih, 
Ariitoph. Ran. 1339: naXntoC r* U nova/itSp dqoofp igan, i^^^/Mtrt 
J* ^Sm^ (parodirte Vene des Euripides). Sonst erwibni er als Wasser- 
gefftaa die Hydria, wie Lysistrat. 328: pvp di yuQ i/tnXfi<fuft^pfi t^p vdqlap 
MPtfufa ft6/t^ «bfo n^pfjq mX^ Dass die Hydria in besonderen Fällen auch 
ab V^eingefiLss gebraucht wurde, darf man dem Poilux wohl glauben 
(Xy 74): Jhn* ov ftopop v^crroc, äkla »ai oXpov &p cTij uyynop ^ ifd^ia, 
fr mmL fudoMPlSa up tk cl^o« mU fiPcatpfSa «rX, Theocrit. Id. V, 127: 

2) 80 hatte Polygnotos in seinen grossen Gemälden in der Lesche su 
Delphi auch eine Fran mit einer zerbrochenen Hydria angebracht, welche 
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diesen weiblichen Gestalien quer auf dem Haupte liegend, 
die bereits gefüllten dagegen auf dem Kopfe stehend getragen- 
In beiden Fällen dient gewöhnlich eine kleine Wulst (ein Kiss- 
chen) zur Unterlage, theils wohl, nm den Drack des Gefässes 
weniger empfindlich zu machen theils wohl auch um ihm eine 
festere Stellung oder Lage zu gewähren. So besitzt die reich- 
haltige bayerische Vasensammluog zu München eine Reihe vor- 
züglicher Hydrien, welche Lutrophoren - Scenen in verschiede- 
ner Weise darstellen. Wahrscheinlich sind hier jungfiräuliche 
Gestalten dargestellt, welche Quell wasser zum hochzeitlichen 
Brautbad herbeiholen. Dies lässt ihre jugendliche Haltung er- 
ratben. Sie kommen mit graziösen Schritten zum Bronnen, 
während die quer liegende Hydria auf dem Scheitel ruhet In 
der Hand tragen, sie gewöhnlich einen Blumenstengel und sind 
bisweilen auch im Gespräch begrilTen, wie sich »daraus folgern 
lässt, dass die vorderen ihr Angesicht nach den hinteren zu- 
rücksenden. Der Brunnei^ hat seine mannichfachen Decora- 
Uonen, befindet sich gewöhnlich unter einem Tetrastylon und 
der Wasserstrahl entrinnt dem Rachen eines wilden Thieres, 
eines Löwen, eines Tigers, oder dem Maule eihes Rosses, 
eines Stieres ^). In dem unten bezeichneten Vasenbilde (der 
k. Berl. Sammlung) kommt der Wasserstrahl aus dem Maule 
eines Rosses herab. Auf einer andern Hydria zu München 



den Rest des Wassers aus dem zerbrochenen Gefässe wieder in einen 
grossen ni&oq ausgiesst. Pausan. X, 31, 2. 

1) Fünf weibliche Gestalten zeigt eine Berliner Hydria N. 1696. Die 
vor dem Brunnen stehende schaut sich nach den übrigen vier Wassertri- 
gerinnen um, von welchen zwei eine Blume in der Hand tragen. Sie ha- 
ben sämmtlich noch leere Hydrien auf dem Haupte. Vgl. die Auslegung 
von Ed. Gerhard, Neuerworbene antike Denkmäler des k. Museums in 
Berlin, Zuwachs III, p. 7 sq. N. 1696. Eine weibliche Figur mit der Hy- 
dria, welche von ihr bereits unter den Wasserstrahl des Brunnens gesetzt 
worden ist, findet mau auf N. 1713. Hier ist es merkwürdig, dass diese 
Brunnenscene nicht auf einer dreihenkligen Hydria, wie die auf dem Ge- 
fäsöe gezeichnete ist, sich befindet, sondern auf einer zweihenkligen, 
wie es scheint. Zw.ei Hydrien unter zwei Brunnenstrahlen, an welchen 
man gar keine Henkel bemerkt, findet man in den Monumenti incd. di 
corr. arch. vqI. IV, 54. abgebildet. 
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entrinnt der Wasserstrahl einem LSwenrachen. Eine weib- 
liche Figur im faltenreichen langen Gewände hat ihre'Hy« 
dria unter die Mündung des Brunnens gesetzt, um dieselbe zu 
füllen. Hinter ihr stehen noch sechs andere wohlbekleidete 
weibliche Gestalten mit Wassergefässen , drei mit leeren quer 
auf dem Haupte liegenden, drei mit gefüllten auf dem Haupte 
stehenden. Hier ist eine wulstige Unterlage sichtbar. Diese 
Hydda ist mit schwarzen Figuren auf heliruthlichem Felde be« 
malt*). So noch mehrere andere schöne Hydrieif mit Lutro- 
pboren-Scenen (mit schwarzen Figuren auf rothlichem Grunde, 
in der bezeichneten Sammlung zu München*). Ebenso hat auch 
die Berliner Vasensammlung mehrere vortreffliche mit Brunnen- 
scenen und Frauen mit Wassergefässen ausgestattete Hydrien 
dieier Art au&uweisen'). Auf einem beftialten Thongefüsse der 



1) Mfloohner Vasensammlnng , SaallV, N. 360. 361.* 352. (Wir geben 
?on dfit DanUUoDg aaf N. 361eioe AbbilduDg auf Tafel V, Fig. 1.) 

2) S. N. 682 ebendaselbst: eine einfache Bninnenscene ; eine weib« 
liehe Figiir vor einem Brunnen mit einem Pautherrachen , aus welchem der 
Wasserstrahl in ein untergesetztes Gefäss rioot , welches eine dreihcDklige 
Bydria Torstellt. Eine männliche Figur nähert siclu der weiblichen von 
kiaten , im Begriff sie zu umschlingen. Die untergesetzte Hydria hat den 
drillen Henkel, welcher stets als der Haupthenkel zu betrachten ist, so- 
fern er Banch, Hals und Mündung verbindet, über die Mündung empor- 
ragend, auch hüber als der drille Henkel des Gefässes ist, auf welchem 
£ese Darstellung sich befindet. Die Figuren sind schwarz auf rölhlicbem 
Grande , wie dies bei den meisten Hydrien mit Brunnenscenen der Fall ist. 
Eine einhenklige Hydria erblicken wir in der Hand des Hylas, als er an 
der QaeUe von den Nymphen hinabgezogen wird, in einem Wandgem&lde 
ans Pompeji, bei PistoJesi, Real-Museo Borbonico Tom. Vlil, tav« 62. 

3) Anch im Mus. Etrusc. Gregorianum Part. I zu tav. 17, 2, a sqq. 
wird die Hydria fnr identisch mit der Kalpis genommen. Daselbst werden 
auch mehrere Hydrien mit inteiessanten bildlichen Darstellungen erwähnt. 
Namentlich ist hier von schönen Hydrien, welche 1836 zu Vulci aufgefun- 
den worden, die Rede. Eine Reihe interessanter Hydrien ist Part. II, 
tav. 11 — 16 veranschaulicht worden. Zwei Frauen , von welcben die eine • 
eine gefüllte Hydria auf dem Haupte tra^ die andere ihre geralite Hydria 
auf den daneben noch brennenden rogns ansgiesst, auf welchem Herakles 
von aeinen irdischen Bestandtheileu geläutert und dann im oberen Felde 
bereite aia Unaterblieher neben der Hebe sitzt , bemerkt man in einer bild- 
lichen DarateUnDg in den Monumenli ined. de corr. arch. vok IV, pl. 41. 
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neapolitanischen Sammlung bemerkt man einen Tisch , auf wel- 
chem zwei Hydrien stehen, vor der einen eine weibliche Figur 
mit dem Skyphos in der Linken und einem kleinen Schöpfgefäss 
in der Rechten ^)^ Auf der schönen Vase des Kunsthändlers 
Pacileo in Neapel, mit der Darstellung der Unterwelt ^ linden wir 
sechs weibliche Gestalten veranschaulicht, welche mit Spiegel, 
Kästchen, Kränzen, insbesondere mit Hydrien ausgestattet in 
graziöser Bewegung und anmuthiger Haltung sich der Schwelle 
der Unterwelt genähert haben. Zwei haben sich bereits nieder* 
gesetzt, während vier noch im lebhaften orchesUschen Aus- 
schreiten begrifiTen sind. Die mystische Weihe, welche durch 
ihre Attribute angedeutet wird, versichert ihnen günstige Auf- 
nahme im Reiche der Seligen. Sämmtliche sechs Hydrien sind 
von schönster Form und jede mit drei Henkeln verseben*). 
Durch diese zahlreichen Vorstellungen der Hydria als des eigent- 
lichen Wassergefässes erlangen wir also über deren Form die 
vollständigste Gewissheit, wenn auch kleine DifTerenzen in der 
Gestalt der Henkel, in der Kürze oder Länge des Halses, in 
der Weite des Bauches u. s. w. vorkommen. In Betreff der 
Grösse herrscht zwar nicht eine so grosse Mannichfaltigkdt, 
wie bei der Amphora oder dem Krater (wenigstens hat ein 
grosser Theil der noch vorhandenen schönen bemalten Hydrien 
ziemlich eine und dieselbe Dimension und Höhe); doch findet 
man auch kleinere, welche häufig weniger schön geformt und 
plumper erscheinen, als diejenigen, welche die gewöhnliche 
Grösse haben. Die Münchner Vasensammlung besitzt mehrere 
kleinere Hydrien, welche sowohl geringeres Material als ge- 
ringere künstlerische Behandlung verrathen. Ausnahmen finden 



(Zwei Formen von Hydrien, die eine von Th. Panofta, Rech. N. 12 als 
korinthische bezeichnet, die andere aus dem Real-Mnseo Borbonico von 
Pistolesi , Tom. IV, tav. 70 , theilen wir hier auf Taf. III, Fig. 12 und 13 
mit.) 

1) Real-Museo Borbonico vol. VlII, tav. 79. 80 (S. unsere Abb, 
Taf. V, Fig. 2). 

2) Arch&ol. Zeitung von Ed. Gerhard» Jahrg. II» Berl. 1844, Taf. XIU, 
Erklärung N. 14, S. 225^227. (Die vier in Bewegung begriffenen Fi- 
guren habe ich in die hier beigegebenen Abbildungen Taf. V, Fig. 3 auf- 
genommen.) 



Die Rilpii und Hjrdrta. 

sich ebenfalls'). Schöne Marmorhydrten diontcn zu inannicb- 
fachcr Decoration. Auch wurden solche bisweilen in Terapel- 
metopen angebracht, welche man nichl selten mit Weihgeschen- 
ken, namentlich Tripaden, ausstattete*). Ein höchst merkwür- 
diges grosses bemalles dreihenkli^es (ieHiss, dessen Gestalt im 
Wesentlichen der der Hydria gleichkommt, hat Micali heschrle- 
ben und bildlich dargeslelll. Die Malereien desselben in archai- 
schem Style ausgeführt, haben mehr Farben als die ge^hn- 
lichen bemalten Thongefilsse. Auch ist die kleine Basis und 
die weile Mündung desselben von der herküniinllchen Form der 
Hydrten abweichend gestallet. Micali vermuthele, dass dieses 
Gefäss zum Apparat des Leichenbegängnisses gedient, nament- 
hch Specereten und Salben cnthalleii habe'). Eben derselbe 
hat eine seltsame dreihenklige Hydria mit röthlichen Thier- 
figuren auf maUbrännlichem Grunde beschrieben und bildlich 
veranschaulicht, welche oben am Bauche mit einer kurzen aus- 
mündenden Bohre versehen ist, wahrscheinlich um beliebig 
kleine Portionen der darin aurgenommenen Flüssigkeit aus- 
Jessen zu können*). Dieses Gefiiss beündet sich in Peters- 
burg. Im brittischen Museum zu London beBndet sich eine 



1) Auf den grUsieren llydrien vou anmuthigfr Form, tnil schwanen 
Figtaea auf rülhlichem Grunde kommen gcwtihnliuli inlerc$»Bntc und mj- 
ÜiAlo^acb wichtige Darslellangen tam Vorschein. So di^r Dreifussranb auf 
tinet an>chnlichen Hydria, welche Ed. Gerhard (Neu erworben« aatüte 
DeakinUer d. k. Museums xu Berlin N. 1630) verroulhuugv weise fOr das 
gresslr bisher bekannte Gewiss unler denen mit Vomtel Lungen des viel- 
g«tf<ri«rUD delpliUchen Dreifussraubes halt. Auf N. 1030 ebendaselbcl, 
ciaer TDlceDlisehen Hydria mil schwanen Figuren, ist das Urlheil dei 
PMJ» «orgMielll. 

3) Eine bildliche Oaritellung solcher Decoration bat Herm. Hettner 
■einer Vonchnle z. bild. Ktinst d. All. auf einer Tafel beigegeben. — 

S) HonumeDti inediti a illuilrsi. della «loria d. ant. pop. Ital. p. 40, 
Ut. IV, Bg. I. Eine andere von der gewahnlichen Form abweichende, 
mil dtter Mltenen Seckekenierung auigeslattete Hydria hat derselbe p. 183 
erwlbnt und tav. XX2I. Sg. S eine Abbildung gegeben. 

4) Jhiä. p. 230 iec|c|. ut. 40, flg. 4: Micali bemerkt hierüber: di 
ttbbilc« indabitabilmente elrusca t questo vaso assai grande, trotato per 
raddidro ■ Vnlct , ed oggi esisteule nell ' imperiale e reale Accadetnia 
deOe Bell« Arti in PJelrobargo. 
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durch ihre bildlichen Darstellungen berühmte Hydria, die söge» 
nannte Meidias-Vase, welche bereits Winclielmann kannte und 
für das schönste bemalte antike Gef9ss erklärte , welches er je 
gesehen. Ed. Gerhard hat der bildlichen Darstellung derselben 
eine ausführliche Erläuterung gewidmet*). 

Wie die Amphora , der Krater und viele andere Gefässe, 
so l^tte auch die Hydria besondere Beinamen. Wir finden 
z. B. koriothische Hydrien erwähnt lieber diese erfb)iren wir 
durch Athenäos, dass sie an der Wölbung des Bauches beider- 
seits kleine Henkel oder Griffe (Jra) hatten *). Dies hat Athe- 
näos nur gelegentlich bei Beschreibung eines Trinkbechers mit 
vier Henkeln erwähnt, von welchen er die beiden kleinen nüt 
den beiden kleinen äta der korinthischen Hydria vergleicht 
Darin kann daher kein Beweis liegen, dass die korinthische 
Hydria nicht auch den dritten grösseren Henkel gehabt habe, 
welcher sich bei anderen Hydrien von der oberen Krümmung 
des Bauches bis zur Mündung erstreckt und welcher eigentlich 
der Haupthenkel sein musste und an welchem jedenfalls das 
noch ungefüllte Gefäss mit einer Hand getragen wurde, wäh» 
rend das gefüllte bequemer mit beiden Händen an den xwd 
kleinen äru getragen werden konnte'). Wahrscheinlich war 
die korinthische Hydria mit reicherer Decoration ausgestattet 
als andere Hydrien, entsprechend den korinthischen Gefässen 
aus Erz. Die panatbenäischen Hydrien (iSgia navad^vtux^) 
stehen mit den panatbenäischen Amphoren auf einer Linie. 
Der in Oel bestehende Kampfpreis in den Festspielen der Pan- 
athenäen konnte ebensowohl in einer grossen schöaen, mit 
Kampfscenen bemalten Hydria , als in den erwähnten Amphoren 
ertheilt werden. Die gegenwärtigen Vasensammlungen enthalten 



1} Notice on the vase of Meidias in the British' Museum, by Gerhard, 
mit einer Tafel. (S. die Abb. Taf. III, Fig. 15.) 

2) Athenäos XI, 77, 488, d: moX ntql tmi^ mjmv'oitrmq diogO^ornu, 
ort ilx€ fiip 6vo flSra (nämlich die Nestoris), na&oxt *al ralXa nor^f^, 
äXXa di ivo naxd %6 KvgtVfia fUaop i^ ufifpolv Toi» fit^oip futt^u , tt a ^ o - 

3) Vgl. Th. Pauofka, Rech. p. 8. Taf. I, fig. 11, und gegen deaseu 
Ansichten Letronne, Observatt. sur les noms des vas. Grecs p, 21 teq. 
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noch stattliche drelhenklige Gefässe dieser Art, welche wir 
ebeasb wie die obed beschriebenen Amphoren für Nachbildun- 
gen panathenäischer Preisgefässe halten dürfen ^). 

Diese Gefösse haben in der Regel einen symmetrischen 
schön gewölbten Bau» ausgestattet mit feinem schwanen Fir- 
niss und mit anmuthigen exacten Darstellungen, namentlich 
Kampfscenen. ^nn man die korinthische Hydria für identisch 
mit der Kalpis erklärt hat, so sind mir die Gründe dieser An« 
nähme nicht einleuchtend. Meine Meinung ist, dass Hydria 
und KatfNs ein und dasselbe Wassergefäss bezeichnen und dass 
jm&Utk der ältere poetische Ausdruck, vigta der spätere mehr 
in Prosa gebräuchliche gewesen ist. Dass die Kalpis Vorzugs-. 
weise als Todten-Ume (^tait le vase funäraire par excellence) 
gedient habe, wie Panofka angenommen hat, lässt sich auf 
keine Weise .darthun , und gewätirt für diese Behauptung eine 
Bemerkung des Eustathius keinen Bewds *) , obwohl der Fall 
antreten konnte, daas man die Asche eines Abgeschiedenen 
in dne Kalpis auhabm. Dazu konnten in besonderen Fällen 
auch die Anqihora, die Kelebe, der Stamnos und noch andere 
GeHssformen dienen, obwohl in dieser Beziehung der ngwinrog 
am "faiufigsten erwähnt wird '). Dagegen konnte wohl die Kal- 
pis oder Hydria als Lustrationsgef&ss , als Hochzeitsgeschenk, 
äberiiaiqpi als DecorationsgefSss seine Geltung behaupten ^y 



1) 8« Sdioi. in Pindar. Nem. X, 64. Ö7. ed. Boeckh. : rt&irrtu yuQ h 
§9 iMm&Xü» .^ftaU* ^Sgitu xiif^fK Umov. Vgl. Lelronne 1. c p. 19 

gegen Piaofluk Reeh. p. 8 tq. pl. I, flg. 9. Freilicli hat Panofka hftiiflg 
s« viel gefolgert, Letroone aber niclii selten gar zu wenig. ^ 

2) Vgl. Panolka I. c. p. 9. Dagegen Letronne 1. c. p. 22. Dagegen 
darf man wohl ans den Worten des Hesychius v. p. 1445 ed. Alb. T. n. 
H^öfOfUi. io^fi %i9&^oq HOiirijat folgern , dass zu Athen bei Leichen- 
bettaitmigen toh Frauen Hydrien mit Lnstrationswasser getragen worden. 
Vgl. Menn. Graec. fer. p. 272. 

3) Vgl. Letronne I. c. Ueber den »^maooq wird nnten das Weitere mit- 
getbeill. 

4) Th« Panofka 1. c. p. 9 bemerkt hierüber: ,)Die Athener beauftrage 
ten am Tage der Hochseit einen jungen Menschen , der Brant eine Kalpis 
mk Waaaer ans der Quelle Kallirhoe su bringen. Dieser Gebranch war 
ein Symbol der boehBÖlUchen oder ehelichen Lnstration (Instration nuptiale) 
ud xsgldeh der Tmchtbarkeit Daher anch auf den Gribem Junger Mid- 
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Dass man zur Aufbewahrung des Geldes sich auch wohl einer 
Hydria bediente, darf man aus den Worten des Aristophanes 
folgern ^). Allein besondere Fälle dieser Art berechtigen nicht, 
anzunehmen 9 dass man überhaupt die Hydria auch zur Auf- 
bewahrung der Münzen gebraucht habe *). Auch die Amphora 
und der Lekythos werden in gleicher Beziehung erwähnt. Dazu 
konnte wohl in einzelnen Fällen jedes andere Gefäss benutzt 
werden. 

Unter den grösseren irdenen bemalten Gefässen beßnden 
sich auch einige, welche nur In der einen oder andern Be- 
ziehung mit der Hydria verwandt sind , z. B. nur in Betreff des 
Bauches, während Hals, Mündung und hoher Deckelaufsatz 
von der Hydrien-Form ganz abweichen. Ein Gefäss dieser Art 
hat Micali beschrieben und eine Zeichnung davon gegeben. 
Die beiden kurzen Henkel stehen fast horizontal von der Mitte 
des Bauches ab, welcher mit Relief- Zonen ausgestattet ist 
Die Gemälde bestehen in Sphinxen und beflügelten Rossen. 
Der hohe Deckelaufsatz endet mit der Spitze in einen Huhner- 
hahn. Dieses Gefäss stammt aus den Ausgrabungen von Chiosi 
und befindet sich gegenwärtig in der Real-Gallerie zu Flo- 
renz •). • 

Die Hydria war auch häufig ein Prachtgefäss aus edlen 
Metallen. Eine Hydria aus Silber, ein vortreffliches Werk des 
in der Toreutik berühmten Boethus (praeclaro opere et grandi 
pondere), welche Pamphilus zu Lilybäa als Erbstück seines 
Hauses besass, erwähnt Cicero unter den von Verres zusam- 
mengebrachten Kunstschätzen, wie bereits oben im Abschnitte 
über die Gefässe aus edlen Metallen bemerkt worden ist'). 



che , welche das Leben vor der Ehe verlassen hatten , bald eine Hydria 
mit dem Lntron (hydrie lontrophore) , bald ein Knabe oder Jüngling, der 
sie trftgt, um ansuieigen, dass sie weder der hoch seitlichen Lnstration, 
noch der ehelichen Vereinigung theilhaftig geworden.'* 

1) Aves, 602: ua* xaq vSqUt^ uro^vtrm, n&mlich die mit Geld ge- 
ItilUen und ^-eTgrabenen Hydrien. 

:)) Vgl. Letronne 1. c. p. 22. 

3) Gius. Micali , MoanmaiU inediti p. 100. AbbUdongen tav. 28, ig. 1. 

4) 8. 78. 
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War ein so kostbares Werk aus der classischen Zeit der Ge- 
ßissbildnerei und voü einem so ausgezeichneten Meister noch 
zur Zeil des Cicero im Besitze eines Siculers, wie viele Ge- 
tEsse dieser Art inuss Sicilicn zur Zeit seiner Blüthe gehabt 
haben, bevor es von seinen eigenen Tyrannen ausgesogen, 
bevor es von den Karthagern und Römern seiner Kunsischätze 
beraubt worden ist! Schöne Hydrien aus edlen Metallen haben 
auch die Städte des allen Hellas und der kleinasialischen Grie- 
chen besessen. NamentUch waren solche unler den Schätzen 
reicher Tempel zu Dnden, wie uhü griechische Inschriften be- 
lehren '). 

Die Hydriske {vSQiaxi;) war ein kleineres Gefäss von der 
Gestalt der Hydria. Hesychius erkl&rt das mit dem Namen 
xuivii bezeichnete Gerüss durch vS^faxii*)- Panofha hat auch 
eine penathenäische Hydriske angenommen, wozu Ihm ein Ge- 
fiss dieser Art aus der Durand'schen Sammlung mit der Auf- 
schrid j4&E auf zwei Schilden von Knabensiegern im Wett- 
laofe der Panathenüen Veranlassung gegeben hat '). Allein 
dasjenige GefBss, welches er als Form der Hydriske aufge- 
stellt hat, kann ebensowohl als eine kleine Amplvra (Ampho- 
riskos, Ampboridion) betrachtet werden, da es nicht mit den 
xwei kleinen lira am Bauche versehen ist, auch sonst mit der 
Gestalt der Hydria wenig Aehnlichkeit hat *). Dagegen darf 
man wohl annehmen, dass dasjenige Gerass, welches Hesy- 
chius durch den Namen vd^imn; erkliirt, die Bedeutung einer 
kleinen Hydria, und zugleich eine konische Gestalt (xwWf) 
gehabt habe *). 
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I) Unter <]«d Tempel seh itten Im Heiligllium des didymliaclien Apol- 
lon bei Hilel bcr«nd sieh nucb eine grosse Hjdria. Boeckh, C«cp, Inicr. 
vol. II, N. 38S5. 10: ügla, if' ij; Itu/tiatp^ 'jtaoUtiroi: Jiiv/tian, iUt/r 
■rOv«a 'Mltiariftlat x'^loi n-igaxoola^ inriiKOrta, Also ein Qetias vou 
btirtehllichcra ITmraiife uad Wertlir. 

3) Heijdi. V. p, 400 T. II. Alb.: Awrf;. ia^laxr,; uad p. 1444 

3) Rediereh. p. 8. T»r. I, flg. 10. 

4) Vgl. Letronne, Obiervatl. p. 19 sq. 

I»] Ein aolcfaes Genitcbcn ist in Thapsus gerand«» and von de Filbe 
nObei' Katlhtgo" pnblicirl vordrn. Lelronoe I, c. p. 30, welcher N. 1 n 
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ziehen, da es wenigstens Stamnoi mit und Stamnoi ohne Hen- 
kel geben, nnd schon darin* Jene Erldärung des Hesychius 
ihren Grund haben lionnte *). Dass übrigens ein zur Aufnahme 
▼on Wein und Oel bestimmtes Geffiss lieine Henkel gehabt 
habe, ist völlig unwahrscheinlich. Der St&mnos wird gewiss 
mit jenen beiden kleinen Bauchhenkeln der Hydria ausgestattet 
worden sein, um ihn bequem handhaben zu können. Auch 
darf man aus den Glossen der Lexikographen folgern , dass der 
Name ardfivog eine weitere Bedeutung gehabt, und verschiedene 
Gefässe, welche zu einer und derselben Grundform gehörten, 
umfasst habe*). Oder man könnte auch annehmen, dass der 
Stemnos der alteren Zeit späterhin eine andere Gestali oder 
wenigstens eine Abänderung erhalten habe , wie Ja auch in der 
modernen Gef&ssfabrication ein und dasselbe Gefäss neue Ge* 
stalten angenommen hat Spätere Autoren gebrauchen häufiger 
die Bezeichnung crafiytow als 0Ta/*yoc'), ohne dass dne de- 



.1) Hesych. ▼. 2%a^90«. iS^la^ tMnti, ttAXa^aq, Und v. ^rufnvdaf, 
SttOtWf, Mtqufi^Ufv aff&ovt Und v. att^Avmffgoi^ of xotq iftißo*^ ntftmH^ 
^tro« iXtUw onc/iroi« Voce BUoq, orra^voc t^u f/^f^» Etym. M. «yif«- 

2) Letronne, Observatt. sur les nomt d« yas. Gr. p. 18 bemerkt: „0 
refulte de ces textes que atafipoq a ete employe sonvent par les aateim 
dant une accepUon vague et generiqne qul tient k son origine m^me, i*U 
est vrai , comme le croyait Lambert Eos, que le mot Tlenne de i<FTa^<f#c. 
Mais on ne saurait apercevoir dans' tons ces textes aucnne indication de 
forme particuli^re/* Er verwirft dann überhaupt die Feststellung einer 
bestimmten Form des Stamnos nnd bezeichnet eine solche als wilUfibr- 
lieh ( arbitraire). Ein Stamnos von seltener Form (wenn dieses Gefiss mit 
diessm Namen benannt werden darf) , in der Mitte des Bauches von brei- 
tester Dimension, nach unten und oben gleichmftssig starl[ abfallend, ist 
im Mus. Etrasc. Greg. Part. I, tav. 5, fig. 5 veranschaulicht. Welches Ge- 
fiss wir unseren Abbildungen (Taf. I, Fig. 3) beigegeben haben. Zor 
Classe der Stamnoi lässt sich auch ein bauchiges zweihenkliges Gefiss mit 
hohem Fusse rechnen , dessen oberer Aufsatz in einer phantastisch beftü- 
gelten Thiergestalt endet. Dieses irdene Gefiss ist 1842 su Chiosi gefun- 
den nud von Micali, Monument, ined. p. 175 beschrieben und tav. XXX, 
fig. 1 eine Abbildung gegeben worden. 

3) Themistius IV, p. 72. ed. Dind. : o^^) otvov atofipia , oCdk 60n^ 
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■üaattw Bedeotang bemerkbar ist. Einige. Archäologea haben 
fOr das Stamnion eine von der des Stamnos verschiedene Ge- 
fltosfimn anfisesteUt^). 

f 9. 

Die Kelebe. 

Wir treten nun an die Erklärung eines Gefässes, dessen 
Bsusleiis durch Letronne^s Kritik gegen die von Panofka aufge- 
tteille Form dessdben fast fraglich geworden und von welchem 
war der allgemeine poetische Ausdruck fOr ein Trinkgefäss übrig 
geUfeben xa sein sdidnt Doch lassen wir uns dadurch nicht 
abschrecken, und untersuchen was die Alten hierüber berich- 
tan. Im homerisdien Epos kommt diese Bezeichnung nicht 
vor, und somit ist ihre früheste Erwähnung die in den ana* 
kreonttscheo Gedichten » wo dieselbe aber keineswegs als Trink- 
becher, sondern als MIschgeAss zu verstehen, welches hier 
d» Krater vertritt Der Dichter gebietet sdnem Diener, fünf 
Kyalhoi Wein und zdin Kyathoi Wasser einzugiessen*). Dass • 
die Kelebe ein alterthümliches Gefftss war , welches später ganz 
ausser Gebrauch gekoounen, geht schon daraus hervor, dass 
Atbenäos die Gestalt desselben nicht mehr zu bestimmen ver- 
mochte, obgleich ea zahlreiche Stellen aus Dichtem aufiübrt, 
iA welchen derselben gedacht wird'). Nach Silenos und Klei- 



1) IB den Moramenü isediti toI. I, tav. 27. N. 21 n. 52. Hier Ist 
das 9tmß9i99 cim beliielitlidi Ueiseres GefiUs mit pyrnnidaiiseh aofttei- 
gsadem Deckel snd ohse Hoikel, da dem Stamnos die kleineo ^%m nidit 
sbgcsprocIieB werdes kSssen. 

1) AssereoB, Cam. LVI, ik %i mlwwn 

MUkdß^r, SMm^ «^ufeT«r 
llfeit/ü. Ti fikp Sim' tjx^ 
'Mbre^, tm nim i' olwov 

▲thea. X, 20, 437, s. 

S) Atkeo. XI, 50, 475, d: 'A^low d>, «eior «Xdo« l#f» «onj^Aw, 4 
ü nr «eciif<*r «1/^ mOtinu «ad xo9 /^ur tk m^i ty lotf^p i ed 

18 
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tarchos sollen die Aeoler diesen Namen gebrauebi hab^i; wel- 
ches Gefäss aber sie daiiiU bezeicl^neten', wird nichi angegeben*. 
Denn norfigiov^ welcher Ausdruck hier gebraucht wird, hat 
eine weite Bedeutung und bez^chnet nicht blos die zum Trin- 
ken bestimmten Gefasse*). Nach der Angabe des Pamphilos 
dagegen war die Kelebe ein Gelass für warme Getränke*, die 
&sQfA07T0Tig*)^ Dionysios der t)ünne (o Xsnrog) hatte die Ke- 
lebe als ein pokalförmiges hohes Trinkgef&ss genannt *> Der 
Kolophonier Nikandros hatte in seinen Glossen die Kd^ie als 
Hirteqgefass ziur Aufbewahrung des Honigs erwähnt^). Ebenso 
hatte Antiochos aus Kolophon die Kelebe als HoniggeAss anf^ 
geführt Y gleichviel ob er den Namen x^i^ii oder luX^uow 
braucht'). Hesychios erklärt wie Nikandros die Kdebe för ein 
Hirtengefäss und zwar f&r warme Getränke *). Nach Euphorton 
diente die Kelebe auch dazu, Wasser aus dem Flusse lu sch&- 
pfen, was natürlich ba den Hirten häufig vorkommen -musste'). 
Der Umfang der Kelebe mochte demnach sehr verschiedeo 
sein. Athenäos erwähnt aus den anakreontischen Liedeni eine 



1) Athen. 1. c. toi)c AioUl^ (paciv ot^ri» ualttp %6 nc^^uif, 

2) Allien. 1. c. 

3) Athen, l. c. c. 50, 475, e: Jiopiiauiq d* 6 Xtmdq iifD^Vfiivoq Ott- 

6q&ov noTTiq^ov f olov n^ovaiudoq nul ^^^ixltiov, S. über Prusias weiter 
unten. 

4) Athen. 1. c. : noifitvtxdv uy/Hov fuXnti^p Tifp KiUßriP «Zf>«c». 

ß) Ibid. 50, p. 475, d. e : Kni yaq Idrtifiuxo^ 6 KoXoftiptoq iw mfiinf 
Bfißotdoq ff%ol' 

Ki'iqvHa^ uO-uvwiOiaiP ffiqiip ftiXaroq oXro$o 
uoMOP f^fnXttor, ntX^ßtidp &* ott» tf4q%a%op 
otfup hl fuyuqoi^ Mtirai ftiXnoq it€nXtj&6^, 
and nochmall : 

t^TUQ ttftfpi&trop ntXißuop Uörrcc 

"RfiTiXtiov fiiXiTO^f TO ^d ol n^otftgiatfgop ijcr. 

6) V. Tom. II, p. 223 Alb.: KtX^ßti' nattiqhv tlSoq &i^fitjqov, ual 
notft tPiuop affilop, 

7} Athen, ibid. c. 50, p. 475, d: 
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Kelebe, welche nur drei Kyathoi umfasste^), und auch hier 
seheinI es mehr ein Ausgiessegefäss , etwa die Oioochoe als ein 
Trinkbecher zu sein. Denn die ufi^inoXog hat nicht die Trinke 
becher in der Hand » sondern ein Ausgiesse • oder Schöpfgefäss, 
aas welchem die "Trinkbecher der Qastgenossen gefüllt werden. 
Dass Theokritos seine Zauberin Slmaitha gerade eine Kelebe 
mit einem wollenen purpurgefftrbten Faden umwinden lässt, um 
ihre Zauber - Operation zu beginnen, zeigt ebenfalls, dass die 
Kelebe ein der Hirteawelt angehörendes Geiäss war, auch wohl 
dass es über Feuer gesetzt wurde, wie die oben erwähnte Ther^ 
mopotis'), was nicht eben auf ein kleines Gefass hindeutet. 
Dagegen bezeichnet Suidas die Kelebe auch als ein solches Ge* 
(&ss, welches man zum Fusswaschen benutzen konnte, und 
fthri die Stelle eines nicht genannten Dichters dazu an*). Zu 
ttesem Behofe musste die Kelebe einen beträchtlichen Umfang 
und eine weite Mündung haben, auch mit breiter, sicheren 
Stand gewährender Basis versehen sein. Wir ersehen aus den 
bisherigen Angaben ^ dass xsXififj als Bezeichnung für ein Ge- 
iiss den Dkhtem angehörte, und nur bei solchen, nicht bei 
prosaischen Schriftsteilem vorkommt. Hierauf hat bereits Le- 
tronne aufmerksam gemacht^), aber hierbei unbemerkt gelasseui 
dass noch viele andere Gefltsse nur von Dichtern erwähnt wer* 
deOy weil eben die buntfarbige Welt des Dichters hundertmal 
mehr Veranlassung darbot , Gefässe zu erwähnen , als die ernste 



1) Athen, ibid. c. &0, 475, e: 

luUxffhv oIpov T^ixva^oy uiUfriP fxovau, 

2) Tbeoeril. II, v. 2: 

1^ t99 i/top ßa^VPiVPta ipCXov KUJuSutfOfnu ävö^a. 
Der Seholiast erklftrt hier die utUßti fUr ein hölxemes Gef&ss in Gestalt 
einer Kylix; eine Anslegting, welche von geringem Gewicht ist. 

3) SttidM y. p. 202, vol. II, Part. I. ed. Bernh. : K%Ußn. »^/xVf n 
Icminf , 4 %oioB%OP autSo^, h ^ dvpatop piiftao&ai n6d€i^^ 

*Mh S* tx*'^ *Mßjg , /crru 4' uv «c^ac ^fvacrr* äXXo» 
Aehnlich Eaphorion fragm* 72 : »t^ßs üno^vou^ vdtiq aas Athen&os 1. c. 
Daher bat man et mit gntem Grande für wahrscheinlich gehalten, dasa 
Jener von Snidaa angeführte Vera dem Eaphorion angehöre. 

4) Observstiont snr ks Doma d. vaa. Gr. p. 47 sq. 

18* 
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Welt des Prosaikers, welcher über geschichtHcbe Ereignisse 
hnndert Bände schreiben kann , ohne auch nur ein einziges Mal 
Gelegenheit zu haben, ein Gefiiss zu erwähnen. Daher ist je- 
ner Umstand nicht von so grosser Wichtigkeit, wie es scheinen 
konnte. Jedenfalls gehorte die Ketebe zu den älteren Gefissen, 
wie schon bemerkt wurde, und dieser Name mochte nrsprüng- 
Uch nur von den Aeolem gebraucht worden sein. Ferner där- 
fen wir annehmen , dass es vorzugsweise ein HirtengeAss war, 
zu warmen Getränken diente, und dass es desshalb einen Deckel 
führte. Der Kolophonler Anümachos braucht, wie schon be- 
merkt, den Ausdruck xelißeioi^ statt xsXdßijf bezeichnet das- 
selbe als Honiggefäss und nennt es mit dem Prädicat SfAfi- 
9t7ov^ was Panofka darauf bezogen hat, dass es auf doppelte 
Weise, auf seinen Untersatz und auf seine Mündung gestellt 
werden konnte^). Letronne hat die Confiance bekämpft, ndt 
welcher Th. Panofka seine Ansicht von der Kelebe vorgetragen 
hat, allein eine Bestimmung der Gestalt dieses Geflisses hat 
er nicht mitgetheilt, vielmehr hat er das Wort ueX^tf als poe- 
tischen Ausdruck fürGefässe überhaupt betrachtet, so dass sich 
eine specifisclie Form nicht aufstellen lasse*). Auf diese Weise 
würde der Name xeXißtj eine allgemeine Bezekhnung sein, etwa 
wie Diola. Allein Diota hat den Grund seiner weiten Bedeu- 
tung in seinem Etymon (zweihenklig). Bei dem Worte xeXiß^ 



1) Alhen. 1. c. : 

ttTct^ dfifp(&t%ov uiUßtUiv Udrrfc 
fft:iXnov ft^XiTOQ nX, 
Panofka Rech. XXI, pl. I, 21 giebt eine Abbildung der Kelebe, welche 
diesem entspricht. Die Mttndang ist weit , die beiden kleinen Henkel ra- 
gen nicht über dieselbe hinaus , so dass das leere Gef&ss bequem auf die 
MOndung gestellt werden kann. 

2) Observatt. 1. c. Gefehlt hat Letronne, um dies beilÄuflg tu be- 
merken, darin, dass cr^ror^^u»' in der strengen Bedeutung eines Trink- 
bechers genommen hat. IIoTr,Qiop hatte eine viel umfassendere Bedeu- 
tung, und wurde, wenn auch nicht, überall, doch oft für GeflUse, Geschirr, 
Tasa, genommen, wobei allerdings nicht an die grOssten Gefftsse gedacht 
wurde, doch aber viele Gcftsse mit umfassl wurden, aus welchen nicht 
getrunken wurde, z. B. SchRpfgeffissc, Olnochoen, Lekythen u. s. w. Ich 
komme unten in der Vorbemerkung su den Trlnkgeftsseu hierauf «urück. 
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kann man wohl ans seiner Verwandtschaft mit Xdßpig^ mit Xotß^ 
and AsZ/fe/y^ber den Gebrauch des Gefässes Folgerungen machen^ 
allein auf dne Ermittelung der Gestalt wird man dadurch nicht 
geführt* Fassen wir nun aber noch einmal zusammen, dass 
die nAißii von den alten Dichtern als Honiggefässi als Misch- 
geflUs, als Hirtengefftss, als Gefftss für wam^^lüssigkeiteui 
als Gef&ss zum Wasserschopfen , als Gef&ss zunnFusswaschen, 
dann auch ds hohes pokalformiges TrinkgefSss erwähnt wird, 
so wird sieh aus allen diesen Angaben wohl so viel annehmen 
lassen, dass die »ü,ißfi eInrGefSss von beträchtlichem Umfange, 
nii weiter Mündung und mit zwei HenKeln war, dass es einen 
der weiten liftndung entsprechenden breiten Fuss hatte, und 
dass dieses GeAss in verkldnertem Massstabe wohl auch als 
Trinkgdftss dienen konnte» in welchem Falle es dem Skyphos 
am meisten verwandt gewesen sein würde. Ob die den oberen 
Tbell des Bauches mit der Mündung verbindenden Henkel gerade 
aufsteigende gewesen sind, wie dies an den von Panofka und 
Gerhard aufgestellten Formen wahrgenommen wird , möge dahin- 
gestellt bleiben. In den Angaben der Alten ist hierüber eine 
Andeutung nicht zu finden'). Bei allen verwickelten Fragen 
dieser Art über Geßssforraen hat man, wie ich schon oft her- 
vorgehoben habe, stets den Unterschied zwischen den Ge- 
brauehsgef&sseu und Decorationsvasen festzuhalten. Bei den 
Decorationsvasen, zu welchen die bemalten Thongef&sse gebo- 



1) Ed. Geriuurd, Nuov. Ricerclie solle forme de* Tasi Greci, Rom 
lese, p. 10« N. 15 auf der beigegebenen Tafel, hat nach Letronne*8 KrL 
tik doch die too Panofka aargestellte Form wiederum zur Geltung ge- 
Vracfat und abermab eia Gef&sa, weichet man in Italien raao a colonette 
libiiBt» mit etwas geriagareaa Banelie mid breiterer Mftndang, als bei Pm- 
aolka, anlJgMtcUL Aach im Mos. Elmac. Gregor. Part. II, Ur. 23 a. jM 
werden GeAase Ton derselben Art, wie sie Panoflia und Gerhard als Ke- 
leben dargesteUt haben, unter dem Namen Kelebe veranschaulicht. 
Aach MIcali, Mon. ined. tav. 38, fig. 3 bat eine Kelebeform mitgetheilt, 
beseichaet dieselbe aber mit dem allgemeineren Namen Cratere (p. 233). 
Und als solcher konnte allerdings die mit so weiter Mflodung geformte 
Kelebe dieoea (8. ans. Abb. Taf. III, Fig. 10). Ussing, de nom. vas- 
Graee. p. 84 hat sich Ober die Kelebe sehr knn gefksst, da ja selbst 
iktheBias das Gefiss nicht wa bestimmen iermocht habe, und ist im Gaa- 
zen dem Urtheil Letroane's beigetreten. 
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ren , konnten die Fabrikanten auf Verschönerung der Form au&- 
gdien und von der Gestali der Gebrauchsgefisse desselben 
Namens nur den Rumpf oder die Stammform. beibehalten. Ja 
sie konnten Gewisse hervorl»ingen, welche unter den Gebrauchs- 
gef&ssen niemals existirt haben. Daher wird eine völlige Aus- 
gleichung dej^ngaben der Alten mit den zahllosen Gef&ssfor- 
men, welch^be bemalten irdenen Vasen darbieten, niemals 
gom Abschluss gebracht werden können. Wenn ein aus rohem 
Thon fabricirtes Gebrauchsgefäss , welches man Kelebe nannte, 
Uos auf Bequemlichkeit und Zweckmässigkeit im Gebrauche 
berechnet war, so hatte der Urheber der. Decorationsgeftoe 
ganz andere Rücksichten und suchte, unbekümmert um Zweck 
vnd Gebrauch, dne anmulhige Form zu gewinnen*). Daher 
aelbst bei den Gef&ssen, welche von- den Alten genauer be- 
schrieben werden , wie das^ Karchesion und der Kantharos, doch 
unter den bemalten Thongef&ss^n Formen vorkommen, welche 
mit jenen Angaben nicht genau übereinstimmen'). 



§. 10. 
Die Pelike und der Ghus {xoi%\ 

Noch schwieriger als die Form der Kelebe ist die der Pe- 
like (7r€Aixi7) zu bestimmen, da uns über diese Athenäos nur 
wenige Bemerkungen hinterlassen hat Aus den Worten des 
Krates bei Athenäos geht hervor, dass die Gefässe, welche 
man früher neXtxat genannt hatte» späterhin ;^o€c hiessen. Der 
Mame^ neXUrj Mar demnach älter als der Name jjrov^. Ferner 
wird bemerkt, dass die Gestalt der neXUii (so lange als sie 
diesen Namen führte) den panathenäischen Gelassen ähnlich 
gewesen sei (also wahrscheinlich von der Form einer kleinen 



1) Bei Athen. XI, 00, 495, b. c wird auf solche Umgestaltungen hin. 
gedeutet mit dem Worte fuTioxtjfuittarui, 

2) Ich theile in den Abbildungen .(Taf. 111, Pig. 19. 20} die Form 
der Relebe mit, wie sie von Ed. Gerhard, Taf. sn den Naov. Rio. flg. 15 
und von Gargiulo, Cenni suUa maniera dl rinvenire i Tasi ftttili Itaio-Greci 
tav. VI, flg. 14. angegeben worden sind. 
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Amphora oder Hydria), dass sie aber späterhin die Gestalt eioer 
Oloocboe aDgeoominea habe (wie solche bei dem Feste der 
Panatbenier vori(ommeii, welche man einst Olpen nannte) und 
von welchen man somAusgiessen des Weines Gebrauch machte^). 
Jetzt, helsst es bei Athenftos weiter, ist das Gefäss nur noch 
ein gewdhetes TempelgeOss und wird am Feste noch zur Schau 
auflgeatellt. Das GefSss, welches gegenwärtig^ in Gebrauch 
kommt, ist umgestaltet und gleicht mehr einem Schöpfgefllss 
{(ifvwutvj^) imd dies nennen wir ;^o0c- Was weiter noch be- 
OMrki wirdi enthält nichts Wesentliches*). Die Verwandtschaft 
des Namens ngUntj mit nikku^ niXXig und nelix^fj ist wohl 
nicht zu bezwetfeln j und es lässt sich dieselbe aus den Worten 
des Pollux folgern *). fin Trinkbecher kann die Peliiie nicht 
gewesen sein. Denn wenn auch an einer Stelle der Ausdruck 
wütifiov erwähnt wird, so hat dieser, wie schon bemerkt, 
eine umfassendere Bedeutung. Das erwähnte Verhältniss der 
mXiMti zum Chus, zur Oinochoe und zum Schöpfgefäss gebie- 
tet, ein GeAss von mittler Grosse und mit Henkeln versehen 
anzunehmen , welches einer kleinen Amphora , oder einer zwei- 
benkfigen kleinen Hydria sich nähern mochte, welches zum 
Schöpfen , zum Ausgiessen , und im Nothfall auch zum Trinken 
(s. B. bei Leuten , welche im Freien schwere Arbeit verrichten) 
gebraucht werden konnte. Da nun die Pelike später den Na- 
men xwg erhielt, so ziehen wir zugleich diesen in Betracht, 
bevor wir eine genauere Bestimmung der Form versuchen. 
Bei der Betrachtung des Chus (xoiq) kommt uns zu. Statten, 
dass wir seiiien Qmliuig aus seinem uns bekannten Masse ab- 



1) WtbnelieiBlicb wtrcn el dieselben GeOsse, welche wir io den 
Mannor-lleiicI^ebildcB Tom Parthenon in den Binden mehrerer Franea 
oder JimgfSnaeB hei des panaUieaÜoehen FetUn^e erblicken. 

2) AUm. XI, 90, 401^ b. e. d. 

S) PoOn X, 78: In^^ d» ^» np Xamw^ xAltv 91 x^fmM mmlm- 
«r, Ol 4* Mmlmi s^Ubk, /imltmwm rifw IvÜriEv, «ad rw mnMlmZm&tu mtl, 
PhoUat p. 406 ed. Fori. voL II: ülhamp: B—mx^i Tfr fol^r Unrnw^w^ 
hm rd imm€MdLmnitf0m' 'jist^lliSmf^ Sk wmttiqimtf c2#o«. In niUmm^ ki 
■IchU Mdei« wm wmchtm ob nüitf. Hetyeh. ▼. p. 006. T. U. Alb«: /!•• 
Imm». «tfbc «■^<rn> IvÜkw M vd Miflo^^««- mllm, bfUrn imnr- 
et d. intorpretoo. 
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schätzen können. Nach Bockh's Berechnung umfasste der Ghus 
den zwölften Theil des Metretes oder drei j^omscsc» oder zwölf 
Kotyloi , = zweiundslebzig Kyathoi ^). Dieser Umfang bezeugt 
uns sogleich, dass der Ghus kein Trinkgefftss war, wenn auch 
in besonderen Fällen aus ihm getrunken wurde» ebenso wie 
bei uns nöthigenfalls auch aus einer Kanne, einem Kruge, 
dner Läse, einem Topfe getrunken wird. Der Ghus war dem- 
nach ein ziemlich grosses Gefäss, welches zum Tragen, zum 
Aufbewahren, zum Ausgie^sen der Flflssigkeiten in klein«« 
Gefässe gebraucht wurde. Der ^oüg war ein in Athen vielge- 
brauchtes Gefäss und wird daher von den atUschen Komikern 
häufig genannt Dass von L^euten aus der unteren Klasse, 
welche schwere Arbeit verrichteten und grossen Durst hatten, 
gleich aus dem ^ovg getrunken, Ja dieser sogar ausgetrunken 
wurde, ersehen wir aus Aristophanes*). Am Feste ^ wdcbes 



1) Böclüi, Metrolog. UntersucliaDgen S. jSOO. Bei Arifttoph. {iv «y 
JliS^cM bei Poilux X, 74} umfasst eine Hydria fünf Clins (i^d^Aiy $miß§pju9 
ntvr^X^vv {j fit(l^ora. Dies wäre eine beträcliUiche Hydrit. Paul. Aegin. 
VII, c. nlt. giebt dem Chus secbs Uojuq =. sextarios. Ans dem dms Ist 
lateinisch cong^us gemacht worden, welcher ebenfiüls sechs sextarios be- 
trftgt. Böckh 1. c. Erwähnt wird der Chus oft bei versehiedeneii Wd»- 
mischungen, s. B. bei Dioscorides V, 15. 78. 79. Eine spätere Form für 
xoüq ist x^^^^i welche ihren Ursprung wahrscheinlich den alexandrinischen 
Grammatikern und Dichtern verdankt. Aristophanes hat keine andere Form 
als x^^'! gebraucht. Auch kommt /o€i)c wahrscheinlich bei keinem der liie- 
ren classischen Autoren der Griechen vor. Emsley wollte mit Recht bei 
Aristophanes überall xou statt /oa gelesen wissen. Vgl. Battmann, Ausf. 
Grammat. I, 241. und Stephan! Xhesaur. v. xoivq. 

2) Aristoph. Acharn. 1202: rov yuq /6a jt^wtoc Uninmna. Ritt. 95: 
aXX^ lltvtynt fioi Tux^t»^ oXvov xou t 'rdf vovr Ip* a^^« xa* U/n r« dt^%6v 
V. 113: <p^Qe vvv iyiü 'ftatJrw nqoqciydytt tSv xoa *tX. 120 heisst es: 
dSq au fioi t6 ?ioTt)^(oy toxiD , wo man nicht gerade an ein Trinkgef&ss, 
sondern an ein Gefäss, aus welchem nöthigenfalls auch getrunken werden 
kann , denken muss. Ritt. 354 f. : x«t' inKiitiv oXi^v xoa xtA. Der um- 
gestürzte jto^9 war ein Zeichen, dass viel getrunken worden war: Ari- 
stoph. Fried. 537. Am Feste der Choen (o{ xotq) wurde allgemein ans 
dem xoOq getrunken. Der Schol. su Aristoph. 1. c. berichtet hierüber einen 
Mythos: Pandion habe nämlich, als Orestes gerade während der Lenäen 
nach Athen gekommen sei, xo«t olvov töp dairv/i^ttp kmaot^ jus^ot^ooc, 
il uvTov nituv ixiXivoif fir^öhp i^nofjuyvvvnq akltiXoiq, t^q /i^v« und xov 
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von den xOH seinen Namen hatte, wurde aUgfemein aus Choen 
getrunken , woraus wir ftdgem dflrfen , dass man bequem daraus 
trinken konnte. Und doch war es kein Trinkbecher. Wenn 
DikaiopoUs in den Achamem des Anstophanes , vom Priester 
des Dionysos zum Gastmahl eingeladen , die xttrvij und den ^ov^ 
mitnehmen soll, so hat man sich beides gefüllt zu denken, die 
xi&tij mit Speisen , den x9^Q ^^^ ^^n '). Daraus geht hervor, 
dass der xoig kein Trinkbecher war^ sondern ein Gef&ss, in 
welchem eine gute Portion Wein bequem getragen werden 
konnte, so viel, dass man eine ziemliche Anzahl Trinkbecher 
damit füllen konnte. Der Chus wurde aus einem grösseren 
WeingeOss vermittelst eines Schopfgefasses gefüllt, und zwar 
war der We|n bereits gemischt *). In den Ekklesiazusen des 
Aristophanes soll diejenige Frau, welche zuletzt zur Versamm- 
lung kommt, drei Choen Wein als Strafe darreichen'), woraus 
sich ebenfklls folgern läset, dass der Chus nicht zu den Trink- 
bechern gehörte , sondern ein grösseres Gefäss war. Zu Athen 
mischte der Schenkwirth (xaTn^Xog) den Wein im Chus und 
goss ihn dann in die Trinkbecher für die Gäste ^). Nach Ari- 
stophanes fknd zu Athen nach altem Herkommen ein Wett- 
kampf Statt I in welchem deijenige den Preis , einen mit Wein 
gefüllten Askos und einen Kranz erhielt, welcher den Chus 
zuerst ausgetrunken hatte*). Fragen wir nun nach der Form 



mi%o9 x^crr^^oc nto* *Ogiattiq, inffti iniivoq tt;if^o«To ata^* aMv uipvp n^ 
rot* Mii ast* ituiifw H&fiwUot^ lofr^ hof^ia&ti ol X6tq xtA. Aristoph. 
Aeharn. 1000 : cbtavtri Im^ * nm» va nit^ta toiJc ;ir^«c ntvtiv vno t^c 0u1* 
M^^q* 6q S* ä9 itmifi ngtiturroq, aanop Arijac^wrro« Aij^crat. Auch 
kommen d(rov« (twei Choen), üaxovQ, ^fiix^vq vor. 

1) Aristoph. Acharn. ▼. 1086: Wahrscheinlich sind hier die Lenften 
gemeint. Aus y. 1102 leuchtet ein, da^ sich Jeder mit Mundvorrath zu 
rersorgen hatte, abgesehen Ton den Tgajriftaxa , den nXaKOÜfrtq, den aij- 
oafiovrrtq , welche gleich darauf erwfthnt werden. 

2) Ariatoph. 1. c. v. 1067. 68. Athenäos X, 28. 426, c. (aus Mc- 
nander) : x^^^ tuuguf^w oXww. 

8) Ecci. ▼. 44. 

4) Athen. XI, 473, e. 

5) Ariatoph. Acharn. ▼. 1000 seqq. Vgl. 1202. 1227—1234, wo Di- 
kaiopolia seinen Sieg im Austrinken des Chus feiert und den Preis begehrt. 



des Ghos, so leuchte! aus allen bisherige Bemerknngea «n, 
dass Dicht eine eUudfpe Form der lablrelcfaen Trinkl>echer die 
des Chus gewesen sein könne. Es mnss ein GeAsr gewesen 
sein, dessen Form mit der der Oinochoe verwandt war, ein 
Gefass, welches einen betrichtlichen Umfang hatte, welches 
gefallt leicht hin und her getragen, und ans welchem anch 
bequem getrunken werden konnte. ;— Unter den vielen und 
verschiedenarügen Oinocbo^iformen finden sich solche, welche 
die oben genannten Bedingungen vollkommen erf&llen, wriche 
leicht mit ihrem flüssigen Inhalte getragen, aus deren Schneppe 
oder Lippe bequem getrunken werden konnte und wdche dnen 
ziemlichen Umfang hatten. Da nun die %Abni spiter den- Na- 
men ;^o«c erhielt und die Gestalt der Oinochoe angenoinmen 
hatte, wie bereits oben aus Athenäos angegeban worden ist, 
so lässt sich auch hieraus die Vermuthung best&tigen, .dass 
die ntXintt und der Chus zu den Oinochoe -Formen geh&tea, 
wenn wir auch nicht mehr iiu Stande sind, in allen ihren Thei- 
len die Gestalt spedell anzugeben^). Auch die Proebus-Fonn 
ist damit verwandt , obwohl man zu dieser auch aolche Gefasse 
gezogen hat, welche durch ihren röhrenförmigen däonen Hals 
nebst kleiner Ausmändung weit davon entfernt sind und hier- 
her nicht gehören. Diejenigen Gefasse, welche von Ed. Ger- 
hard und andern Archäologen for nBX$xai gehalten wordoi sind, 
gehören zur Classe der kleineren Amphoren (Amphoridla) und 
mochten ebenfalls ihren besonderen Namen haben. Sie erfüllen 
zwei Bedingungen des Chus, indem sie einen betrachtlichen 
Umfang haben und gefüllt leicht getragen werden können ; allein 
daraus auch bequem zu trinken, ist weniger verstattet, als aus 
der Oinochoe mit einem Henkel und einer Schneppe oder Lippe, 
und noch mehr aus denjenigen Oinochoen, welche eine drei- 
theilige Lippe hatten, von Elchen die antiken Vasensammlun- 
gen ebenfalls noch zahlreiche Exemplare besitzen'). 



Nach dem Scholiaslen wurde der Chus auf einem Schlauche ansgelrunkeD. 
Vgl. Sind. V. Waxo? KTna^fpärioq , p. 794. Tom. 1. ed. Beruh. 

1) S. Taf. IV, Fig. 1 — 8 verschiedene Oinuchoenformen. Eine weil 
grössere Anzahl verschiedener Formen liefert das Mus. Etrusc. Gregbria- 
num Part. I u. 11, lav. 1 seqq. 

2) Ich habe diese Form hier mit aufgenommen Taf. III, Flg. 14 u, 14». 
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Der'Kros805. 

Ein Geläs8 von beträchtlichem Umfange muss auch der 
Krossos (x^itfiTord^, xQ¥)(rdgj auch x^oio'o'ioy, bei Zonaras ir^coor- 
^iov) gewesen sein, von den Alten bald als Wasser- und 
WeIngeQUs, bald als Aschengefäss oder Todtenurne genannt. 
PoUux fahrt den x^oiüro'o^ neben derHydria, derKalpis und dem 
Procbns auf/ also neben drei Wassergefässen '). Doch nennt 
derselbe den xgmffffog auch als Weingefäss neben dem xaäiaxog 
und ßixog^y So kommt auch bei den Tragikern der xQWffcog 
als Wein- und Wassergefäss vor'). Bei Sophokles finden wir 
ein and dieselben Geflsse als xgariiQsg und als xQfaaaol auf- 
fefahrt^). Suidas bezeichnet den xQWffaog ebenfalls als Wasser* 
geOlss and stellt das xgwaiov mit. dem cxaikvog zusammen, 
Hesychias dagegen den xqu^ü^og mit der Hydria, demStamnos 
und dem Lekythos'). Bei Tbeokritos hat Hylas einen Krossos 



1) Ononi. Vniy 66 : X^^tf Ayyilop tx^voa Hqo^qcp , TÖd^üip ^ s^o;ifovi> 
4 M^ma909 4i muhuvf und Xt 30: t6 dk uj^/üop^ ^ TOtro noti ngmaaor^ 
ii^üuf^ ii^uop, Ancli bei Arcadias, de accent. p. 75, 7 ed. Barkeri wird 
sft»a«6« dnrcli 17 vdg(a erkl&rt.. 

2) Libr. VI, 14. 

8) Aeflchyl. Fragm. 91: Mt^di fqwaaovq fttix* oirr^Qovq, /tijT' vdarij' 
^^q lMiMi$r unftuoiat d6/ioun, X^maao6q vS^tilovq nennt Enripid. Gyclop. 
T, M; und Ion. v. 1173: t» %% yaq nqmoo&v vdvg X'Ü^^^ Xntfint, rfjn^tu 

4) Oedip. Col. 472. 478. Der Chor bezeichnet diese ^ef&sse als x^- 
Ti|^f , Oedlpus dagegen als nqttoool. Eine sprachliche Folgerung hieraus 
tu machen, etwa dass n^ttoad^ ein bOollschcr Ausdruck gewesen sei, w&re 
wohl uoatatthafk. Letronne, Obterratt. p. 11. hält M^ttaaoq fdr eine cx- 
freaaioB de quelque dialeete particalier, qui parait avoir ei^ principale- 
ment, sl non uniquement employde par des poetes. 

5) Snidaa v. K^moo6q p. 420, Vol. I, Part« I. ed. Beruh. : Kqmaao^. 
if iS^iu, of^toor iS^ofo^tM6r, mU ugtiaatop t) «ra/cyo«« Kgwaalov wird 
Vtl Zonaras p. 1257 erwähnt und fUr richtiger erklärt» Hrsycli. v. T. II, 
p. 250 Alb.: Kgmoooly vdqUu, (n&ft94H, A^icth^o». Zu untiTSchoiden sind 
«|«Mroi oder u^^ool bei Hesyeh. v. p. 354. T. 11 Alb.: A'^woooi)«, t« 
9mm %ih IftttUmp tä ^«^^aiiidiy. Der Schol. sn Theocrit. Id. XIII, 46 
bemerkt aber: Kgvoao^ dta xov w fnydlov udgodoxop uyyrov iarl. Jiu 



1 et {laaü nii Wasse' aa^ ae: inteltt zl «üiiojfet. ji}s er 
va. aei NTnmeei. inncnnzana -«nrd'. MasfiiiiK öBaseec nrjuit 
eiuei zrutdaei hresss^ ui> AscBemir»'*. Stieiuu wnt jl einem 
jt.nurramii Ae\ Lnoiu. oe: ürasfier at Traugiperuw- 'va^imos 
gnumri:' vnüm ^ AscbflininK' i»e»ietine'.'*i In AtÜka hil 
nun. BluAr jhmiw w'o' xb^ Hanwr' m' imcliifTten unä. RpBrf- 
xetüidei' -Srtciider. Weicln' -specidh mni unfecKdKi&enfe Fon* 
niD Mht' de «omnr».' nnxlit tetat-, . is! hister nnidi liidil te- 
-ctmnn: fnntttd' woriteL Atwtc'' ^nreitel ist. da»: &Br£res9ns 
et frnnei- rwcDteDkloRs m&tir cäc wen^Kr tcntsdönäges 
iMftsr ^nr wrlnter n iMn^ -nine: RcatBll dem St^UH» 
-wn iilh f n atficlMi nnr zi: TCTSCbiedaiei: ZweotiBii ^Anmdtt 
irrnh IV. OfbutOTB. miein Tli. ?anofla] ;pl. IB, F^. ST) 
iiift.i*trT1 hk vtic mictt- vtr tmtii fKfxmin^ raiter fcii la- 
;jkn i>mtm TimitsrftHa findeii . ^ttspndit -votlkamai^ 
fOtm * M^in« <*» . -wtm t» der drdkmkl^oi ^rätii äefe 
fÜM*- TOHsnrs'. fmw uict! «me Asctaararne, «her^iduai«C{S 
(te* ft-munfinnucn' ävaial: . welche! nadi den 'Vorteti 4es So- 
fihuhiK- ite-i>.Ttt*9uv. diuilicL otier nii welcher «eiRefonn iAezUiscli 
■j«Li auMiut'- ^u> "'ii^ .<" *''>^i Biri^idi. dos diir Krossos 
«o-. ]tel: de liM^v VDD doiE fipüteren verEchieäBti ^eveKo 
stf. ti dwitea Tttlit «'fink icb uimefameii . da» dBs.Hni^ Ge- 



4 ui 7 uwfuu w*w utmi« KU. -nutrfai.. Tlieopua&titt |> 122,16: ffa 
«*• ik. All*- iimii iv- DijMiniHi; htn^jnat etk. . w«' kein TiiiieiMdiieil ia 
( uu.. I im{:rfirt>el win; ,Ji(wiuo> oiiAuadiuiDt , — tivi Bimlu». Asthil. 
«. ?\Uii. "^ Uli ":; J^(HMW t ireraiwm ^; Tfaeapnoil. ji, Jl. ».1. 
1«A;-; Ji! Aii-euiuuiii'i. ij:.. ArtaC. j. TL. T. eil Bufeeri, 

IL ^Ili. M- ü«!, ai>Ü3a*A(t nfiaao' crUfcrt bia der ScbdiM 

!> iu 1^ . M . mu ^ in jf(iv>nto> k limMi a^aaDi äwtmmr idSm- 

^ Sffuuik Ljiipi. II. 1 . AntlMi.. ä-.. 1. Mi. J>u EhettM Befc«]^ Ef. 
'•;, k. AuUiuL iil. 1. ItIL > pL Lotniiuui. ^Dimml ileb asvains iSXL ^IH. 
.••b--.^ kU )• 1 i . iruicliia daii v*""* dwitwi wie dm LetjÜiM IKr nM 
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Ass» welches man mit dem Namen Oxybaphon bezeichnet 
hat, der Krossos aus der Zeit der Tragiker gewesen sei. Es 
ist unter allen GefSssen der gegenwärtigen Vasensammlungen 
dem Krater am ähnlichsten , icommt zahlreich vor, und der Name 
Oxybaphon ist ihm durchaus abzusprechen , da dieser ein flaches 
Speisegefäss , demt Tryblion verwandt, und ausserdem einen 
Trinkbecher bezeichnet^). 

§. 12. 

Die Lekane {kexävi^y 

Die Lekane war ein Gef&ss des vielseitigsten häufslichen 
Gebrauchs und mochte je nach den verschiedenen Zwecken, 
nach dem Material , aus welchem es bestand , sowie nach dem 
Reichthum und Glänze des Hauses verschiedenen Umfang haben. 
Als GefSss zum Fusswaschen hatte dieselbe mit dem Podanipter 
gleicbe Bestimmung und wird von Pollux in dieser Beziehung 
ei:3rälmt'). Auch diente die Lekane zur Ausspülung der Trink- 



1) S. unten nnler SpeisegefäBse. Ich liabe liier sowohl eine Abbil- 
<huig des von -Psnofka angenommenen Krossos als des vermeintiiehen Oxy- 
baphoo's, welches nach meiner Vermuthung xnr Zeit der Tragiker der 
Kfossos gewesen sein konnte , aufgenommen (Taf. III, Fig. ZU 22). Audi 
habe ich (Fig. 23) noch die Form eines Marmorgef&sses aus dem Mus. Pio- 
Clem. (in Antonini*s Werke über Marmor- Vasen I, 24) beigegeben, wei- 
chet eich der von Panofka aufgestellten Krossosform nShert, 

2) Poll. Onom. X, 70: m xodq nodaq hanopinj6fti&a , XiKuvtjv 6vo^ 
HUoHow, Photius ▼. p. 213. vol. I. p. 213 ed. Pors. jiinurti: na^mmf^ioq 
TOtf Unovq' Ofhcl tbi6 xo\> XaXauoq' XuXuiuoq 6k nXurv ual iun^aXov tttd 
iwanvixuitintv u/ytiov' dXX' of naXuutly S ^ftiiq Xtuuvtiv , noäuvivtrj^fu 
inuXovp' XtMuPUkv Jl K(d Xmavlda ayyila t^ja fxorvu ngdq inoSoxtjp S\pm9 
«•i %ö€9v%mv T*ri5v* oihmq jigtazofurriq. Dann Amii^ms: Xinapiduu Ist 
auch linarti nicht mit XaXuuoq oder XuXaiuoq verwandt, so doch das 6o- 
fiss , welches ebenfalls «in nXard miU lttJti%aXop »aX wfontmafUviUf &yytlo9 
war. Sold. t. xtXJßfi, uoyxn '7 XiKuvti »J TocoDroy axivoq, h ^ dvvaxuv 
9lfu9&€u n6Suq. Für eine Lekane Ifisst sich wohl ein Gef&ss mit breiter 
Mündung fai der Berl. Vasensammlung N. 1539 halten. Ebenso N. 800. 
M. 806. 807. 810. Alle diese Oefissc haben eine sehr breite Mündnng 
wd koiiMteii beqnem snr Ausspülung und Abkühlung gebraucht werden. 

toMMeme lekane befindet sich in der' Berl. Bronsen - Sammlung im 
des iltcren Museums. Wenigstens kommt dieses GefUst der 



2^ Wein- Qod Wassergefitse. 

iQ der Hand, um Wasser aas der Quelle zu schöpfen, als er 
von den Nymphen hinabgezogen wird *). Moschos dagegen nennt 
einen goldnen Krossos als Ascbenume*). Ebenso wird in einem 
Epigramm der Erinna der Krossos als Trauergeffiss {jrsv&tfiog 
xQW(nrdg)i mithin als Aschenurne bezeichnet'). In Attika hat 
man hfiufig xQwtr^ol aus Marmor mit Inschriften und. Relief- 
gebilden gefunden. Welche speclelle und unterscheidende Form 
nun aber der xQwtnrdg gehabt habe, Ist bisher noch nicht be- 
stimmt ermittelt worden. Ausser Zweifel ist, dass der Krossos 
ein grosses zweihenkliges, mehr oder weniger kraterf?Srmlge8 
Gefiss war, welches in Betreff seiner Gestalt dem Stamnos 
sich nfthem mochte und zu verschiedenen Zwecken gebraucht 
wurde. Die Gef&ssform, welche Th. Panofka (pl. III, Flg. 57) 
aufgestellt hat und welche wir noch gegenwärtig unter den an- 
tiken bemalten Thongeflissen finden, entspricht vollkommen 
ehiem WassergefSss , sofern es der dreihenkligen Hydria siA 
nähert, entspricht ferner auch einer Aschenurne, aberkdneswegs 
der kraterformigen Gestalt, welcher nach den Worten des So- 
phokles der Krossos ähnlich oder mit welcher seine Form identisch 
sein musste^). Nun wäre ja wohl möglich, dass der Krossos 
zur Zeit der Tragiker von dem späteren verschieden gewesen 
sei. In diesem Falle würde ich annehmen , dass dasjenige Ge- 



dk Tov o fiuiQoO ildoq l^txttov uuX Ttvgyov^ Theognostus p. 122, 10 : jr^#- 
a(ov Inl dval tovok ^vo arifiuoUxq inrivtpttv etc., wo kein Unterschied im 
« und o angegeben wird {K^tta^ov ofißQodouop , «— bei Bianor, Anthol. 
Gr. Palat. Villi, 272.) Kgwoutp ^ ora/ivoq (bei Theognosl. p. 21, 9.). 
Ueber die Accentuation vgl. Arcad. p. 75, 7. ed. Barkeri. 

1) Id. Xni, 46 seq.: noXv/updia K^vaaop erklärt hier der Scholiast 
dnreh to ^ÖQOfogop ay/tiop •— x6 noXvxvgtttop, 

2) Id. IV, 34: ko/ kip tra XQ^otUkP iq oaria »Qwaaov anurtw A/^ar- 

T(( XTiU 

3) Erinna Epigr. II, 1 , Anthol. Gr. I, 50, Jac. Ebenso Hegesipp. Ep. 
VI, 8, Anthol. Gr. 1, 188. Vgl. Letronne, Journal des savants 1830, p. 808. 
Observatt. p. 11, welcher den M(fttao6q ebenso wie den Lekythos für vasa 
fkmeraire, cineraire, ossuaire genommen hat. 

4) Sophocl. 1. c« Auch bei Theognostos p. 21, 10 wird Kgnaaoq durch 
wgoftiop, le^ttTi}^ erklHrt. Vgl. Slephanl Thesaur. Tom. IV, p 2024 ed. 
Lond. 



]>er KroMM, die Ukaoe. 28& 

flUs» welches man mit dem Namen Oxybaphon beseichnel 
hat) der Krossos ans der Zeit der Tragiker gewesen sei. Es 
ist nnter allen Gellssen der gegenwärtigen Vasensammlungen 
dem Krater am Uinlichsten , kommt xahlreich vor, nnd der Name 
Qzybapbon ist ihm dnrcfaans abzusprechen j da dieser ein flaches 
SpeisegeAss, dem« Trytilion verwandt , nnd ausserdem einen 
Trinkbecher beseichnet*). 

f 12. 

Die Lekane {Xsxdvr^). 

Die Lekane war ein Geflss des vielseiligsten häuslichen 
Gebrandis und mochte je nach den Terschiedenen Zwecken, 
nach dem Malefial, ans welchem es bestand, sowie nach dem 
Reichthnm and Glanxe des Hauses verschiedenen Umfang haben. 
Als GeflUs znm Fusswaschen halte dieselbe mit dem Podanipler 
gleiche Besümmnng und wird von Pollux in dieser Beziehung 
ef^rälmt*). Aach diente die Lekane zur Ausspülung der Trink- 



1) 8. «Btai witcr Sfcis«geflbse. leb habe hier sowohl eine Abbil- 
dsBg des Toe -PuMfka aBgeBoaimeaea KroMos als des TenDeintliehea Ozy- 
b«pliMi*a, welches aa^ nelaer VennnthiiBg aar Zeit der Tragiker der 
Eraaaoa gevcsea seia kaaate , aafgeoammea (Taf. III, Fig. 21. 22). Auch 
habe ich (Fig. 0) aoeh die Form eines Ma n no r g e flsses ans dem Mos. Pio - 
acai. (la AatoBbü*a Werk« iber Marmor- Vasen I, 24) beigegeben , wel- 
chea aich der rom Panaflka anfgeatellten Erosaosform nihert. 

2) Pol!. OnofD. X, 70: m va^c vo^a^ lwwiOPKtt6ftii&a , ItMaPtpf ^ro- 
fkW9Ti99, PhoUiia T. p. 21S. ^. I. p. 213 ed. Pors. A%wkn^\ -ml^wv^lo^ 
TO0 Xiwmf^' o^ji ^ard xwb Imlmam^" lähuw^ 9\ iihiiv wak imairtd&w nml 
drnvrm^/rwr uyj^mf dU' ol sdUuoi, S r^ftö^ Xotiati^v ^ ao^mT^I^ 
MIot'9* iMmienam 9k asl JUsoWtla itjyüm, «rr« //orr« x^; Isodo/^r h^ww 
wmi %%%9imu9 «■riSr' Wvt»« Wf i a i af aw i' S . Dana l u tm ^ m i XamwiiUmm Ist 
aacb XäwmPti nicht mit Imimam^ oder lai g i T Og rerwaadt, so doch daa Ge- 
flaa y welches el»en£iBs «ia nlmxv am iMxHmiow mtd uPuxtM t mf Uwov mffümw 
war. Said. t. uMßfi, sa|7^ >J lammni i tO€Ovrow ««vo^, h ^ di-nmr 
pifu^^m* : i aJ b g. Fflr eiae Lekaae lisst sich wohl ein Geflss mit breiter 
Mtndnn^ fai der Bert Vasensammiang N. 1599 halten. Ebenso N. 800. 
809. 806. 007. 810. AHe diese GeOsse haben eiae sehr breite Xlndnng 
nnd konnleB beqsem mr AnaspWnag nnd Abkfihfang gebnneht werden. 
Eine bronseae L-ekane belndel sieb in der Berl. BnAxen - Sanunlnng im. 
AnUqnariniD des literra M asc n nu . Wenigstens k — mt diesen GcO« der 



{8( Wein-, Wasser-, Wasohgrflbse, 

geftsse und mochte bisweilen wohl auch die Stelle des Abicfih« 
hingsgeflUses (des i^^xt^q) vertreten*). Femer worden Kleider 
darin gereinigt, nnd sie ersetzte somit die Stelle des nXvv6g\ 
Bei Arlstophaiies wollen sich die Vogel bei der Erbaaimg ihrer 
Wolkenstadt (Nephelokokkygia) der Lekane als eines lAkaxh 
gedsses bedienen *). Wahrschdnlicli wurda dieselbe Ton den 
Maurern zu diesem Zwecke gebraucht. Femer wird die Lekane 
als ein Gefass für zufällige Bedürfnisse genannt, z. B. für Solche, 
welche sich übergeben mussten, in welcher Beziehung oben 
bereits der noSavim^q aus Herodotos erwähnt worden ist *). 

Auch diente die Lekane, um Thiere, wie Pferde und Rin- 
der, daraus zu tränken, was sich namentlich aus einem witu- 
gen Ausfall des Königs Ptolemäos gegen die Hetäre Hippe folgern 
l&sst '). In Bezug auf das Material finden wir goldne , tflbmae, 



von den Alten beschriebenen Form der Lekane am nächsUa, abgCMkaa 
davon , das« die Henkel fehlen. Auch künnle man wohl das brooseae 6c- 
f&ss , welches eine ebenfalls in Bronze gearbeitete minnliche Figur an bei- 
den Henkeln aufzuheben bemüht isl (bei Caylus, Recneil d. antiquit. toI. HI, 
pl. 86, Fig. 1. 2) ebenfalls für eine Lekane halten (IcU habe dieselbe 
Taf. IV, flg. 9 in d. Abbildungen aufgenommen). Caylus hat dies Gcflss 
far ein OpfergefSss gehalten, um darin das Blut aufsnfangte. Dieacss 
Zwecke entspricht es allerdings. Auch die Lekane wttrde dasu geeignet 
gewesen sein. Beide konnten eine und dieselbe oder wenigstens eine ihn- 
Uche Form haben. Lctronne , ObservatU pl. fig. 18 hat ein auf drei Fäasen 
ruhendes rundes Gefass (pelvis) mit swei Henkeln als Form der Lekane 
aufgestellt. Ich habe iu anderer Beziehung ein ähnliches Gef&ss auf drei 
Füssen ruhend und ohne Henkel (Taf. I, Fig. 17) mitgetheilt. Nur hat das 
von Letronne noch etwas mehr Breite nach der Mündung an. Auch kön- 
nen einige Gef&sse im Mus. Etrusc. Gregorianum Part. I. tav. IV, fig. 3. 
tav. XVi, fig, 1. tav. XLll, fig. 1. hierher gesogen werden. 

1) Böckh, Corp. Inscr. N. 3071, 8: Unnvt^ ^ xony^ mi) ^khnw :re- 

2) Schol. zu Aristophan. Plul. 1061. 

3) Aristoph. Avcs 1144. 46. Vgl. Vesp. 600. 

4) Plutaroh. Moral, p. 801 , B. Aristoph. Nub. 907. PoUux X, 76 
giebt aus des Polyselos Demotyndareus folgende Arten des Gebranches 
an: Uwt(i^ yd^ ;r^i^ov fih limnori^nq, hiUfn^, hiMnluriüq^ ^noio- 
nrnn^atiq, fiXttvfm (nach der Emendation von Bekker). 

ö) Bei Atheaäos XIII, 45 (v. 47 ff.) 583, b. 



Die Lekane, der Dinos. 287 

eherne, irdene und hölzerne erwähnt^). Kleine Gefässe dieser 
Art werden durch Deminutiva, JUiravia, Xsxuviisg^ Xsnavicxai^ 
bezeichnet'). . Ein beträchtliches Gefäss war auch der Dinos 
oder Deinös {Jtvoqy JBtvog). Beide Bezeich na n gen kommen 
bei den Alten vor, Jedoch ist ifvog als die richti]gere Form zu 
betrachten '). Bei Athenäos wird ein grosser ^inos erwfihnt» 
welcher einen Metretes fasste = 864 Kyalhoi^). Der Dinos 
hatte eine vielfache Anwendung. Er diente z. B. wie der Po- 
danipter und die Leliane zum Waschen der Fasse, ferner zum 
Kottabos- Spiel, und beiPollux wird der Dinos auch anstatt des 
fißpysig oder fffvxr^Q als Abkühlungs- und Ausspülungsgefüss 
genannt*). In Bezug auf die Form lässt sich vielleicht aus 
der witzigen Bemerkung der Strattis bei Athenäos eine Folge* 
rung machen , welcher Komiker den Kopf des Kleon mit einem 



1} Polybias XXII, 11, 10. Athen. V, 27, 197: ftundv uq^uquI Xihu- 
pttt. Pollnx .X, 72. 122, wo hölzerne und irdene genannt werden. 

2) Vgl. J, L. Ussing, de nom. vas. Graec. p. 110 sqq. — Die 6e- 
fefareibuBg der Lekaae hllkte oben an die der Badegef&sse angereihet wer- 
den soUeB mid ist nar dareh Versehen in diese Rubrik gerathen. 

Z) Vgl. hierober Utsing, de nom. vas. Graec. p. 82. 

4) Atbenlos XI, 32, 467, d. e. aus Dionysos von Sinope (h J^oJ^ouofi) 
Mwoq (iffuq /«^«r nttf^tjfrfff. Um ein für allemal hier das Mass des schon 
oft erwähnten Melreles vollstttndig anzugeben, möge die Tabelle hier fol- 
gen, welche Bückh, metrol. Untersnoh. S. 200 (als grieohisches und na- 
mentlich attisches Mass) aufgestellt hat: 

JlfcT^T^? (•/4 Midtfiroq) 1. 

Xovq (3 xo^^^iq) 12. 

I«crn|« 72. 

KOrCkri 144. 

%i%m^op 288. 

6lvßaf09 570. 

MV»&o<: 864. 

Den Kyathos als Mass genommen, enthält also das Oxybaphon IVs Kya- 
thos, das Tetarlon 3 Kyathoi, die Kotyle 6 Kyalhoi, der Xestes 12 Kya- 
thoi, der Chus 72 Kyathoi, der Metreies 864 Kyathoi, 576 Ozybapha. 
288 Tetarta, 144 Kotylä, 72 Xesten, 12 Chos. 

5) PoUux VI , 90. Atlienäos XI, 82, 467. Nach Snldas diente auch 
der yrvvs^ aU Ab* oder AasspOlungsgefäss (v. ^vmfiQ, attiöoq, fr&a 
im9(QoiV9i %m nm^qut^ Vgl. lo. Toup , opuscula critica ed. II. Emendat. 
in Suidam Pars I, p. 578. Lips. 1780. 



1. 








6. 


1. 






12. 


2. 


1. 




24. 


4. 


2. 


1. 


48. 


8. 


4. 


2. 1. 


72. 


12. 


6. 


3. IV,. 



288 

nmgestöRten diwog verg^ieheo hatte ^). Panofka hat hiotuis 
Veranlasfang geooniBieQy des Dinos als tm gtoases randes Ge- 
fiss ohne Basis und ohne Henkd aoCrastelleiiy gleichsam eioea 
nindeo Kopf ohne Hals, welcher an dem Geflisse den Foss 
oder die Basis bilden wöide. Letionne hat Panofka's Folgerang 
als unstatthaft znrdckgewiesen and gesdgt , dass wir nicht wis- 
sm können, welche Gestalt der Dinos gehabt habe. Wean 
aber Letronne aas der Bezeichnang wonjffiov and harrnfM M- 
gert, dass itvog dnen Trinkbecher bezeichne , so hat er 
jene Aasdrucke irrthfimllch in einer za engen Bedeatang ge- 
nommen , wie ich bereits oben bemerkt habe*). Gewiss ist, 
dass der Dinos ein grösseres GeflLss war, welches anter an* 
deren Gebraachsarten wie der fr^rri^^ aach zar Weinmischang 
diente and die Stelle des Kraters vertrat Bei Aristqphanes 
finden wir den Dinos als Weingefäss wahrscheinlich der gan- 
zen Familie, aas welchem die einzelnen Becher gelullt wer- 
den "). Es lässt sich also aus den betreffenden Angaben der 
Allen vermuthen, dass der Dinos ein einfaches bauchiges Ge- 
fliss war, etwa von dem UmfSBinge einer mittleren Hydria und 
mit weiter Mündung. Auch sind ihm als einem zu mannicb- 
fachem Gebrauch bestimmten Geffisse Basis und Henkel nicht 
abzusprechen *). 



lisch- lad Abkihlaagsgefisse. 

§. 13. 
Der Krater. 

Wie die Amphora, so hatte auch der Krater verschiedene 
se, verschiedene Formen und Prädicate. Als Mischgef&ss 



1) Athen. 1. c. 

2) Letronne, Observatt. p. 43 sq. 

3) Wesp. y. 616 ff. Vgl. Ussing I. e. p. 82. 

4) Giebt man der von Panofta (Rech. pl. I, f 15) aufgestelUen Form 
Basis und Henkel , so hat dieselbe Tielet für sich und bleibt die wahr- 
scheinlichste. 
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wird' er schoQ durch seinen Namto (xQar^g , xq^t^q von m- 

igdvrvpLi) beieicbnet und dient ala solches bereits den Heroen 

• , • 

im homerischen Epos *). Hier ist er Jedach* kein irdener, son- 
dern besteht aus Erz oder ediem Metall. Ein Schäugefäss die- 
ser Art besteht aiis Silber, nämlich der von Achilleus als Kampf- 
preis im Wettlaufe aufgestellte aQyvQeog xQijx^Qf von sidoni- 
scben Künstlern gefertigt , dessen Geschichte ^et Dichter vor^ 
trägt und Zugleich sein Mass bestimmt *). Aus . dem Krater 
wird sowohl bei dem Trinligelag als bei gemeinsanoen Libatice-' 
oen der Wein in kleinere Gefässe geschöpft '). Allein der Kra- 



1) Ancli liai mau den Namen. K^är/J^ von x*(^q, ««^oro l^ergeieiiet» 
weil teine beiden Henliel oder Griffe wi^Hürheir {t^ii^uta) frei vom Bauche 
abstellen. Vgl. Platoleai, Real -Mus. Borb. Tom. Vy p. 4ä sq. Allein auch 
bei anderen Gefüssen stehen die «^« frei vom Bauche ab, und ausserdem 
ist uiclit einsuaebctn , wie «^cmjf^ aus x/^? , nfgaru gebildet werden sollte. 
Die Ableitung ron xi^ccrrv/c», x^0K ist die richtige; > 

2) Iliad. XXUI, 741 ff.: 

. X^piti9i9, «imcy MuXXik Mxtt Ttäx/up in* ulup 
äoXXop * /,*if^ J^tdort^ nolvda^duloi 'iv ttOKrjaup, 
So verehrt Maron , der Priester des Apollou , dem Odysseus einen Krater 
aus Silber (Odys«. IX, -204: «^i^t^^m nupu^yvi^op). Der Gebrauch' d^s 
Kraters, um darin dea Wein mit Wasser zu mischen, wird schon Odyst. 
lli, 393 angegeben: x^ifif^cc xc^ccaacno. IV, 222: iniiP n^rjTijqi /««^<^i7* 
Vgl. Procius SU Hesiod« "S^y^ 744. So blieb es auch während der ge-' 
schichtlichen Zeit. Polybios bei Atheuaos 1, 28, p. 170: nXiiP xbu tqvc 
x^ccrij^? ip f^io^ T^C oin(uq iatdrut — u^yv^ovi optuq kul /^vaoi;?, von 
einem reichen Herrscher, welcher sich die Ph&aken zum Vorbild eines 
heiteren Lebens genommen halle. Dass übrigens die Mischung auch in 
anderen GeAssen , z. B. in dem Slämnos oder einer Amphora oder in 
dem Psykter Statt iaud, gehl daraus hervor, dass diese Gefässe oft an 
der Stelle des Kraters bei GeJagen oder im )i|uslicheu. Kreise genannt 
werden. Der attische udntiloq mischte dea zu verkaufenden Wein im Ghus, 
wie oben bemerkt worden ist. Dass auch im Kylix die Mischung. Statt 
liuid , geht aus AthenttQS Xi, 782, a. hervor : 

Oi^S^ nip h xi;X*x* nqozi^op xiquai^- xtc olpov 
iyX^üq, uXX* vdvg,nui ud&um^&i' f*i&Vm 
woraus augleich erhellt, d^ss man zuerst das W^asser, dann den Wein 
eingoss. 

8) II. lU, 205: ohop d' in x^i^r^^o? dfvaoufiipot dcnuiaä*» fx/<ov xtA« 
Virgil. Aen. I, 724: crateras magnos slatuunt et viüa corunant. 
Irsaft, AaftivUffit. 19 
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. andere wesentliche Bedingung des Kraters war* cSne weite Mün- 
dung, um mit einem -Schöpfgeffiss den Wein schopfea und die 
Trinkbecher lullen zu'kolnnen. Einen Krater jahne weite Mfindong 
wtrde.man nur für ein D^orationsgeffiss halten liönnisn, wel- 
ches 2um Gebrauch nicht bestimmt worden ist Der' Krater 
'gehört zu denjenigen Gefösse'n, an welchen die griechische 
Toreutik ebenso wie die Kerameulik ihren Reichthum an sinni- 
gen Veruerungsweisen am meisten entfaltet haben. Der Fuss, 
der untere und. obere Theil des. Bauches , der Ri^nd und ins- 
besondere die Henkel sind mit Ornamenten- ausgestattet wor- 
den *). Wir theilen ih den Abbildungen .eine Jleihe verschier 
dener KTaterformen mit, welche ■ theils Bronze.« und Marmor- 
gefassen, theils bemalten .ThongefaSsen angeboren (Taf.* II, 
Fig. 1. 2. 13. 1.5 — 23). t)ie Zweitheihing nach dem Verhält- 
niss der grösseren Masse Wasser. zur geringeren des Weines 
ist hier überall sichtbar. Der obere zur Aufnahme des Weines 
bestinimte Raum des Rumpfes hat eine geringere Weite als 
der untere Theil. Wi^ der Amphora und Hydria, so sind auch 
dein Krater verschiedene Prädicate zu Theil gewordra. Da ist 
von einem x^ari^^ &9jQixX€togf von einem xQat^ff Aaxmvntiq 



hatten. Dass man übrigens in den mit W«lo gefällten Krater auch .wohl- 
duftende Aromata und selbst kostbare Salben warf, wird vielfach bezeugt. 
V]gl. Athenäos I, 57, 31, d. e. Aelian. Var. liisl. XII, 31. Plularcli. Sept. 
aap. Conv. III, T. 1. p. 588. und W. Ad. Becker, Chariklcs Bd. 1, S. 457 f. 
Weit gewülinliclwr war dies bei den luxuriösen Römern. Vgl. W. A. 
Becker, Gallus S. 174. 

1) Im Museum Ethiscum Gregorianum Part. I, tav. 0, fig. 3 ist ein 
Krater veranscliaulichti dessen Henkel weibliche Figuren vbratelltii , welche 
mit deu Füssen den Baueli des Kraters berühren , Brust und Unterleib 
stjiiTk hervortreten lassen und mit. dem zurüelcgebogenen Haupte Tleo Rand 
der Mündung erreichen. In" den gegenwärtigen AntiRen- und Vasensamm- 
lüngen exisliren noch ganz vortreffliche Kralcrformen. Zwei vonögUchr 
Gefässe dieser Art stammen aus der Villa Hadrian*8, das ejne iu Warwick 
Castle befindlich (Moses, Vas. pl. 37), das andere in Woburn Abbey 
(Wob, Marbles). Vgl.. Dlssert. dal Conto Floridi (sopra il vaso app. Crt- 
tere) p. 565. Einen schon caimclirlcn Krater ^ welcher sich der Amphora- 
form nähert und dessen weit ausgebogeue Henkel sich gleichsam in einfo 
Knoten verschlingen, gewahrt Pistolesi, ReaUMüseo Borbonico tom 1, 141. 
Uv. 29. (S, un». Abb. Taf. 11, Fig. 3.) 
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die Rede, ohne dass wir deren Formen genau zu bestimmen 
vermögen. Aach werden- ar^olische,lesbiscbe, korinlbiscbe 
kreieren erwäbpt, allein ihre Formen nicht näher beschrieben. 
Es ist möglich, dass sich* alle diese speciellen Formen in den 
gegenwärtigen Sammlungen antiker Gefässe noch vorfinden. 
Allein um dieselben genauer zu bestimmen , findet sich bei den; 
Alten zu.' wenig Anhalt.: Der oben erwähnte grosse, eherne 
argolische Krater der Samier war rings herum mit.Greifen- 
kopfen verziert^). Aehnliche Verzierungen hatten die grossen 
prächtigen lakonischen und korinthischefi ' Krateren aus Göl4- 
bei dem pomphaften Aufzuge- des Ptolemäos Philadelphos *). 
Dass jene Verzierung mit Greifen (köpfen eine- wesentliche Eigen- 
Schaft der argoUschen Krateren gewesen sei, lässt sich schwer- 
Uch annehmen. *t)enn der erwähnte Krater sovile ein stattliches 
Weihgeschenk für den weithin berühmten samischen Here- 
Tempel sein und hatte daher jedenfalls einen reicheren Schmuck 
als. andere argolische Krateren. ' Auch dienten diesein Krater 
drei auf den Knieen ruhende Kolosse als Untersatz'), was bei 
anderen gewöhnlichen Krateren wohl niemals der Fall gewesen • 
ist In Bezug auf den lakonischen Krater, darf man wohl ver- 
muthen, dass sich derselbe durch eine derb massivere Form 
auszeichnete, und man darf es Heirn Prof. Panofka nicht * 
gerade übel auslegen , dass er einen zu Agrigent aufgefujndenen 
Krater von schwerem Kaliber für einen lakonischen gehalten 
hat Wer wollte es denn; .beweisen , dass derselbe ein lakoni- 
scher nicht gewesen sein könne?^). lieber die lesbischen und 
korinthischen Krateren haben, wir in Beziehung auf ihre Gestalt 
keine weitere Kunde'). In Alexandria scheinen unter der Herr-* . 

1) S. oben Abschn. II, §. 3v S. '50. 

2) 8. Th. I. Abschn. 11^ S. 67. . 
8) Herodot. IV, l52. / 

4) Th. Panofka, Rech. XVIII, pl.VlI,N: 18. 

5) Herodot. IV, 61 erwJlhut die lesbischen. Krateren, indem er die 
skythischen X*ßriTtq mit ihnen vergleicht; nur waren diese letzteren* noth * 
grösser: /c Ußriraq imx^^g^övq^ ftuliara JitoßCo^ai MQrjjfj^gai nQoqiut^Xovq, 
I«^C ^ ^* nokka ftiC^ovq, Da nun die Lebetes niemals die Höhe eines - 
Kraten hatten, so Iftsst sich hieraus wenigstens folgern, dass die lesbi- 
sehen Kraieres weniger hoch und mehr bauchig wareb als die flbrigen. 



sdkftft der Plotemier die lakonlschoi «nd koriodüsclieii Knter* 
iDnMS MMI gewesen za sdn, da soteke UA dem oben (S. 87) 
tasckiUbeBen festlichen Ao&o^ nul nr Sdinii g etragen wür- 
den. Die eisteren waren mit mannich&chem R^ehrerk cre- 
sdmäckly die letzteren mit Kränzen and Weinlaub, wie wir 
aokbe Deec^ationen noch an Marmor •Krateren wahrnehmen *). 
Awdi hier ist nicht von der Fwm dieser GeÜsse die Rede. 
Wir erfahren äwn nur, dass dieselben mit toreoUscboi GeU- 
den ansgestatlet waren. In Bezng anf doi tberikldsdien Krater 
wissen wir ans der ErwUmnng des Alens bei Alhenios nnr, 
dass er tinen massiTen Untersatz, das heissl dodi jedenfalls 
nldUs anderes, als einen starken arcbilektonisdi gegUederten 
Fnss hatte r welcher dem Rnmpfe einen sidieren Stand (i^yolf 
ßmrw\ gewährte*). Und hierans darf man wenigstens so vM 
Mgern« dass der theiikleische Krater eine beträchtliche Hohe 
halle nnd deshalb ein starker lireiter Fnss nothwmdig war. 
la Benehnng anf die irdenen Krateren ist berols oben bemerkt 
worden, dass gewisse Fabriken in Itafien sich ganz besonders 
dnrch diese Gefissf<»m anszochnelen. So ist nnter den be- 
malten Thongefilssen von S. Agala de* Gott die Kralerfbrm die 
Torherrschende *). Aach in Athen scheinen stattliche Knt«ren 
Ikbricirt worden za sein, and aas Aristophanes lisst sich fol- 
gern , dass in jeder nicht gar za dürftigen Haashaitang dn sd- 
ches Miscbgefiss za Inden war^). Unter den Decorationsge- 
flssen, welche za ornamentalen Zwecken aafgestellt warden. 



1) AtbealM V, 29. 90. p. 190. 200. Vgi. oben 8. 07 t üeber die 
koriitlibcliMi kcisst es bei Athen. L c : TcT^c^rrfv*^ fwt^o^ Xo^tn9sovf- 

^' ^ *f*7^^1* *^ ^' '**> 7«#r^«K m^i^r^m, #te^«i«k XGiOti|^/ra. Die 
Worte «trai^r s«^««r« kSanen doch wohl nichts anderes bedeuten, als, 
1^ diese Bildwerke warvn Ton oben herabh&n^nd oder sich herabsenkend 
dargestellt.** Dieselben warea also theils oben am Halse , theils unmittel- 
bar unter der Mündung oder auch am Rande, theils am Bauche ange- 
bracht, nnd bestanden in Thierllguren, wie die Retiefgebilde an dem grossen 
eheniea argolischen Krater der Samier in Sphinxen. 

2) Athen. XI. 4^ 472, a. b. 
a) Vgl. oben S. 181 f. 

4) Vgl. Aristoph. Eoelcs. 077. Ml. 
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hat der Krater wohl stets den ersten Rang behauptet, da er 
der reichsten Verzierung fShig ist und den schönsten Anblick 
gewährt Grosse Krateren wurden bisweilen auch in, Quellen- 
bassins gesetzt, theils zur Aufnahme des Quell wassers , theils 
auch wohl um eine Fontaine aus ihm emporsteigen zu lassen ^). 
Auch finden wir ihn in Vasenbildern, auf Münzen und Gem- 
men, ebenso auf Basreliefs in verschiedenen Formen häufig 
dargestellt *). 

Das vnoxQfjjijQiov war ein Untersatz des Kraters, auf wel- 
chen derselbe gestellt wurde, besonders wohl um die Flüssig- 
keit, welche etwa bei dem Ausschöpfen vergossen wurde, auf- 
zunehmen. Wahrscheinlich bestand dieses vnoxQf^TTjQiov nur 
aus Metall 9 da es die Last des gefüllten Kraters zu tragen hatte, 
and mochte auch nur bei Krateren aus Erz oder edlen Metal- 
len zur Anwendung kommen. Unter den werthvollen Weih- 
geschenken in Tempeln kommen neben den Krateren aus Erz, 
Silber oder Gold auch die vnoxgfjnfgia häufig vor^. Ebenso 



i) Plin. Epist. VI, &, 23: In hoc foDie crater, circa siphiattcnli pla- 
res miscent Jueandissimam marmar. In den Wandgem&ldcn von Hercu- 
lanum und Pompeji kommen derartige Darstellungen vor. Auch dienen 
hier hohe Krateren, um Blumengewinde aus ihnen aufsteigen su lassen. 
S. Pistolesi, Real-Museo Borbonico Tom. IX, tav. 88. vgl. tav. 80. 

2) Vgl. Monumenti inediti di corr. arch. vol. IV, tav. 31. In Betreff 
der Henkel haben die Alten die seltsamsten Figuren producirt, eben so 
wie bei der Amphora. Das Mus.Etrusc. Gregorian. Part. I, tav. 6. flg. 3 hat, 
wie bemerkt, einen Krater, dessen Henkel nackte weibliche Figuren vorstel« 
len. Während der Raiserzeit wurden auch an Gefassen aus edlen Metal- 
len die seltsamsten Figuren angebracht. Ael. Lampridius, vit. Heliogaball 
c. 10, p. 810 vol. I, scr. Hist. Aug. L. B. 1670, bemerkt ttber Gef&sse, 
welche Heliogabatus sich hatte anfertigen lassen: Vasa deinde centenaria 
argentea scnlpta et nonnuUa schematibus libidinosissimis inqulnata. 

3) Böckh, Corp. Inscr. I, 1, p. 236. Franz, Elementa epigraph. 
Graec. p. 78. Pausan. X, l6, 1 bezeichet den Untersatz eines von KrOsos 
als Weihgeschenk nach Delphi gesandten Kraters (aus Eisen bestehend) 
als 6n6&fiftay und giebt eine ausfuhrlichere Beschreibung desselben, aus 
welcher erhellt, dass derselbe von seiner breiten Basis konisch oder pyra- 
midalisch, wie Pausanias sich ausdruckt, thurmförmig aufstieg (atara .n^qyttv 
fuihara iq fitiovQov ävi6rtu vetd iVQvr/^ov tov «ot«. Das Werk war durch 
Löthtn («bÜoySoUiiflrK) hergestelli. — Ein flaches Hypokraierion iadet man 
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die Hypobathra und (He n&uoi (cola, Seihgeflsse) • wrtche tefs» 

• • • • . • • 

teren eine oottiwendige Beigabe d^Kilifen waren ^). 

Dass man auch Krateren iu kleiner und kMnster Form 
(xi^ar^Qia^ xQart^Qiitay wie dfk^oQsiiia) herstellte, ergiebtsich 
schon aus dem Gebrauche jener -Deminutiva. Diese mochten 
mehr xur Ausstattung der Zimmer» der abcici und anderer Ge- 
Täthschaflen dienep , als • zu Mischgefässen. 
• 

§. h; 

• • • 

An die Beschreibung des Kraters schliesst sich die Be- 
teachtung des ^vxj^Q an I .da bei Gast- nnd Trinitgelagen , in 
welchen der Krater seine Geltung behauptete, auch* der frvjrr^^, 
als Abl^ühlungsgefäss , . nicht fehlen konnte. Dieses GefSss 
könnte sehr verschiedenen Umfang haben » wie ans dem Be- 
richte des Athenäos- hervorgeht , in welchem hundert, und sech- 
zig, ^locr^^cg erwähnt werden', deren grosster sechs ^»^^7x0«, 
der kleinste nur zwei fAfjjgt^al umfasste*). Auch der letzt- 
genannte war noch ein beträchtliches Gefäss. Deir fvxt^Q diente 
ebensowohl ziyr Abkühlung des Weines , als der Milch und an- 
derer GeträAke'). Dieses in der häusUchen Wirthschaft un- 
entbehrliche Abkühlaqgsgefäss mochte für den aUtftglichen 
Gebrauch aus Thon fabricirt w.erden. Doch fehlte es auch nicht 



mdem Catalogue of tlie Greek and Elruscan Vas^s in the British Museam 
vol. I, pl. 6, N. 74 abgebildet. Es liat beinahe die Gestalt der Basis einer 
dorischen Säule. Nur lässt sich aus der Abbildung nicht ersehen, ob der' 
BTrater darauf oder hinein gestellt wurde. Das Letztere musste der Fall 
sein , . wenn es den etwa daneben gegossenen Wein, aufnehmen sollte. Das- 
selbe 'was vnöxQf]%i]giOP scheint auch vnooittTfiy zu sein. Böckh,. Corp. 
Inscr. N. 150, p. 236j §. 21: vnooTwroi^ x^vaovr , uaja&figv* xqov^^ v^u^t 
/VQoq iatiriMtoq ,' naJa&/ioq. Dazu bemerkt Bückh: Nempe fuit ini/qvaoi 
(cf. n. 151, V. 25), quod non dictum est, sed latet quodammodo in ini- 
^tiKToq, Neque enini dubito inirrjurop ease sigillis s. emblematis inductom, 
qaae agglutinabantur ferrumine^. ea'vero sigilla aurath fuerunt. Das v;io« 
otÜtov wird auch N. 151.. p. 239, §. 21. 24 erwähnt, 

1) Vgh Böckh, Corp. Inscr. vol. I,. Äddcnd. et Corrigend. p. ^3. 

20 Athenäos V, 30, 190, b. c. . 

3) Athen. Xly 502, wo auch ^Hfij^q yaUunoq erwihni werden.. 
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an solchen aus Erz und edlen Metallen. Auch unter den Tem- 
peUchÜtzen werden «pfxiJfeEc genannt, Auf einer griechischen 
Insclirin wird ein ^xixrff) ßu^ßapinog kiäonöXXtjiog unter den 
Weihgeschenken der Köni|;e Seleukos und Anliochos im Tem- 
pel des didymäischen Apollon zu Milet erwühnt '), also ein je- 
denfalls aos edlem Metall gearbeitetes, mit Edelsteinen besetz- 
tes und in einer nicht griechischen sondern fremdartigen (bar- 
barischen) Furm ausgeführtes Gefäss. Eine Stelle aus Platon's 
Symposinn hat Veranlassung gegeben, den yuxi^p auch für 
ein Trinkgefüss zu halten. Allein ein Trinkgel'Sss war derselbe 
eigentlich nicht, konnte aber nülhtgenfalls dazu benutzt werden, 
woraus hervorgebt, dass seine Gestalt einer solchen Anwen- 
dung nicht entgegenstand und dase man auch ipvxjrJQig von 
kleinem Umfange halte. Wenn also ein verwegener Zecher von 
grosser Cspacität einmal ein grosses Gefdss leeren wollte, so 
koiiiile er dazu auch einen t/icxi^^ wählen. Dies thut z. B. 
Alkibiades im Symposion des Piaton'). Und Plutarchos, wel- 
cher in seinem Gaslmabl der sieben Weisen sieb wahrschein- 
licb dns piatonische Symposion zum Muster genommen tolle, 
li&st ebenfalls einen jungen -Mann den mit ungemischtem Wein 
und duftenden Salben gefiilllen ^okri^p austrinken '). Trotz 
der gewöhnlichen GriJsse eines ^vxj^q wird man sich in den 
beiden genannten Fällen doch nur ein Gefiiss von kleiner Di- 
mension vorzustellen haben. Der platonische Umfassle acht 
Kotylen, der kleinste bei dem Aufzuge des Ptolemäos Philadel- 
phos zwei Metretä = 288 Kolylen. Daraus lässt sich wohl 
folgern , duss bei Trinkgelagen aussei' einem grossen tpvxj^Q 
auch noch lUeinere vorhanden waren'), um etwa einzelne ge:^ 



1) ftjekti, Corp. Insijr. N. 2852. 

2) AtheÜDS XI, 108, 502, b: //.tibu» Sv/inoal-f : „'AiXü ffi^/i, ntä. 
forat, t6r ytrin^gu imt'or, ISäna uiiör inlh* ij ö"» aoiiJiut jtwpoiTi'to, 

»Uiur Irx'**" PUl. Symp. p. 214. a. 

8) PlaUrcli. 'f<i* litii aöifttt ou^-iocrHiv c, 3: '"it nal /lufinHir Itt, 
fifov «mmimtmi Bgoav^ovik^- »ofUBdirtot, df ^viitq(ia xfgdtfat /f/j/ar nal 

4) AlhenKoa XI, 100. 503, a. (aus Alexis it 'Innlauif) : ifuimitiiior 
ii iea ipaiovt, 'Piktnnliov Xtmöufor. Pbiloslrfttc« , vit. ApoU. Tjao. 
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übrigensr auf verschiedene Weise Statt, worüber J^oUux nnd 
Athenäos noch einige flüchtige Angäben enthalten ^). 

Als eine beisondere Art des Kraters ist das Proaron {Ugoa- 
Qov) betrachtet worden, nach d;er Angabe 4es Alhenäos ein 
hölzernes Gefäss, in weichem die Bewohner AtUka^s den Wein 
oüschten *): Auf einen belrächtHchen Bauch desselben deutet 
das Prädipat xoiXov, und in sofern wäre die von Panofka auf- 
gesVellte weitbauchige Form desselben nicht zu tadehi. Allein 
die Mündung ist- keineswegs die eines Kraters, sondern von zu 
gerin^r Dimensk>n. Gegen die Henkel ist nichts einzuwenden. 
Welche Berechtigung dagegen die oben auf dem Deckel oder 
über der Mündung angebrachte kleine Oinochoe habe, ist mir 
nicht . einleuchtend *). Jedenfalls steht die Angabe des Athe- 



gefunden (vgl. ibid. VI, 08). (S. die hier beigegebenen Abbildangen Taf. I, 
Fi^ 7^ 8L 18.) Auch befindet sich ein irdener ^B-fioq im Museum su 
Ropenhageu. Vgl. Ussing 1. c p. 77. Einen kleinen Psyiiter nennt Alexis 
bei Athen. XI, 108, 502 T^uiorvilor .ifnfyda, also achtzehn Kyaihoi um- 
flBUJsend. 

1) Aiheu&os I, p. 28> e. redet vom Durchseihen des Weinet von Ghios 
und Thasos. Pollüx VI, 18* nennt eine Art durchgeseiheten Wein üwatCaq 
(aäiuiiaq Si 6 StvXie/i^toq xal aa»%6q ntiq* BdnoX^di, Vgl. X, 75, wo der 
TQvyoiTtoq, Act aaxtrov und der ^kt<n»)Q erwfihnt werden, wie schon ^e- 
merkt worden. TJeber den r^vyoKioq vgl. Aristoph. Plut. 1087. Ueber die 
Behandlung und das Durchseihen des Weines ist auch bei Dioscorides und 
Galenos viel die Rede. Ueber die Beimischung von Meerwasaer vgl. Dio- 
scorides V, 27. Plinius XIV, 21. PluUrch. Qnaesl. nat. 10, Tom. IV, 
p. 606. Man machte die mannichfachsten Versuche, um aus dem Weine 
ein angenelunes und heilsames Getr&nk bu bereiten. 

2) Athen. XI, 89, 495: Ugoctgor. »gaviiQ tvXiwoqy ck or top olwor 
MiQväaiP ol *AttixoC, „ Ao/Aok i^ ngodgoiq *' (pffal Hofifiloq, 

3) Panofka, Recherch. pl. II, fig. 20. Ussing p. 75 hat hierbei an 
die Vorschrift des Hesiodos 'B^y* 744 : ftiidtnor* oivox6tiP x^B^fiiv x^t^nj^oc 
vntQ&iP nivorrtav gedacht , welche sich auf den gewühnliclien Krater bei 
Trinkgelageit bezieht und unten bei der Beschreibung der Oinochoe erör- 
tert wilrd. Hesych. v. ^{tov p. 544, T. I. Alb. erklärt aQöv durch rgvßUov 
ft^y»' Ob ö^oy dasselbe Gefäss sein so11> was rr^oa^oK, oder ob es nur 
damit verwandt ist, ist schwer aniugeben. Letrdnne, Observatt. p. 72 
bemerkt : „Co mot paralt n'avoir ete usite qüe chez les Attiques , ou il 
desiguait un ngatijQ |i(iUiK>c; c*etait probablement un vase rustique. 
Jigüa^p est un compos^ de n^ et de a^ , tenne qu* Hesychiua explique 
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liehen beflügelten Gesichlern besiUt ^e Berliner Terracotten- 
Sammlung. Derselbe ruhet auf einem grossen Becken aas 
Gäre *). Mehr den ledernen Schläuchen ähnlich ist Bin kleiner 
Askos in der Va^ensammlung desselben Anliquarioais *). 

Einige andere grössere Gefässe, deren Beschreibung man 
hier erwarten könnte, werden unten unter den Küchengefftssen 
aufgeführt. Wir gehen nun zu den sahireichen Trinkgefilssen über. 



1) Anliquarium, TerracoÜeu-AbUieilung, N. 101.^ 

2) N. 1438. Ebeni>o N. 813. Hehrere kleiocre irdene GefSsse in der 
Gestalt des Askos findet- man ancli In dem Catalogue of the Greek and 
Eruscan Vases in the British Museum, yoi, 1. (Lend. 1851. 4.) pK i. N. 15. 
pl. IV,. N. 131 'veranschaulicht. Panoflia hat auch ans den Worten des 
Uesych. v. #;iaax4or /«rt;.. .^«Aoi ein schlaucharti^ Gef&ss, #3r«asf«9 
H^naonl, angenommen, wogegen Letronne, Observatt. p. 54 Not. prote- 
Btirt h^t, so dass- inuo**or bei den Sicnlem nichts anderes bedeate ab 
jtwfijy.d. h. Trichter, vermittelst' dessen der Schlauch, aoxdc, gefüllt wird. 
Eine Form des Epaskion hat Panofka pl. II, tav. 44 aufgestellt, in welcher 
die. Vasensammlungen mehrere Gefibse besitsen. — Beilftoig mGge hier 
bemerkt werden, dass man auch den A^usdruck iUbtitoc leicht für die Be- 
teichnung jsines grossen landwirlhschafüichen Gef&sses halten konnte (De- 
moslhenes or. Ilt. adv. Aphob. p. 845: »ul %6if Ioxmop QV^r^iffftt^).; 
altein Xuxuoq besciclinet nichts anderes als einen ausgegrabenen und mit 
einem Tünchwerk überzogenen Behälter , in welchem man Oel , Wein, 
Feldrröclite aufbewahrte, also eine wohlverwahrte Grube, welche jeder 
Landwirth in seinem GehGfle halte. Die Kardnchen bedienten sich tnr 
Zeit des Xeuophon solcher luxxot zur Aufbewahrung des Weines (Xenoph. 
Aaab. IV, 2, 22: ov.ir Xunxoiq xormTuiq it/or), Plutarch. Aristid. c. 5: 
jioAyy X{i^'ooy Jv Xuxx(it jirt xuiOQwf^vyfurow', Die ausfQhrlichste ErkUmng 
giebt Phülius voc. p. Tom. I, p. 203 seq. ed. Pors. {S^vyftara ci^^r/«*ff 
xtt^ ar^o^^t;^« xui ^irqayotvu. — xul xon^irttq «iacw, oiror vxod^orrca mI 
fkMOv ilq autä), — Dagegen erwähnt Photius v. Mmr^ Tom* I, p. SU 
einen Gefässnamen lukuxoi oder XdXiuxo^, welcher mir anderwärts nioM 
vorgekommen ist (./«xärv; : nti^iütt'VHwq t6j> Xtxovt; * oi';t^ ano %o^ AoJUutec* 
XdXaixoq di nXatv xuliien(juXor xul utfamnxafiivov u^yilor), Abo beseicb- 
nele Lalakos oder Lalaikos ein breites schttsselförmiges Gefibs. Weder 
Suidas noch Hcsychios gedeuken dieses Geflssnamens. So efwfthnt. Phol. 
II, 535 auch oiufvXof^oXilor als «inen Gefässnamen (aiUo» dl liyovQt, axa- 
fvXoßoXilor ilvM uyyoq xi /wß>;T«xpy oJi-oi;). Vorher bezeichnet er aruifff- 
XoßoXilor als denjeuigen Theif der Keller, in welchem die .Trauben ans- 
gepressl werden. Ebenso Hesjch. v. ajafvXoßoXior (jii^oq rl toO Xtjwv), 
Es konnte auch der Name des Korbes (xoyiro?) sein, in wejchem die Trau- 
ben zur Kelter getragen wurden, wofür es Einige bei Photius l. c. auch 
genommen hatten. 



Abschnitt Dh 

. Mik-, UM«n-^ 8cUpf- «id Aisgieiiegcniue. . 

. §. 1. 

... ■ . • . . 

' Allgemeine Bemerkungen. 

Ine Zahl der verschiedenen Namen von Trinkgeflissen der Grie* 
chen ist erstaunUch gross, und wenn wir auch nichl von allen 
die Form mit Sicherheit nachweisen können , so Iftsst sich doch 
eine beträchtliche Anzahl auch in Beziehung auf ihre Form 
theils mit Bestimmtheit heschreiben, (heils mit grösster Wahr- 
scheinlichkeit ein Bild von ihnen .entwerfen. — Während der 
geschichtlichen Zeit öder seit dem Gebrauche der prosaiscjien 
Schreibart waren bei den Griechen die zwei allgemeinsien. Be- 
leicbDungen eines Trinkgeffisses Itnwiia und norr,Qiov', Nach 
AtbenAos war das Wort ^roTf ^lov zuerst von Simonides, dem 
Amörginer ,. in Anwendung gebracht worden *). Es blieb dann 
der allgemeinste Ausdruck für TrinkgeHlsse von jedem Umfange, 
Ja es gebt biswellen sogar fiber den Begriff des trinkgefässes hinaus 
■Bd bezeichnet kleinere irdene Gefässe überhaupt,, z, B. Oinochoen, 
LriLytben» Aryballen, Alabastroi \x\ a., so wie das französische po- 
terie alle Arten von GefKssen umfasst*), die Trinkgefässe mit inbe* 



1) Athen. IX« 2, 400, A: nqihov olda SpOfiuauptu^ lo weit nftmlich 
feine Kunde reichte. 

t) Wahrscheiolich iet die Worte! in pot, poterie, aus dem *griechU 
Khen «nofoi oder. dem lateinlscIieD poku» enllelmt oder damit verwandt, 
imd pot hat TieHeicht arspraoglich ' nur ein Trinkgeriss bezeichnet, »pftier 
aber eine erweiterte Bedeutung erhalten. Umgekehrt ist aas dem lateinl- 



i. 
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griffen. ^Exjrwfia wird bei Alhenäos als atUscher Ausdruck er- 
wähnt, und dieses sowohl als jenes wird ano rfc frocBwg ab- 
geleitet *). TExTKOfAu ist wie noTi^Qiov ein allgemeiner Ausdruck 
für jedes Trinkgefass, gleichviel von welchem Umfange, aus 
welchem Stoffe und von welcher Form. Es kann aus edlen 
Steinen, edlen Metallen, aus Glas oder Thon bestehen (Isotoh 
l^ata Xid^ov ri^g owxiTiäog Xsyofievtjgy ixnwfjtaTa iaXivay xcQa- 
fAia ixTiofAura u. s. w.). Ein specifischer Begriff lässt sich erst 
durch ein hinzugefügtes Prädicat gewinnen, wenn auch da- 
durch die Gestalt desselben noch nicht näher bestimmt wird. 
So erwähnt Aristophanes die XaXxtitxa notiigta*). In einer 
für das Gebiet der Angeiologie wichtigen attischen Inschrift, in 
welcher von den Tempelschätzen des Parthenon die Rede ist, 
wird viermal ein noxfjqiov oqyvqovw XmXuiiit^v genannt: drei 
derselben haben JJJJ Gewicht, das eine nur JJ. Auch 
kommt diese Gefassart in anderen Inschriften vor *). Jedenfalls 
waren es Gefässe von schöner Cälatur- Arbeit, da sie aus Sil- 
ber bestanden. Pollux erwähnt jedoch auch Gefässe dieses 
Namens aus Erz *). Allein über die Form und anderweitige 



sehen poma (Obst überhaupt) les pommes (Aepfel) geworden. So wunder- 
bar ist das Verhältniss eines fortgebildeten Wurxelwortes tu seiner erwd- 
terten oder lusammen gezogenen Bedeutung. 

1) Athen. XI, 2, 460, b. c. Clemens Alexandr. Paed. 11, c. 3, {. 35 
erwUmt Schaugefässe aus den kostbarsten Stoffen: 'Eujtuftutmv xolntw of- 
fVf^ov Kul xa^^^^ ninoiiiftti^uv Xi&oxokkyxmf tc ukkmp a^rroc >| jt^acc» 
6\fn*K: «ncti»; ftoror. Ueber das Unbequeme oder Nachtheilige des Genusses 
heisser Getränke aus solchen Gef&ssen bemerkt er gleich darauf: «Ire fo^ 
oi/ioic tyx^ut^ ▼«? ^fQfioO xQufturoq dui:iv^ovfiivmf %wr axcviSi' tnmSvroq f 
kij^tq, litt uu tffvxQOM nukiy iyx^at , fttraiidmat t^c notoxfjxoq ^ dkii iv- 
ftuivofi^p'tj %6 »QUf€€t* xul tijxiv i:i^ftkußt)<: ^ nrfa»? »J nkova/a, 

2) Ritter 237 : TOt/r» ti d^u i6 XuktuSmw ffOTf)yior. 

3) Bückh, Corp. Inscr. N. 138, vol. I, p. 184 sqq. u. N. 139, p. 189 
(iroi^^itt Xukxidlttu a(^yv(^. Dem CorameuUr zu diesen Inschriften ist 
leider eine Erklärung dieser GefHssc nicbt beigegeben worden. 

4) Poliux X, 122. Wenigstens darf man dies aus (bigenden Worten 
folgern : 4nti nul *^Sfffitnnoq iw Oiofioif^^tq xor nim&aw uui Tiyv oJrojtoi^ 
«ttJ TÖ kvxpiop uui TU Toucvra x^kx^diu xul /oA«^ xuktl «i ix x^kxoO nt- 
«©1^/«/»'«, nachdem er vorher xt^fiimp axtvmp orofiuia ir jihowCxov Xuk- 
tu4tM^ angeÄhrt hat. 
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Ele^enthümlichkeH derselben erhalten wir weder in den In- 
schriften , noch bei Arislophanes und Pollux Auskunft Seltsam 
ist es , dass in der bezeichneten Inschrift neben vielen anderen 
mit ihren speciellen Namen bezeichneten Gefässen auch mehr- 
mals noTiJQia ägyvQa ohne irgend einen weiteren Zusatz er- 
wähnt werden ^). Trinkbecher , welche mit eingelegten oder 
sonst angebrachten Buchstaben versehen waren, nannte mau 
YfOfifäUTixä ixnmfuija *). Ein solches Gefäss befand sich z. B. 
zu Capua in Tempel der Artemis, bestand aus Silber, war mit 
Bildwerken aus dem homerischen Epos und mit eingelegten 
goldnen Bacbstaben ausgestattet, welche den Namen des Nestor 
entlüelten oder welche andeuteten, dass dieses Gefass dem 
Nestor geholt habe. Der Tragiker Achäos hatte in seiner Om- 
phtle eUien ^y^^poc dieser Art beschrieben '). Ebenso hatte der 
Komiker Eabnlos in seinem Lustspiel NeoiTlg des yQUfAfAaTtxdy 
harrnfta gedacht % lieber die therikleischen Trinkschalen (Otj" 
finXetot Milsxsg) ist l>ereits im Abschnitte über die Kerameutik 
gebandelt worden *), und dieselben werden noch bei den spä- 
testen Autoren erwähnt*). Laut einer Angabe des Athenäos 
nannten die Megarer ihre Trinkgefasse überhaupt oder nur eine 
besondere Art derselben ywOag, Nach Parthenios bezeichnete 
man mit diesem Namen nur eine Species der Trinkbecher '). 
Da diese Art von GeAssen vorzüglich zu Libaüonen diente, so 
gewinnt es Wahrsclieinlichkeit, dass sie mit «der Phiale ver- 



1) DiMelbe Ist auch in N. 141 und 142 mehrmals der Fall. Nor 
das Gewicht wird angegeben. Man darf Termutheo, dass es kleinere Ge- 
Hase versclüedener Art und Form waren nnd dass man sie nnWr einer 
allgemeinen Beseichnnng zusammenfassen «rollte. 

2) Aehnlich den gemmae litteratae der Römer, d. h. geschnittene 
Steine, wHcbe mit Buchstaben (Worten, Schrift) Terseheo waren. 

3) Albenlos XI, 90, 466, c — e. 

4) Atkeii. XI, ao, 467, b--d. 

5) 8. oben 8. 152 t S. 162 ff. 

6} 8o Wi aemcss Alexandrin. Paedag. II, e. 9, {.35: Bti^UUuU 
Tirtf Moktmaq wul ^m/ftvdgq muwO-u^ rc wtA Xafi^tiwuti mal Xtxuvxul «bI 
xih imxmftMrmw M^ tu fiv^, Mtl. 

7) Athen. XI, 31, 407, e. d. 

20* 
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wftndl od6r~ideiitisch siod und f^nikfi viellelchl niu^als die dnem 
udereo Dialekt aogehurende Woriform für 'yxal^ Vk belniehteo 
Ist Daoo wurden auch Trinkbecher aus d^ Werkstatt be- 
rühmter Meister nach diesen benannt, wie die MtmoQowpj 
timtmy nach den^ berühmten Toreuten Mentor, wdcber 
OL 90 und 106 blühete, unter anderen auch Iberiklelscbe 
Tlinkschalen in Silber nachbildete und mit scbooen toieaüUschea 
Arbdten ausstattete ^). Ueber die ^rdXtu kmumt^fwUi und Äo- 
Wrte« wird \inter ^loilai gehandelt PaBalhcofiscbe wonf^« 
Werden von Athenäos erwfibhtj welche, iwcl Choen ixoat) 
«od mdir fassten, also von.' einem die gewuhafide Grösse der 
Trinkbecher wtit übersteigenden UmBinge waren*). Ich rer-. 
■mthe> dass dieselben nicht die Gestalt der T^khecher, son- 
deni ^ der Oioochoe gehabt* haben , wie Ae Pdike and der 
Ckes^ .Gttstav Kramer hat äogeiMHiimeDy dass jene panathe- 
aüscheo Becher (wie er sie nennt) eine besondere Betiehung 
aaf das Fest der Panathenllen gehabt- habea» la UmDcber Weise 
wie die panalhenäischen PreisgMsse ^ Nur hat sidi bis jetit 
elae solche Beziehung nicht ermitteln lassen. 

Ferner wurden gewisse TrinkgeOsse nach Eigennamen bOr 
naant, wie Prusiades {Ugowug) vom bitkjnisdien Konige Prn- 
slas> eine Art hoher Pokale (nortsgiow I|af9af) nach der An- 
gabe des Nikandros^): ebenso Antigonkles (Wm/oWtff^ nach 
dem Anügonos so benannt ^), deren Form wir nicbl in Iwstim- 
men vermrigen. In dieser Weise hatten die zahlreichen Trink- 
becher, Pokale und Schalen der Griechen ihre eben so viel- 



1) MHitor wini «uch Ton Ocero in der 4, or»u Venia, c. 18, |. 38 
•nrlhut (in his pocala qiuedam , qoae Jheridia DOfnhBaBtor, Moitoris maaa 
tviinm« «rtificio facU). Vgl. 0. Mollfr, Arcbiol. S. 118, K n. ie&, 1- 
die Aii«^. T. Welcker. 

3^ AUifQ. XI. 80, 4g&, A: *td nmm&fsruämit guipmwm, ^ /Or 4(i—, 
t« il pcu fakfl€»rm^ Ibid. b. c. Ton der Pelike: i i* «täk ^ v«^ «97««^ 
ff^t«^ ^H f^< nmrm&%9miM^ i^utmq, ^wkm irnmln^m n^Um^, wie br- 
reiU obrn nugegebeo warde. 

4) IVber StTi uod Herkunft dier beoMlten ThoagcOsse S. 108. Cf. Pind 
Pvtftfm. 80. T. U. P. n, p. 615, B. 

4> Athen. XK 44, 408, b. c. 

5) Oemen» Alexandr Paednf . U, c. 8, {. $^ 
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fachen' Beziebnngen nnd Prftdicaie' als verschiedene Eormen. 
Auch möge hier noch bemerkt werden , dass -eintge Trinltge- 
Asse einen doppelten' Zweck erfüllten, indem .sie. ebensowohl 
lum Trinken als zum Schöpfen aus grösseren GefAssen benutzt 
wurden , wie die Kotyle und der Kyathos.- Ferner dienten meh- 
rere ' dersdben zugleich als bestinfimtes Mass beim Kauf und 
Verkauf, wofür ebenfalls die Kotyle und der Kyathos als Bei- 
spiele aufgefahrt werden können. (S. unter Kotyle und Kyathos;) 
Wir geben nuo zu den Trinkgeffissen mit speoiellen Namen 
über und beginnen^ da wir vop deq oben beschriebenen Ge- 
(isseo im homerischen Epos die Formen nicht kennen , , mit 
zwd derältestra, dem Karchesion und dem Kantharos. 

• ■ 

f 2. • • . . . 

Das Karchesion {xaQx^friov). 

Das Karchesion ist von den Griechen selber als. das filleste 
TrinkgelXss (^orif^ior) bezeichnet worden, was um so mehr 
zu bewundern, als die- Form desselben zu deh anmuthigbten 
uad zierlichsten gehörig. E^n Karchesion ßoll Zeus der Alkmene 
verehrt haben, wie PhjBrekydes , H'erodotos und der Lampsake- 
ner Ctiaron versicherten *). Die zwei grossen goldnen Karche- 
sia, Jedes dreihundert babylonische Talente haltend, welche 
Semiramis im Tempel des Zeus Belos zu Babylon ausser an- 
dereo Geflssea aufgestellt haben soll, sind bereits oben (S. 48) 
erwähnt worden. In der geschichtlichen Zeit ist die firüheste 
Erwähnung desselben in einem Fragment der Sappho zu fin- 
den '). Auch Sophokles hat der beim Gastmahl gebräuchlichen 
KQLQXfiüia gedacht % Bei den Autoren der späteren 'Zeit taucht 
der Name dieses Gefässes seltener auf. Bei -dem noehrmals er- 
wähnten festlichen Aufzuge des Ptoiemäos Philadelpbos trugen 
als Satyrn gekleidete Persona theils eine goldnre Oinochoe, 



1) Athen. XI> 49, 4t4< d. 

• • • 

2) Athen. XI, 40, 475: X^ro» 'd' o^a n&mti »aqx^'ai.* fx^v naX liU*- 
ß99. Also hier «Is Ubatiookgeftss. 

8) Athen. 1. c»: «foar^ycM lUoffp T^ifaviCay ccft^i alxa noX mtqixifim. 
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tbeils ein goldnes Karchesioo ^). Auch war ebendaselbst die zehn 
Ellen hohe Statue des Dionysos als aus einem goldnen Karchesion 
eine Libation ausgiessend vorgestellt'). Ferner wurden xag^n^iu 
aas edlem Metall mehrmals als Wdbgeschenke in Tempeln auf- 
geführt So zu Athen unter den Weihgeschenken der Pallas 
Athene und des Zeus '). Das Karchesion gehörte überhaupt 
seiner stattlichen Form wegen zu den schauwürdigsten GefSssen 
und musste schon deshalb unter den Weihgeschenken aus edlem 
Metall eine wichtige Stelle einnehmen. Der Umfang desselben 
wurde durch kein bestimmtes Mass begrenzt. Man hatte kldne 
Karchesia als Trinkbecher und grosse Schaugef&sse von der- 
selben Form als Weihgeschenke für Tempel oder auch als Or- 
namentalgefässe zur Ausstattung der Zimmer oder anderer 
Räume ^). Wenn die Grundform des Kagx^tfiov auch eine und 
dieselbe blieb , so scheinen doch eben so wie bei dem mit ihm 
verwandten Kantharos verschiedene Modificationen in Betreff 
des Bauches, der Höhe, der Henkel eingetreten zu sein. Denn 
fan Bereiche der antiken Bildwerke, auf Vasen, Gemmen , iu Re- 
liefwerken tritt das Karchesion in verschiedener Gestalt auf- 
Namentlich haben die Henkel nicht überall die bestimmte Lftnge, 
welche ihnen bei Athenäos zugeschrieben wird. Die Gestalt 
desselben hat der Rhodier Källixenos nach den charakterisUschen 
Merkmalen bezeichnet. Seiner Angabe zufolge war es ein läng- 
liches, d. h. kein flaches weitbauchiges, sondern vielmehr ein 
höheres GefHss, in der Mitte des Rumpfes massig eingezogen , die 
Henkel beiderseits bis an den Rand des Bodens herabreichend •). 



1) Athenäos V, 27, p. 198, b. c. 
^) n>id. c. 28, p. 198, d. 

8) Böckh, Corp. Inscr. vol. I, n. 139, v. 19, n. 140. 141. 8. 9. 28. 
88 (»«eri«or ^;a^oi7i^ J^oq UoluHq), N. löO, 26 (*t»^x^^*ov dioq H^hrnq 

4) Vgl. Alciphron Ep. II, 3, p. 228. 

b) Alhenäo? XK 49, p. 474, d. e: KukU^roq — q>tjat¥ , Sti nori}- 
e*<5r iou /^6o;i(«c, ovrti^ftiyor ilq ^tdoov iiritutiq , tivu fxop f»9X9* ^o*' 
fw^fidy^ aü^ijjrarru. *'ii<m dk luurfSq Mfgtiutq to irorijoior t6 3efc(«/i}aior, 
»<«• »•<2u J«tt i6 urMt^ao&M ouvuq uro/ittuTUi (nÄmlich\ach dem Seg«l, 
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Aus den weiteren Bemerkungen daselbst ergiebt sich , dass anf 
den etwas eingezogenen Theil des Bauches nach oben wiederum 
eine grössere Ausdehnung mit weiter Mündung folp^te. Die 
weite Ausmündung mit breitem Rande wird doch wohl durch 
das dvcofetüurd-ai angedeutet (sich gleichsam ausbreiten wie das 
TOffl Winde gefüllte Segeltuch) '). Der Unterschied zwischen 
Karchesion und Kantharos muss jedenfalls darin bestehen , dass 
das Karchesion eine weitere Dimension von unten , in der Mitte 
mdir elogezogen, und nach oben hin wiederum eine breitere 
Mündung hatte als der Kantharos , welcher letztere auf einem 
dünnen Schafte mehr polialfurmig aussteigend oft mit noch höheren 
Henkeln ausgestattet war als das Karchesion. Das von Panofka 
aEufgesiellte Gef&ss nähert sich der bei Athenäos beschriebenen 
Form in Bezug auf Bauch und Mündung. Dagegen sind die 
Henkel nicht entsprechend , da sie nicht bis auf den Boden des 
GeAsses herabreichen '). Richtiger ist die von Ed. Gerhard 
entworfene Gestalt, an welcher die beiden Henkel bis an den 
Boden herabgehen'). Die gegenwärtigen Vasensammluugen 
haben noch so manches interessante Gefftss au&uweisen, wel- 
ches für ein Karchesion gehalten werden darf. Einige woht- 
geformte Gefässe dieser Art findet man auch im Antiqua- 
rinmx des Museums zu Berlin ^). Es ist nicht überall leicht zu 



1) Atbenftos 1. c. Macrobius Saturn. V, c. 21 bezeichnet das Car- 
chesium als ein rein griechisches Gef&ss, welches bei den Lateinern nidii 
gefunden werde. Er halte bei folgender Beschreibung desselben jedenfalls 
den Aiben&os vor Augen: Carchesium vero procerum et circa mediam par- 
lern compressum, ausatum mediocriter , ausis a suromo ad in^mum per- 
Uneniibns. Der Name Karchesion soll von dem oberen Theile des Schüf- 
segels entlehnt worden sein. Nach Athenäos 1. c. dagegen soll derselbe 
Ton den %QuxCa/iaTa myx^^^^^V » welche das Karchesion hatte , entnommen 
worden ne'mi^mpofiua&ri di xö »u^/ijator <^ia tö T{(uxva^uTu ^€«y xcp'/^oci^^, 
mU tl^iprai xttTtt hukkafii» toü <• irgSq to uktpa urrl to(7 Ki(fx^<f^^» £ino 
sehr gesuchte und unwahrscheinliche Ableitung, durch Enallage und Mett- 
ihesb. lieber das »af;tT)a«oy als den oberen Theil des Segelss s. Pollux X, 184« 

2) Panofka, Rech. pl. IV, N. 62. 

3) Gerhard, Nuov. Ricerebe flg. 40. Ich habe diese Form auf Taf.IV, 
Fig.* 10 aufgenommen. 

4) So.N. 1703. Ed. Gerhard, Neuerworbene antike Denkm&ler III, 
8. 02: M Dieses lieriieha QMu ist oberhalb aeines geriefelten Banohet 
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ehUcheiden, ob man ein solches ISefäss far eia Karchesion 
.oder für einen K(ih(haros hallen soll, da anch die Katilhari 
häufig das iwtiYt^ivov haben und hohe, weit aüsgebogene Henkel 
beiden geineinschaflllch sind ^). Das unterscheidende Merkmal 
muss, wie schon bemerkt wurde , in dem unten weiteren Theile 
des. Bauches und in der diesem entsprechenden weiteren Mün- 
dung, welches beides dem Karchesion zukömmt, gefunden wer- 
den. Allein es giebt Gef&sse, welche dies6 Eigenschaften In 
einem geringeren Grade .baben als andere, so wie überfaaiipt 
die Angaben der Alten niemals auf alle Gefftssfbrmen dersd- 
ben Art vollkommen passen, weil. eben in der Gefftssfabrication 
die Zeit, dieCuUur, der Geschmack und die WillkOr des Fabri- 
kanten Aenderungen hervorbrachten. So hat Micali eine 1841 
%\3l Chiusi gefundene Gefössform bildlich, mitgetbellt , welche je*- 
dehfalls zur Classe der Kaircliesia ' gehört , jedoch doe abwd- 
chende Cohstructlon hat*). Der unterste TheU des Bauches Ist 



mit weiss und gelb angedeuteten Efentweigen ip apnUscher weise be- 
kränzt. ' Seine Henkel erheben sich frei, ohne dass die kOnstliche Ver* 
Bchlingung, in welcher sie enden, die Mflndung des Bechers berabrt« Unter 
den älteren würde wohl N. !206 der' obigen Besthreibang am meisten ent^ 
sprechen. Vielleicht darf audi Taf. XIV fttr ein Rarche^ioa gehalteD* werdcs. 
Eben so N. 285, wo jedoch das oben erwähnte avrtjy/Uvop fehlL Der 
in den Monumenti ined. d. inst. arch. vol. 1, tav. 27, N. 44 dargestellte 
Kanlharos dürfte wohl filr ein Mugx^]atop zu halten sein, da die' Henkel 
^cht über. den obei-en Rand emporsteigen, was bei dem Kautbaros stets 
der Fall ist, und das avrriyfitvov des Bauches vorhanden ist, .Eben so 
vol. ill, tav. 19, N. 1, wo das Eingezogene des Baaches recht deutlich 
hervo.rtritt. Für ein uaQX'h^ov ist wohl auch das Oefäss bei Caylns, An- 
tiquit. Tom. I, pl. 32, flg. 2 zu halten. 

!> So z. B. bei Gius'. Micali, Monument, ined. tab. 27, 3. 5. Text 
p. 160. N. 3: 5. 

2) Micali', Monum ined. tav. XXXI, 7. p, 163. Er bezeichnet es als 
tazza. Wir Iheilep die Form auf Taf. IV, Fig. 9" mit. Für ein. Karche- 
sion ist auch das Gefäss in der Hand des Herakles auf einem Marmorrelief 
im Real -Mus. Borbonico von Pistolesi, vol. VIII, tav. 66 zu halten. Es 
hat wenigstens eine weite Mündung und die Henkel reichen bis an- den 
Boden, nyr hat der untere Theil des Bauches nicht den Böth igen Umfang. 
Dagegen hat ein Karchesbn bei Visconti, Mus. Pio-Clem.'Tom. V, p! lÄ 
auf einem Relief unten einen weilen Bauch, nach oben hin aber eine ab- 
weichende Gestalt. (S. Abb. Taf. IV, Fig. 14.) 
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• ' * * 

von g«riDgver Dimension , das frvyi^f^ivop. der Mitte nur wenige 
aasgefübrl|- wihrend die hohen am unteren Theile de^ Bauches 
beginnenden Henliel oben in Schlangenttopfe auslaufen. Wir 
konnten hier noeh manche andere abweichende Gestalt dieser 
Art aoflühren. : . . 

. • ■ . .. • • 

f. 3. 
Deip Kantharos. 

• • • 

■ 

Mit dem Kajrchesipa war der Kantharos verwandt, eben- 
tells eins der ältesten Gef&sse, welches namenllich zum Culte 
des Dionysos und des Herakles gehorte, und daher in vielen 
auf diesen Coli sich lieziehenden antiken Bfldwerken sowie 
ib OpCer- und Mysterienscenen siebtbar ist %' Nicht nur in an- 
tiken Vasenbildem, sondern auch auf Gemmen, Münzen, in 
Reliefwwken und Wandgemälden findet man den Kantharos in 
der Qand des Dionysos, des Silenos, der Faunen und des He- 
rakles *)• Auch diente die Form des Kantharos eben so wie die 



1) Vgl. 1i»gliirami , Vasi fitfil. I, 04. 00. Die k. Preuss. GefSsssamm- 
long N. 1035. Bei MUllDgen, Peiiitar. d. vas. pl. 52. und in M0ller*8 
DeDkmilern (toh Otierley) Tb. I, Taf. II, Fig. II. Taf. 111, N. 17, vo 
die Farmen sweifelliaft sind, ob Karcbesion oder Kantliaros«- Einen schön 
geformten Kantharos bemerkt man in der H(ind. des Dionysos in einem 
Vaaenbilde, während der Silen eine Oinochoe hfiU,-in Ed. Qerhard'a 
Etroak. nnd Kampan. Vasenbildem Jtl» VUl. (S. die hier b'eigegebe- 
nen Abbildd. Tat IV » Fig. 11.) Der beranschte von einem Faun ge- 
ttfltste Dionysos bfickt sich, nm den am Boden. Hegenden K'anlharos anf- 
snheben: 8« .Denkmller der Knnst, fortgesetzt von Wieseler, Bd. II, 
Hfl. 4, Taf. 48, Fig. 001. 

2) So anf perinthischen MfiDsen. S. Mionnet, Descr. d. medaill. I, 
p. 408. vol. III, p. 220, N. 1205. Nach der Angabe des Pollux VI, 90 
nnd des Athenios XI, 48» 474 stammte der Name von einem Tupfer Kan- 
tharos. Wahrseheiniieh fand hier dasselbe VerhÜtniss Statt, welches wir 
oben S. 108 ff. in Beziehung anf* Therikles nnd die Tberikleia beleuchtet 
haben. Wahrscheinlicher ist Jedoch, dasi der'Name Kantharos von der Gestalt 
dea Gefisses, welches namentlich dnrch' seine hohen Henke] mit der Gestalt 
eines nmgekehrten Kifert Aehnlichkeit erhalten mochte, .hergeleiltt ist. 
UeSer die möglicben Basiehnngan des Namens Kantharos in dem Heros 
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<iK iantiki»!!«: Uteife wm Ott— ei Mg e MMeD . So bemerkt man 
«if «tair MM cmiK GaMcbIbb^ cmee nefttch geformteii 
^amhaem «df eonK Reieslal. ■tkiwi hier jedodi andi ik 
:Mril>n! «te riiiwüilMiL n «fieMisloieB. oder gaom dnfticli ak 
>«aiQiti *Bt«r Afc^ifmcTM ^«emcklet vefdoi kann ^ Da wir 
:&ii:ti x<wfirvkt^ saAer des anfikea befnahen TbongelXssen 
ikiminipca fmöüi^ s^ BicBil sKk «okl annehmen, dass sdir 
TTtpj; rt«x« iiöcinrt mrAea siad'^w Anderers^ts l&ssi adi 
ac> der ^oidibiditfa F«rai diihcikia vohf folgern, dass auch 
iiTi&«f iffi^ tte/«ti nuii Siber cxislirt haben. Wenigstens bestaiH 
An: ^öiQifffflCffr ^ wcUe ai$ Woiigeschenke ffienten, ans edkn 



(}iir iaMUja kiMkflica vwoi i«n grosaoem Um£uige 
A( i^ihaca. üher «ikte EjpigeseB bei Athenios bemerkt, „ 
iMOPt » oMbip iBi a i a ü cb y als volle man nicht ans ihnea 



CiiHiftitrt*^ «*ia wcbdWK 4« «hk Ibdi Aes inSHthtm Petrieiis-Hifeii 
«tswoL ^Subul fcMbtt ^.ab» mB gclwL wm AnstoplMB. Pac« v. 144) n 
■iam imcfmimawBiftL T Uf l^ KaMkun««* «a4 wm 4tm ait diesem NaiiMB be- 
«tttuuaifCiM. US«: &. OL t lair— t ii des AwttL deü* iasL arclu IV, iWy 
>. Kl t. T£^ f. VxL tternc^ r. wd Atkea. XI, 474. 

: 3^ Ot^ü». a<v«fil rAalB^wL Tmi. VI, pL 54, Text p. 17<(. 0«! 
^44M iiinM Thtb. 7^^ IV« Hr. 12 •■UeaoauBca.) Eis hoher schnal- 
W4vd4;p«r 3^i;tfiik*«»» tt «f7 Hfd ciMs Fjwies, io eiBem Waadgemil^ 
4«s f'iutT^J^ )«;v F%$^*jTn« ltAil>ll«M« RorboB. Tom. IV , Ut. 19. 
.^ Jl>^ Ti^L t\. r^. IX> Em Kotharas im der Hud eines Faaiici, 
JiifL IX. xttt. ^ jhifi IdtdMrr Beakei als ^vSliBlich, imd dieadben be- 
x^tt«r><a v^i;^ i<^«(« . «k&.) v«il «aler der Maados^ aad steige« la der f»- 
«.•ü;B3:<:i^a. W/«e i)«? dMMlW emp«^ (S. Ahb. Taf. IV, Flg. 15). Je- 
t^fli»^ w-j.r;a la V <r5ix5e der I<is rerschied^ae Fonnen eiBgetreten, ohie 
dis» ^j^ :c:Y)^2.iu:d<öif «adan^h mdrSagt wurde. 

S^ B<i AÜK<i<M XI« 4T3. 474 wiid mehrmals von st^o^Mrccy tovc 
Act^9«^ot^ pn^det. Daher diesHbcB aaeh, wie Tide andere irdene Ge- 
fhss«. i>Mi dra aliischea Komikein oft erwähnt werden. Athenios L c 
I>«r .Xt^iM^rix« Wr# «( f> ; «Las Aiistophanes (A2f^ ▼, 143) von Athanioi 
XI» Tii, 4;K, d. e. aagegebea, stand wähl. mit dem Colte des Dionpos 
aaf Nasos ia Verhiadaag. 

8) Uater deo loxanösen Geiassea ans Gold and Silber werden tos 
aeaiens Alexandr. II, c. 3, f 95 anch dia «dr^«fo4 aufgeführt. 
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Hl Wein, sondern sie selbst verschlucken *). Wie aber die 
Abere Grosse und der UmGing, so war auch die Gestalt nicht 
ine und dieselbe geblieben*). So finden wir auf böotischen 
lünzen kraterlormige Kantharen, beiderseits mit hoch aufsteig- 
enden Henkeln *> In ahnlicher Weise kommt der Kantharos 
nf Gemmen mehrmals vor^). Die Grundform während der 
Iteren Zeit scheint überhaupt die eines kleinen hoch aufslei- 
enden Kraters mit weiter Mündung , breitem Bande und hohen 
ienkelu gewesen su sein. So finden wir ihn gewöhnlich in 
er Hand des älteren bärtigen Dionysos , oder seines Genossen, 
ee Silenos, oder auch in der Hand des Akratos und Ampelos 
i sahireichen Vasenbildem *). Der Kantharos erscheint auch 
is Libalionsgeläss. So hat Orestes am Grabmal des Aga- 
lemnon den Kantharos in der Hand, jedenfalls Behufs der 



1) Atbenioi XI, 45, 474, tT: 

tl rmlaw, iuitP^Cq TviTc a^ovg, i;unt*pu dk 

md fkofvqu nthrnq, affnsQÜ %u »ot^^m» 

aVT* , od %6p olvop itiOfiiPOi, 
id 478, d. Eubulos: nuqa&UPiu &' t^q ii^yiarov nav&aqop — ntjXUov 
9a oUa&t /liyg&oq, anti^daiop, /i^yap nupu, 

2) Die Beschreibung C. 0. Müller*s, Arcbaol. S. 411, 3. Ausg.: „nav- 
fl^, ein grosser, weiter Becher mit einem Deckel und einer Mündung 
I der Seite zum Trinken^, möchte sich wohl nicht durch ein cinzigeb 
llgyld bestitigen lassen. Die Kantharen in der Hand des Dionysos in 
llSken Vasenbildem und Reliefwerken haben in der Regel keinen Deckel und 
MBSls eine Mündung (ßcbneppe) an der Seite, sondern die ziemlich weite 
jlBdong ist gleicbmässig rund und ohne Schnejppe oder Dille. Was den 
•ekel betrifft , so konnte wohl In besonderen Fällen sowohl der Kantharos 
s das Karchesion mit einem solchen versehen werden. Allein die uns 
rhnltenen antiken Oefisse und die so zahlreich in Bildwerken vcrauschau- 
cbten haben nur wenige Beispiele dieser Art aufzuweisen, so weit meine 
eontniss reicht. 

3) Vgl. Mionnet, Descr. d. medaill. Tom. 11, p. 102, N. 52 ff. Auf 
lebrem Münzen in den Monumenti inediti d. inst. arch. vol. IV, tav. 31 
Mnerkt mau hohe Kantharen mit schlankem Schafte und hohen Henkeln. 

4) So in der k, Preuss. Gemmensammlung su Berlin. Vgl. £. H. 
Olken, erkl&rendes Verzeichniss 8. 383. N. 174. 175. 

5) Vgl. Dubois Maisonneuve, Introduct. k l'elude d. vas. antiqu. d^nr- 
U. peints pl. XXII. Ingbirami, Vas. fltt. vol. Ul, Uv. 286. 
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Ubation '). Auch befindet sich ein grosser Kantharos an dem- 
selben Grabmal in- einem anderen Vasengemälde *). Ueberbaupt 

• • * • • • 

gehörte der Kanlharös vorzüglich zu denjenigen Gef&ssen, wel- 
che man 4.en Abgeschiedenen am üebsten mitgab oder weiche 
als Libätiohsgefli^s an Grabmonumenten ängebraehi wurden *). 
In Vasenbildern findet man oft eine weibliche Figur mit der 
Olnpphöe, gegenüber ^ner männlichen mit dem Kaniharos^. 
Insbesondere erschdnen Dionysos und Herakles häufig mit dem 
Kantharos neben .einer weihlichen Figur Mi der Oinochoe'). 
Dieselben Formen, welche in diesen VasenbiMem veranschau- 
licht werden, finden wir^nter den Gefässien der gegenwärtlgea 
Va$ensammluBgen selbst '). ; Der Kanthaibs ist hier dn Gefliss 
fQit Fuss (Basis), dünnem, einige Zoll hohem Schafte« auf wd- 
ehem detvunten bidweileu durch einige Absätze'gegliederte Rumpf 
oder Bauoh ruhet Ple beiden einfachen Henkel erheben sich 
vom Boden des Bauches ab einige Zoll über den Rand der 
Mündung, mit welcher sie in Verbindung gesetzt sind. Auch 
haben einige. derselben etwa In der Mitte einen kleinen Zacken, 
Höcker oder Vorsprung,. wahrscheinlich xun.das gefüllte Geflss 
fester halten zu können '). 



1) iDghlrami, Vas. fitt. vol. II, tay. 153. 

2) Ibid. UV. 155. 

3) Ueber einen Kantbaros in der Berl. VasenaainiDliing N. 1^08 b»> 
merkt Ed. Gerhard, Neuerworb. antike Denkm&ler Hft. 3, S. fl6i „Eia 
Gefass von lierlicher Kantharosfoip , hohen Henkeln, bei etwas llaGheo 
Veriialtnissen , ist nait einem wohl supaasenden Deckel versehen, den eia- 
gegrabene •Veraierungen schmttcken. . Als Inhält desselben haben aich die 
Reste dreier Eier erhalten, welche .'als Grabesopfer auch aonat beteugt, 
aber nicht leicht auf gleiche Weise anschaulich gieworden sind.*' 

4) Vgl. Inghirami vol. II, tav. 205. 267. 272.. 

5) Ibid. vol. III, tav. 286. Vgl. Monum. d. inst, di corr. arcb. vol. I, 
53. Serie d. trec. 1, . 3, 6. 

6) Z. B* Bu Berlin im Antiquarium N. 109^ S. Levesow, Gallerie d. 
Vasen Taf. Vi, N. 109: Taf. X, N. 205. -(Ich habe dieselben in der Abb. 
Taf. IV, Fig. 16. 17 aufgenommen.) 

7) S. Levesow 1. c. Bei einigen Gef&ssen dieser Art, namentlich von 
einer weniger hohen und schlanken Gestalt, bleibt es sweifelhaft, ob- man sie 
an den Rantharen, oder an den Raroheaia, oder snr Claaäe der höheren wImmu^ 
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. Bei d?n römischen Autoren kommt der Cantbams in ver-t 
•cbiedener XSrosse^ Form und QebraucbsbesUmmang vor. Der. 
Feldherr Märius trank nach*, dem Siege über* die Cimbem aus 
einem Caiithanis nach dem Beispiel des Über Pater ^). Vir- 
gOitts bezeichnet ihn als schweres Trinkgefäss des Silenus '). 
PUnitos erwähnt einen {(anstreichen Nosaikfussboden zu. Pergar 
mami ein Werk des SoSüs, auf welchem unter anderen in- 
teressanten Gegenständen Tauben dargestellt waren, auf dem 
oberen Rande, eines' Cantbarus sitzend und sich sonnend und: 
piekend ^. Hier scheint Plinius ein grösseres HTat^formiges 
Wassergefäss mit dem Keinen Canlbarus bezeichnet zu haben, 
auf welchem unter. den übrigen Tauben auch eioe trinkende 
deh befand, welche das Wasser durch den Schatten Ihres Kopfes 
terdonkelle ^). Ein Beweis für die bewundernswürdige feine 
Arbdt Da sich nun eine ganz ähnliche Arbeit in Mosaik in 
der Villa desHadrianus .erhalten hat, so würde man. aus dieser 
die Form jenes Gefässes erkennen , wenn der ICünstler bei die- 
ser mutbmasslichen Nftchbildung dem Original treu geblieben 
wäre, was wir :oatürlich nicht wissen . können 'ji. .. Es ist hier 
ein bauchiges Gefäss mit weiter Mündung und hervorspringen- 
dem Rande, an welchem nur der eine Henkel sichtbar ist. .Es 



Bihlen toll. Ein GefSbn von seUner Form hat z. B. Micali> Momim. iired. 
UV. XXX, fig. 3 bildlich dargesielli. Er bemerkt p. 170 hi^rU^er: Nota- 
bile per graQdeiza, e bella aempllciia di forma, & quesla taxza con alte 
ante atterligliate , e' retta da un fermo piede che ha per suo fregio qaattro 
eefll di Ügre; — FijgiiliBa di Chiusi» trovatavi nel lß49. (Ich. habe diese 
Form Tal*. fV, Fig. 18 auigfenommen.} — Eine unrichtige VorstelluRg de« 
Kantharos in der Hand des Dionysos bemerkt man' bei Pistolesi, fteal-* 
Mus. Borb. Tom. II, tav. 57, p. 205. Richtiger ist dies Gef&ss in der 
Hand des Dionysos in einem Wandgemälde zu P^lppeji dargestellt. Ib. 
Tom. 1, tay. 32. Zwei ^interesaante Formen s. .l^ei Gerhard, Ant;'Bildw. 
Taf. 17. 51. 

1) Plmins XXX, c. 53. 

2) Bacolic. VI, 17: Et gravis attrita pendebat cantharus ansa. 

ay Plin. h. n: aibr. XXXVI/ dO« Ob aber Plinios dieses GefUss mit 
dem richtigen Namen benannt,. oder ob.der.Qautharus so seiner Zeit eine 
andere .Gestalt gehabt habe , m^seii wir jauf sich bemheii lassen. 

4i Plin. I.e. 

5) Vgl. 0. Müller , Deakm, Tat I, n. 274. 



SIS Trink- und Libationtgeftsse. 

hat keinen Schaft wie der r^^lrechte Kantbaros, sondern der 
Rumpf ruht unmittelbar auf einer niedrigen Basis. Mit grösse- 
rem Rechte oder grösserer Wahrscheinlichkeit könnte man ein 
anderes Geföss auf einem Grab -Relief, auf dessen (^rem Rande 
sich ebenfalls zwei Tauben befinden , als Kantharos betrachten. 
Es ruhet auf einem aus mehrern Abs&tzen bestehenden Schafte 
mit einem halb zerbrochenen Fusse, hat einen bauchigen Rumpf 
und an jeder Seile einen über die Mündung aufsteigenden Hen- 
kel. Nur reichen diese Henkel nicht bis auf den Boden des 
GefSsses herab , was zur Eigenthümlichkeit des Kantharos ge- 
hört % Da jedoch die Kantharosform im Verlauft der Zeit Ab« 
weichungen unterworfen war, so kann man über diesen lets- 
teren Punct hinwegsehen. Wahrscheinlich ist die von d^n 
Künstler Sosus erfundene Darstellung mehrfiach nachgebildet 
worden •). 

Dass der Cantharus bei den Römern nicht blos zur Zeit 
des Virgilius und des Horaüus , sondern in noch weit spfiterem 
Zeitalter gebräuchlich war, gehet aus den Worten des Macio- 
bius hervor, welcher die scyphi und canthari im Verhältniss 
zu dem bei den Römern nicht gebrfiuchlichen carcheslum ab 
consueta vulgi nomina bezeichnet*). Ein interessanter Kan- 



1) Eine Beschreibung und Abbildung dieser Darstellung befindet sich 
in Joseph von Hefner*8 „Römischem vBayern in seinem Schrift- und 
Bildmalen." 3. Aufl. Münch. 1852. Kupferheft, Taf. IV, N. 7. 

2) Welchen Abweichungen vom Original solche Copieen ontenrorfen 
waren, zeigen die Nachbildungen des Diskobolos vonMyron, worttber ich 
in der Gymnastik und Agonislik der Hellenen gehandelt habe (Tb. I, 
S. 454 ff.). 

3) Horat. Carm. 1, 20, 1: Vile potabia modicis Sabinum cantharis. 
Epist. I, 5, 23: Ne non et cantharus et lanx oslendat tibi te etc. Ma- 
crob. Saturn. V, c. 21, p. 596. ed. Lugd. 1560. Daher finden wir den 
Cantharus auch häufig bei Plautus erwähnt (Asinar. V, 2 , 56. Stich. V, 
4, 30. Pers. V, 2, 40.). vgl. Plin. XXXIV, 8, 19. Dass der Kantharos 
auch von Clemens Alezand. Paed. II, 8, 35 unter den Trinkgcflssen auf- 
gefShrt wird , ist schon bemerkt worden. Dazu hat ein Grammatiker fol- 
gende Randglosse gemacht: Kav&uqoi uno %od o^juotoc, — Kur&u^ vd 
Itxuroiidkq fthr, äw&iv di oftoivq ntiftttTi ianmaa/iipop arOfgi^ fWfiftiT^t 
»CITO /i/0Oi' utfqgwywq, xtd w^oq ax^y %^% n4f*f€Q€Ut^ "t^jto^^*» sf>' fC 



Der Kanibaros, das Kyinbion. ^9 

tharos mit menschlichem Angesicht (als Heros Kanlharos be- 
seichnet), aus feinem Thon gearbeitet und mit schönem Firniss 
überzogen, ist von C. I^normant in den Annali deir instit. arcb. 
besdirieben und dazu eine Abbildung gegeben worden. Dieses 
Gefäss steigt von einem sehr Schmalen Boden mit zunehmender 
Breite bis zur Mündung auf, welche einen grossen Umfang hat. 
Die beiden Henkel beginnen unter den Ohren des Gesichts und 
steigen in gewöhnlicher Form hoch über die Mündung auf. 
Der Typus des Gesichts nähert sich dem Charakter ägyptischer 
Bildwerke '). 

Das Kymbion. 

Laut der Angabe des Macrobius war das ^v^ßiov (cym- 
bium) ein den Römern unbekanntes, wenigstens in der lateini- 
schen Sprache nicht vorkommendes und nur von wenigen Grie- 
chen erwähntes TrinkgefSss *). Allein Macrobius ist hier im 
Irrthame, da die cymbia sowohl von vielen griechischen Auto- 
ren, als von röihischen Dichtern und Prosaikern genannt wer- 
den, wie wir nachweisen können. Bei Athenäos wird zunächst 



srtffftr tativ dt^^yofttPi^. In dieser entweder cormpten oder sinnlosen Stelle 
ist wenig oder gar nichts, was auf die Gestalt des Kanlharos deutet, viel- 
mehr kdnnte man hier die Form der Oinochoe mit Schneppe oder Lippe 
angedeutet finden. Vgl. hierüber Ussing , de nominibus vas. Graec. p. 187. 

1) Annali d. inst, di corr. arch. IV, 1832. S. 311 seqq. -»310. Die 
Abbildong befindet sich in den Mouumenti , Tom. I, pl. 30. Ed. Gerhard, 
Nqot. ricerch. sulle forme de' vasl Greei giebt N. 21 — 23 drei verschie- 
dene Formen des Kantharos an : N. 21 mit mehr weitem als hohem Rumpfe 
und hohen Henkeln auf einer Basis ohne Schaft. N. 22 von Ähnlicher Ge- 
stalt, jedoch ohne Henkel (und man könnte diese Form wohl mit gleichem 
Rechte dem Scyphus zuweisen) ; N. 23 mit schlankem Fuss oder Schafte, 
mit hohem pokalfOrmigen Rumpfe und mit hohen Henkeln, welche iu der 
Mitte mit Haken versehen und oben mit der Mündung in Verbindung ge- 
seut siDd. (N. 21 und 31 habe ich hier auf Taf. IV, Flg. 19 und 20 auf- 
genoauaen.) 

2) Macrob. Saturn. V, 21, p. 597 ed. Lugd. 1560: Sed nee cymbia 
in Bostro sermone reperies. Est enim a Graecorum paucis relatum etc., 
wormuf er die schon von Athen&os angegebenen Stellen beibringt. 




mmfißim worden als 

tapdüge und kleiiie 

M^beo In vlel- 

oft fmi attlflicheii Red- 

itüsciieii Inschriften 

•Is Mflch- und U- 

nrdeBy -erhelU ans 

Aeses Namens 

erwiliiit Wßiden % 

sogair cymbla aii9 kost* 

■aiiiihilaHifc. nr tob geringem 

«■ter dem sagontiscfaen 

gellei ans Mar- 




ibid. p. 158: ttvftßkt m) 
Verden Ton Atbeniot 

• t/ ' /tt oy to uvftfiiaw 98- 

ffifit»* Ma&u Mal 9h 

KymbioR ans edlem Metall als 

EaeifVB p. 1157- sq. : 9tä rnq tit- 

• • • - 

Wemigsteiis wjQrde die besorgte 
Bckt so sorgftitig äuibewahrt babeb. Es 
Jedeaftlls bestand ea aus Silber nad 
toreaüschen Gebilden ausgestattet. Zwei 
Weikgcsdienkea einer attischen losohrill enrihnt: 
ftrcU. C«p. Ibkt. X. 150, y m. 14. 19. Tol. I. 

3} AcMsd. UUeO: 

Infciimns tepido spnaiantia oymbia lacte 
Sanguinis et sacri pateraa etc. 

4) Acm. V, 287: Cymbiaque argento*'perfecta et aspera signis. Die 
beiden letxten Worte besiekien sich auf toreutische Gebilde an- diesen Geflssea. 

5) Plin. XXXVII, 34. S. oben S. 21. Ein kleines Kymbioik in der 
Band einer weiblichen Fig:ur uud ein anderes in der Hand eines Sileoos 
a. bei Oeihaid, ant. BHdw.. Taf. 103. 105. 
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titlis hervor'). Was nun die Focm des Kymbion belrifll, so 
BoUie sich diese eigentlich aus dem Namen ergeben, da xv^- 
ßiov^ cymbium, einen Nachen bezeichnet. Es müsste demnach 
eine oval -längliche Form gehabt haben, etwa wie unsere ovalen 
Assietten. Allein eine solche Form war bei den Trinkgefässen 
gewiss nicht gebräuchlich , obwohl sie in einigen Gefässen vor* 
kommt , welche zum Tischgeschirr gehören mochten *). Zu- 
nächst halten wir uns an die Worte des Dorotheos, welcher 
die Kymbia für tiefe und gerade (d. h. gerade .aufsteigende) 
Geltwe ohne Henkel und ohne Basis oder Fuss erklärt hat 
Ah ein Henkel und Basis entbehrendes Gefäss ist das xvfAßiov 
cooächst der Phiale verwandt, welche ebenfalls ohne Henkel 
und Fuss war. Die Phiale war aber kein tiefes und gerade 
aufsteigendes, sondern ein flaches, bis zum Rande oder bis 
zur Mündung nur wenig sich erhebendes Gefäss. Das xvfißiov 
war also tiefer, was eben so viel bedeutet als hoher. Es 
halte also nicht die breite Mündung der Phiale, sondern der 
obere Rand war mehr zusammengezogen. Wenn nun der 
Grammatiker Didymos das ^v^ßiov als ein hrtfiiiKsg not^Qiov 
jmU OTcyoy Ti^ Gx^fi^axi bezeichnet hatte, so ist das Prädicat 
inifAi^xBg nkht auf die Breite oder Länge, sondern auf die Höhe 
SU beziehen, wie wir aus den Worten des Scholiasten zu De- 
mosthenes ersehen können ^). Das Kymbion war also ein Trink- 



1) £pigr. VIII, 6, 2: Ficta Sagantino cymbia malo lulo. 

2) Z. B. in N. 164 und N. 1807 der k. Preuss. Vasen Sammlung m 
Beriio. 

3) Bei Athenäos XI, 63, 481, b. c: T/roc noxriQivv ßa&dmv tu mv/a^ 
fiim ««U oQ&tiP, nv&nhva fttj ixopxvr, fitiii «Jto. Wörtlich genommen 
«ire ein Qefiss ohne Boden (nv&fiijif) zum Gebrauche nicht bestimmt, 
•bo eine blosse Decorations -Vase; allein nv&fitiv bezeichnet hier nichts 
«nderei als die Basis, welche fast alle Gefässe haben, ausser der Phiale, 
dem Kymbion und einigen anderen. 

4) Athenftos XI, 63, 481. Scholiast zu Demosth. geg. Midias 158 
(p. 201 ed. Meier): f^i/To Sh inifuiuri nonJ^M« kc^otoc«^» &rm /Akv W- 
fm6fnni9 ik o|i) 6k Xtjyfirra. Nun liennen wir aber die Form der ^i/r« 
ans sehr yielen Vasenbildern (s. unten unter uiqwra und ^irra) und es liann 
demoaeh hier nicht an Lfinge oder Breite, sondern nur an die Höhe 
gedacht werden. 

K !•■••, Aagtivlogic. 21 



322 .Trink^eftoe. 

becher von der einfcichsten Gestalt, ^& Gefäsls ohne Henkel 
und Fuss der Phiale verwandt ^) , in Bezißhong aof seine Höhe 
dem Skyphos sich nähernd. Wa3 nun. den Namen xti/i/fif/ov (als 
Nachen, kleines Fahrzeug) betrifft, so ist wohl nicht darap zu 
zweifeln, däss die Alten nicht blos längliche, sondern* auch 
runde {frtQoyyvXa) Fahrzeuge gehabt haben, so wie laut my- 
thischer Kunde die von Helios dargeliehene Phiale dem Hera- 
kles als Nachen gedient haben soll*). Also steht der Ver- 
wandtschaft . der Begriffe Fahrzeug und Trinkbecher in Betreff 
der verwandten Form nichts entgegen'). Ob aber das xir/i/^ioy 
stets eine und dieselbe Form bewahrt habe, lässt sich nicht 
entscheiden. In antiken Bildwerken , namentlich in den Händen 
der Gotter und Heroen und auch in den Händen weiblicher Fi- 
guren , bemerken wir of( ein Gefass ohne Henkel und Fuss oder 
'Basis, von massigem Umfange, bald von ziemlicher Hohe, bald 

a 

1) Ueber die Bedeutung des Wortes nv&firfW vgK auch Heyae, ad Iliad« 
XI, 034. u. XVUI, 375. Letronne, Öbserratt. p. 33 bemerkt: Dans cn 
descripiions des vases le mot nv&ft^w est souyent eqqivoqae ; car 11 sigoiAe 
UnibX le fond m^me du yase fSa^oq, ce qae Ath^n6e appeUe mr&fi^ 
fva^Moq KtU («^Tw) av/MixulMtvftdvo^ , tantdt le pied on la baae igoatee 
au fond, nvO-^fv nqoq&i%6q (Athen. XI, 488 f.). Ict Tacceptbu est 
daire , ailleurs eile est douteuse. Hier Iftsst sich nv&^^9 nur Yoa der Ba- 
sis verstehen. 

2) S. folgenden §. Das Prädicat argo/yvlov wird bei den griechischen 
Historikern mehrmals Fahrzeugen gegeben. Lexic. vetus in H. Stephani 
thesaur. ed. Loud. s. v. xvfißoq: — MVfiß(u, tu uvipd ^mti/iora, d*u to 
nf(iHpf(^ij (trai xcu nvfü*^ nal Jivfißai; nloia ntQUfxgij naga 'Pw/io^k 
j^ttTOC hiess ein GefKss dm t6 iouttvm orgoyyvk^ nloi^, 

3) Hesych. Tom. II, p. 370 ed. Alb*.: JCvfißti. »cw« e^doc. »tu o^v- 
patpov, »ül nt'igu, Kvftß{o¥, il6oq notrjqCov, «oi nlojlov, Kvfißo^, 'nollo^ 
fivxoqt ßv&oq, jtai Kf{}u/i{ov nv&fif]p, Kvfißaq. ögvt&aq. Mal uoiXuQ, mai 
irc^i^f^fK. Kul ctdi} TioTij^My. Dieses alles deutet auf tiefe runde Becher, 
worauf auch die Erklärung durch o^vßufpor vollkommen anwendbar ist 
8. unter Oxybaphon. Suidas v. levftßiop p, 453. Tom. II, P. 1. ed, Bemh.: 
ctdoc T» ixnwftuToq fnfftrfXiq xcil drivov »o» t^ orj^J/icrri xo^o^oMr %^ 
«Ao/y, o muXiUm xvfißiov ; eben so Photios v. T. I, p. 186. ed. .Pors., 
was dem AthenKos entlehnt ist. Die Accentuatipn auf Penultima bestimmt 
Eustath. p. 233, 44, 854 j 28 genauer (ntt^li/yco^Nu xvf^ßlop wie Jc^/or, 
oxotvfor). Die Formen xvfißtüop , nv/ißtiop sind späteren Ursprungs und 
verhalten sich zu xvftßior woM ebenso wie 6kxaiQ,p, 61uhow (wofUr man 
auch okuuMP uud oXkimv findet) zu 6Xh(ow (auch ohttöp accentttirt). 



Paa Kymbion. 323 

flacher und der.Pbiale sich« nähernd. Für diese Becher wüsste 
ich keine passendere Bezeichnung als die des xvfißiov. 8p 
darf man wohl* das kleine, Henkel und Fuss entbehrende Ge* 
fftss in der Hand des Ganymedes, woraus er dem Adler Trank 
zu reichen sich anschickt, für ein Kymbion halten*). Ein Ge- 
fäss in der Hand des Asklepios auf einem Marmor- Relief kann 
ebenfalls nur als Kymbion betrachtet werden '). Ein ähnliches 
Gefäss hält Dionysos in der linken Hand , um daraus Flüssig- 
keit darzureichen "). Dies ist ohne Zweifel die wahre Gestalt 
des Kymbion ^). Ebenso hält Hermes in der Rechten ein Kym- 
bion empor, wahrscheinlich um eine Libation auszugiessen ')• 



1) Moseum Pio-CIemeut. vol. 11. Sect. 11, tav« 36. 

2) In den Antichi monumenti Greci e Romani nel Qiardino del Conti 
Ginaii in Verona, iUustr. per cura di Giovani Ortl di Manara, taV. 1, 
fig. 1. Veron. 1835. 4. 

3) Stuart, Aniiquities of Athens V, 1, eh. 4, pl. 3 sqq.. Vgl. 0. Mal- 
ier a. Osterley Denkmäler I, Taf. 37, A. 

4) Vgl. Üssing, de nom. vas. Graec. p. 130. Aehnliche Gef&sschen 
findet man in den Alterthfimem von Hercnlaaum und Pojnpeji. ' Vgl. Her- 
cnlannm und Pompeji von Ronx nnd Barre , denlsch Bd. 111, 95. u. Bd. VI, 
Taf. 66 (wo Jedoch eine kleine Basis vorhanden ist). Mus. Pio-Clem. 
IV, 81. ZoCga, Bassiriliej. Ol. Unter den noch erhaltenen bemalten Thon- 
gelftaiea mOgen die Kymbia wohl an den seltensten gehören.' Vielleicht 
ttaat sieb N. 348 (bei Levezow) in der Berliner Vasensammlung für ein 
solches erklftren. 

5) Mosenm Pio«Clem. Tom. IV, tav. 4. Müller u. Oaterley, Denk, 
miler 11, tav. 29, flg. 320. Wahrscheinlich ist auch das GeHlss für ein 
Kymbion sa halten, welches eine männliche Figur in den Monum. ined. 
d. inst. arcb. vol. IV, tav.. 17 in der Hand hält. Daa Gef&ss der ande- 
ren männlichen Figur kommt dagegen der Phiale näher. So möchte auch 
das runde Gefäaa (vol. IV * tav. 51.) in der Hand einer weiblichen Fi- 
gur ftlr ein mftßlop sn halten sein (dies Bild soll die Inveütio d* Oreste e 
d'lphlgenia darstellen). Vielleicht auch vol. IV, Uv. 22. Unter den filnf- 
ügiausend bemalten Thoogefässeu der europäischen Vasensaramlungen dürfte 
wohl noch manches fttr ein Kymbion iu halten sein , welches bisher mit 
keinem oder einem falschen Namen bezeichnet worden ist. So in dem 
Mttseo Etrusco Gregor. vol..I, Uv.'I, flg. 6. In den Gebilden von Nini- 
teh, yon Bo.tta und Fi and in, Monum. de Niniv., archit. et sculpt. 
1849, Tom. I, pl. 16. 23. 37. Tom. U, pl. 104. 124. 125. i26 — 129 kom- 
men in den Händen männlicher ausschreit€(^der Figuren ^östere nnd klei- 

21* 
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Zwei schone henkellose bemalte- Thongefftsse aus Pompe)! wird 
man ebenfalls nur für Kymbia halten können ^). (Ich habe die- 
selben hier in den Abbildungen Taf. I, Fig. 4 und 5 aufge- 
nommen.) 

f. 5. 
Die Phiale (fidki^). 

Zu den ältesten Gelassen gehört zuverlässig auch Ae 
Phiale ') , mit dem Kymbion und der Kylix verwandt. Auch 
scheint die xvXit durch HinzufQgung von Fuss, Schaft und 
Henkeln aus der Phiale hervorgegangen zu sein '). Die Be- 



nere runde Iioh« Becher 'olme Henkel nnd Fuss zum Vorschein, welche 
genau dem Kymbion entsprechen. Auch findet man solche in dem 
Werke von Austen Henry Layard, a second series of the Monuments of 
Nineveh pl. 36. 36 (Lond. 1853. Fol.). Ebenso in den ägyptischen Vor- 
stellungen bei Ippol. Rosellini, I Monumenti deU* Elgitto e delle Nnbia 
(Monumenti civil! Tom. U, pl. 79), wo man wenigstens die kleinen randen 
Gef&sschen ehensowohl für Kymhia, als fttr kleine Pkialen halten kaanle, 
so wie tav. 46 kleine Skyphoi veranschaulicht sind. 

1) Bei Pistolesi, Descrisione di Pompeji, vol. 11, Part. I, tar. 15. 
Für wahrscheinlich möchte ich halten, dass man doch bisweilen dem Kym- 
bion eine kleine Basis gab, um dasselbe fester stellen za können. Eine 
kleine Basis war doch immer noch kein solcher Fuss , wie ihn s. B. der 
K^ntharos mit seinem schhtnken Schafte in der Regel hatte'. Namentlich 
mochte eine kleine Basis dem Kymbion aus. edlem Metall gern gegeben 
werden, um ihm zugleich eine stattlichere Gestalt zu verleihen. 

2) Daher auch in der bildlichen Darstellung eines antiken griechischen 
Thongef&sses der Themis, der uralten mythischen Inhaberin des pythi- 
schen Orakels, eine Phiale in die Hand gegeben ist. S. Ed. Gerhard, 
9,das Orakel der Themis^S Berlin 1846; dazu eine Abbildnng. So hat die 
Semele, so die Deukalia in den Gemälden d^* antiken irdenen Gef&sse 
eine Schale in der Hand. Vgl. Th. Panofka, die griech. Trinkhörner 
und ihre Verzierungen (in der Abhdl. d. k. Akad. d. Wlss. a. Künste zu 
Berlin, philol. u. histor. Classe S. 20. 1850). Eben so eine Schale in 
der Hand der Phädra (nach Panofka 1. c. p. 22). Vgl. Pistolesi, 
Real- Mos. Borbon. Tom. 11. tav. 71. 

3) Ueber die Etymologie des Wortes ftultj hat bereits Ussing 1. c. 
p. 146 seq. gehandelt. Die mnthmassliche Verwandtschaft mit /vaXm, 
den Trinkbechern der Megarer, habe ich obeft angedeutet. 
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richte der Alteo über die Phialen des mythischen, des bomeri- 
sehen und des (Utesten historischen Zeitalters sind bereits in 
dem Abschnitte aber GeOlsse aus edlen Metallen angegeben 
worden *)• Die Phialen waren von verschiedener Grösse und 
wurden aus den verschiedensten Stoffen bereitet Die grösseren 
waren natürlich keine Trinkgefässe , sondern hatten, abgesehen 
von den Ornamentalgefässen , eine andere Bestimmung. Na- 
menlHdi dienten dieselben als Lustrations-, Spreng- und Li- 
baUonagefSsse und hatten bisweilen einen grossen Umfang'). 
In attischen Inschriften werden mehrmals grosse Phialen «er- 
w&hnt, welche am Eingange des Tempels standen und Weih* 
Wasser enthielten. Sie waren befestigt und ihr Gewicht konnte 
daher nicht , wie das der übrigen Tempelgefässe, angegeben 
werden. Daher das Prädicat ainad'fAog- Wenigstens bemerkt 
man keinen andern Grund, warum das Gewicht von diesen 
Gefftssen nicht eben so wie das der übrigen angegeben wor- 
den ist'). Wie Phialen als Siegespreise gereicht wurden, 
so spendete man auch goldne und silberne Phialen als Weih- 
geschenke an die Gottheiten der Tempel, welche dann zum 
Tempebcliatz gehörend aufbewahrt wurden ^). Eine lehrreiche 



1) B. «tai S. 47. 54 f. 

2) Vgl. BOekh, Corp. Inscr. N. 138. §. 6 u. 15. {tptulti xii^oii, il 

3) 8« B5ckh 1. c. u. N. 142. §. 5: h %f n^ortfi^ fwlti X9^^V» ^» 
ijc aMofftäp^rrai f aaJu&/ioq (oichi gewogen, warum? weil sie befestigt 
wmr). 

4) Pindar. UUim. I, 18, 1§ sqq. : 

mal %Qtn6diaauß inoafifiaaw 66fiop 

Mtd XtßfifK^9oiv ipiaXtuai rt, jt^voot) 

ftu6fitPO$ at%ipapwv 

pmaf6^m9» 
Böekht Coip. inscr. N. 138. 130. Vgl. p. 117 u. 180. vol. 1. Curtins, 
lotcr. AUic. XII, N. 7. Franc, Element, epigr. II, 8. p. 135—30 and 
die Erlinternng daaelbst. In diesen attischen InscliriAen ist am h&ufigsten 
▼on goldnen Plüalen die Rede. So C. Inscr. n. 130: iptalu^ xQvatu. aTa&- 

/Uw Toihr«y yyraA/\AA^^H> Es ist hier von Tempel- 

Kleinodien die Rede und von den RechenschaA ablegenden Behörden, 
•0r«*f ^ iMo0UP %6t X6/09 in Uant&tiPoünf h Iiava0i}^a%a* Vgl. Pili- 
lostrat. ApolloD. Tyan. II, 9, p. 57. ed. Olear. 
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b5bÜ8che Inschrift, welche sich auf heilige Gefftsse und andere 

• • • 

Weihgescbenlie in dem neuerdings wiedeir aofgefondenen Hei- 
Ugthume des Amphiaraos bei Oropos bezieht, erwfthnt eine 
goldne Phiale, welche aus einer uralten Zeit stammen mochte, 
da sie bereits stark gelitten hatte und der Herstellung bedürfte. 
Aus dieser pflegten die Priester des Gottes bei feierlichen Hand- 
lungen die Libation auszugiessen, und es.mochte dieselbe einen 
gr-dsseren Umfang haben als' eine gewöhnliche zum Trinken 
dienende Phiale^). In derselben Inschrift werden noch sechs 
andere Phialen mit Angabe des Gewichtes aufjgefuhrt Ueber- 
haupt wird wohl kein Gejßtss so häufig in griechischen Inschrif- 
ten unter den Tempelsch&tzen und Weihgefä^en erwähnt, als 
die Phiale aus edlen Metallen, namentlich aus Gold, obwohl 
auch silberne und eherne vorkommen*). Vielleicht stand dies 
auch mit dem Tempelcult und mit den Opferfestlichkeiten in 



1) Böckh, Corp. inscr. n. 1570. Ti:d. I. p. 747 sqq* wo bemeiiLt wird: 
jMJionjx^ycM ^\ wffX qiutltiP ti}9 jt^vo^ xifP M xij^ r^ttn^i^f, y amnp^owm- 
%<u ' 6 Ufiifq MM tliKu axqilav^ pi^^e Inschrift ist Ypr Kursem anoli yob 
Lud. Prell er, Oropos und das Amphiaraion (ans den Berichten der 
philol. histor. Classe der k. s&chs. Gesellschaft der Wissensch. 1952) he- 
leuchiei worden, welcher das Geschiehtllche nnd Topographische dieses 
Tiaum- und Heil -Orakels als Autoptes der Oertlichkeiten gründlich ent- 
wickeU hat. 

2) A. Bückh, SUaUhaushali der Alb. Bd. II, S. 300. 2, Ausg. (aus 
einer Uebergabe- Urkunde der Schatzmeister, in welcher von Weihgescbeo- 
ken des Parthenen die Rede ist): 9*0X17 x^^* ^^ KalUaq Jllv&mvq 
dvt&rixiif. Im Tempel der Metapontiner zu Olympia befanden sich 132 
silberue Phialen als Weihgeschenke; Athen&os XI, 59, 479, c. d. In der 
attischen luselirift N. 138 (Corp. Inscr. Bocckh. vol. I.) werden 121 sil- 
berne Phialen und ausserdem nocli mehrere einzelne unter den Tempel- 
schätzen de» Parthenon aufgeführt. Auch N. 130 werden silberne Phialeu 
unter den Weihgeschenken desselben Tempels angegeben. N. 140 goldne 
Phialen. Eben so N. 141 , wo überall das Gewicht aber nicht die Form 
bestimmt wird. Auch kommen in der letztgenannten Inschrift silberne 
Phialen vor (N. 7. 22). So N. 142. Zwölf Phialen N. 159, p. 260. N. 2855 
von den Weihgeschenken im Tcmp'el des didym&lschen Apollon : ffwlti 
UfnöAAoiro? Jidvfiiwq i* t/^c ä;roaitcA</ai7c inagx^^ ^^0 ßaatltvq Ugovatov, 
o'Zxt)r uyovaa 'AXi^ardgitaq tQutxoafuq: und Kvl^x^rw tfuilfi oAxijr ayovoa 
tMlt^avd^tiuq Uaror, — Kgaii'^ov toO K^ut^^ov tptäXri, llui^v ayww 
M^Xtia(uq htvriuorru. 
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VerbiQdong , sofern bei gewissen Feisten , Cereinonien , AuMgen, 
Opfeitnahlzeiten viele Pbialen gebraucht wurden. Am häufig- 
sten diente dieselbe zu Ubationen '). . Die grösste Libations- 
PWale der Welt würde jedenfalls diejenige geworden seih, wel- 
che der Architekt Cheirikrates deiQ riesigen Alexander -Bilde, 
welches er aus dem Berge Athos gestalten wollte , in die Hand 
lo geben gedachte. Er wollte nfimlich den Alexander so dar- 
stellen, dass er i^us einem Prochus eine Libation in eine Pbiale 
aussugiessen schien '). Dieser phantastische Ent¥nirf kam je- 
doch nicht zur Ausfuhrung. Auch diejenigen Phialen, welche 
nur zum Trinken bestimmt waren, hatten verschiedenen Um- 
fting. Im platonischen Gastmahl trinken, Agathen , Aristophanes 
und Sokrates, nachdem alle übrigen Gäste bereits vom Schlafe 
überwältiget worden oder sich entfernt haben, noch aus ^ner 
grossen Phiale {ix ^täXiig fAsydXijg). Dass dies etwas Unge- 
wöhnliches war und wohl nur den Schluss grosser Trinkgelage 
machte, ergiebt sich aus der Darstellung*). Bei Pindar er- 
scheint die Pbiale als hochzeitliches mit Wein gefülltes Trink- 
gefläss ^). Die goldne Phiale gehörte also zu denjenigen Ge- 
Ossen, welche man am liebsten zu Geschenken wählte'). So 
diente dieselbe) wie schon bemerkt, zu Kampfpreisen in deja 
sikyonischen Wettkämpfen *). . Die Phiale wird übrigens auch 



1) Aristoph. Aves 079: jmU fioXi^y ^oiiMi#. Pao. 425: ntd SmQ9v ^(r 
Sm/M T^9 i' , fi^a aiUpSttP jjnyc« Ibid. 431 if: «/< ^ ai) to^X^»^ ^^'X* H^ 

2) Stnb. Xiy, 1, 641 Casaub.: cicarci in nqoxov %w6^ gtq ^taXf^f 
umt^iorwa mtofätip ntk. 

8) Platon Sympos. avb flnem p. 225, c. 

4) Olymp;. VII, 4 aeqq: 

Mo9 ufiniXoiv wsjifiUxCotoay ^^ay 

piapiijf yttfiß^if n^OMivmf oljto^tr oXuuit, nif^ 
Xlgvoop MO^Wfdv UTadvnv mX, 

5) Pindar. latlun. V, 40: olpoä6kop fwXntr. xfva^ mip^unfkiP, mrJt. 
g) Pindar. Kern. X, 48. 
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als Salbengefliis erwähnt ^),'und mochte noch zu manehen an- 
deren Zwecken dienen. Dieselbe bestand aber, nicht blos aus 
edlen Metallen und aus gebranntem Thon, sondern auch aus 
Glas. In einem Gemälde des Pausias war die aus einer glä- 
sernen Phiale trinkende Mi&ii (die personificirte Trunkenheit) 
vorgestellt, wobei ihr Gesicht durch das Glas hindurchschien ^ 
Seit der Blüthe der ägyptischen Glasfabrication mochten glä- 
serne Pbialen etwas Alltägliches sein, da die einfache Gestalt 
dieses Gefässes für den Glasguss besonders geeignet sein musste. 
Das Eigenthümliche der Phiale bestand darin, dass die- 
selbe nur eine geringe Vertiefung, weder Henkel noch Schaft 
und Untersatz oder Basis hatte. Dah^ dieselbe oft mit einem 
Schilde verglichen oder selbst als Schild bezeichnet wird *). 
Ueber die Form der Phiale kann demnach kein Zwttfel obwal- 
ten.. Wie aber die Grösse verschieden war, so konnte auch 
ein Unterschied in der Vertiefung Statt finden. Wie die zahl- 
reichen erhaltenen xvXixeg bald tiefer, bald flacher, so konn- 
ten auch die Phialen in der Vertiefting ihre Abstufungen haben. 
Eine zu flache Phiale war bei Trinkgelagen natürlich weniger 
zweckmässig als eine etwas Üefere. Wenigstens konnte die 
spätere Zeit in dieser Beziehung von der älteren abgewichen 
sein ^). Um nun aber eine henkellose gefüllte Schale doch fest 



1) Der Kolophonier Xenophanes bei Athenäos XI, 7, 402: ii^mStq fiih- 
qw h ipiaXri, Pollux VI, 100: to iyytiov, tf t6 (i^^ov Mjv, ^wU]? 
iiQoqiOutiq, i^aXiangov iMaliho, Vgl. X, 121. 

2) Paosau. II, 27, 3. 

3) Aristoteles Rhet. III, c. 4 : otov tl ^ 910X17 danlq ^torvoov tud r^t 
üanCda &Qft6vi;u X^yitr&at fuiXipf 'l^Qttoq. Vgl. e. 11. u. Poetle, c. 21, 
§. 12. Antiphanes im Kaineus nennt sie ebenfalls fMtiP *^^ci*c. Der 
Schild des Ares wurde also als ein runder aanlq yorgestellt. 

4) Zwei Phialen von massiger Grösse halten swei Trinkgenossen in 
den Händen in einem Vasengemälde des Mus. Borbonic. V, 31. Vgl. Ed. 
Gerhard und Panofka , Neapels antike Bildwerke 8. 340 f. Für eine etwas 
tiefere Phiale könnte man wohl das Geffiss in der Hand der männlichen 
bärtigen für Erichthonins gehaltenen Figur auf einer Vase von Volci hal- 
ten: Monum. inediti d. inst, di corr. aroh. vol. I. tav. 11; wiederholt von 
Müller und Osterley Taf. 46. Fig. 211 >>. Ebenso das GefSsa in der Hand 
des Triptolemos, in welches Demeter den Weiheguss auasugiesaen bereit ist. 
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halten zu können , war unten im Boden innerhalb ^ne Erhöhung 
angebracht, welche ausserhalb eine kleine Vertiefung bewirkte, 
um einen oder mehrere Finger hineinlegen und so das Geifftss 
fester halten zu können. Diese so gestalteten Phialen erhielten 
das Prädicat ofjbg>aXwTol , auch . fkBvofi^aXoi und ßakaye^ofi^d^ 
Xo^^y Der Oinochoos hatte -überhaupt beim Halten der Phiale 
grössere Vorsicht nöthig als bei anderen behenkelten Gefässen, 
wie PoUux bemerkt '). Die im Innern der Schale sich erheben- 
den oiifoXoi waren bisweilen mit einem Gorgonenhaupte be- 
malt *). Anderer Art war die ^lakri ßaXavwri aus Gold, welche 
unten am Boden goldne Eicheln oder Würfel hatte ^). AehnlicherArt 
mochten die xagvwTal gndkat sein, welche als Weihgeschenke 
im Tempel auf Delos sich befanden ^). Hier vertraten also 



Ingbirami, Pitt, di vas. fltt. pl. 35, wiederholt bei Müller und Osterley, 
Benkmiler, Taf. X, Fig:ur 111. Flacbere und tiefere (dem Kymbion Mm- 
liehe Pbialen bemerkt man in den Binden der Trinkgenoasen im Moaeum 
Etmacnm Gregorian. Part. I, tav. 101 (Feld 1). Vgl. Taf. 102 (Feld 1). 

1) Atbenäoa XI, 501. 502 (Rratinoa): 

^^X^a&e tpiaXaq laqdt ßalavHOfi(palovq, 
Und Theopompos in der Althaia: 

Aaßovoa nX'iiqm XQ^^^^* fiiaofiipcdop, 

2) Onomast. VI, 95: *ol tcIc ftaXaq ini xAv Sauvilmp omqwv Sxthm^ 
üop, nqo^^/^orttq To7c avfinSrtuq idXaßßg, 

3) PoUox VI, d8: fina6fnpaXot äi (ptäXtu kcU ßaXaPu6fifpaXo$ r6 ax^fia 
(Tielleicht »cna to ax^fia) tmo^yo^iap Tx^vat, Hesycb. ▼. ßakaptofg^u^ 
Xov^' oSrm K^ativo^ iSro^aS« tccc ix^vaaq 6ft<paXo^q ävtv n^oamnmp, Us- 
sfaigy de nom. vas. Graec. p. 152 bat hierauf ein GeflLss bei Ed. Gerhard, 
Rapporto intom. : Vasi Volcenti N. 40 bezogen and bat hierbei zngleieh 
eine falsche Ansicht von Letronne berichtiget. 

4) Athenftos XI, 105, 502: *Sxah%TO di %m nai ßaXapmni 9»aX^, {« 
T^ jtv&/*4vt /^vaoi ^jUnmrto ain^ayalot* Vgl. Pollux VI, 98. 

5) Athen« l. c. : Kai xagvtijuq ftdXaq XQ^W» Anch in einer milesi. 
sehen Inschrift bei Chishull p. 09 wird eine ko^vmt^ ipuiXti erw&hnt. 
Ebenso ein ywmj^ mit sieben »a^vo miontmoMift«, Btfckh, Corp. Inscr. 
H. 2852: ^niXii «o^vwt^ 'Ayu&ii^ '^XV^ t*^a, '— &^^fl uu^v%nfj StjfuSoQ 
fUm,'— äXXiti aa^vtivfi AffroUq /*te, — aXXti mi^vwti} '£»anfc fUu utX, Diese 
iMchrifl enth&lt ein Verzeichnlss der metallenen Gefisse, welche die Kö- 
nige Selenkos und Antiochos dem Tempel des didym&ischen ApoUon bei 
Milel geschenkt hatten. Vgl« dazu Böckh*s Commentar. In den Binden 
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das allgemeinste ood beliebteete Trinkgef&ss ^); daher eine 
aufgestellte Sammlung von Geftssen, gleichviel aus welchen 
Stoffen und von welchen Formen dieselben waren, mit dem 
Namen xvUxftov bezeichnet wurde *). Bildliche VorsteUangen 
auf antiken irdenen Gelassen leigen uns diese »iXixsg in den 
Händen fröhlicher Zecher, welche ihr geleertes Geßlss hfiufig 
mit einem Finger an dem einen Henkel emporhalien, um das- 
selbe abermals füllen zu lassen *). So finden wir diese swel- 
henklige Schale auch schon von den ältesten Gnomikem und 
Lyrikern als beliebtes Trinkgefäss erwähnt^). Ein beträehtr 
licher Theil der bemalten Thongeflisse in den europäischen An- 
tiken-Sammlungen besteht in grossen zweihenkligen Trink- 
schalen. So besitzt die Vasensammlung zu Berlin eine 
ziemliche Anzahl derselben und unter ihnen mehrere von der 
schönsten Form und Ausstattung und von einem Umfenge, 



1) Wahrscheinlich waren die Wo.rte bei Platon Sympos. 214^ b : oM 
%* U/Ofitp inl vfi xvXiKi, oM T» aiofi»9 , eine sprichwörtliche Redensart. 

2) Athen&os XI, 3, 460, c. d: tXffffwat yd^ o9xmq if t4Sp ncfttiqlmv 
augvo&fixri (n&mlich nvUntiot), XI , 60 , 480, b : 09* m¥ ualnvat %6 t< 
uvitKiiov, h ^ x(&tTa$ TÖfff» xä nortj^ta, wv &q^i^ä ^f^TX^^ oyrtt. Ans 
dem letzteren Zusätze darf man folgern, dass die uvXutt^ vorsagsweise 
irdene Geflisse waren. Ein GeflLssapparat ist im Mus. Gregoriano Part. I, 
tav. 104, flg. 4 veranschaulicht worden, ein Repositorinm, auf welchem ver- 
schiedene Gefftsse aufgestellt sind. Nach Athen, l. c. 480, b. stammt der 
Name nvXi$ von xvlUa&at t^ tqox^j was freilich mit gleichem Rechte 
von der Phiale, dem Kymbion und anderen runden schalenförmigen 6e- 
f&ssen gesagt werden kann. Suidas und Photius v. erklären xi)JU| durch 
tpwXti, noTf'iQiov, Hesychius dagegen durch xorvlti, norijQiov^ w&hrend er 
nvUx^tj durch fwXtj interprelirt. 

3) Mus. Borbon. V, 51. S. Becker, Charikles Th. I, Taf. III, Fig. 2. 
Vgl. Monum. ined. di corr. arch. vol. III, tav. 12. ZoUga, Bassiril. 82. 
Panofta, Rech. VII, 37. Millingen, Coghill, VIII, 41. Gabinet d. Pour- 
tales 34. Dagegen h&lt im Mus. Etr. Gregor. Part. I, tav. 90 ein lustiger 
Trinker die Kylix am Schafte empor, um dieselbe gefüllt zu erhalten, wfth- 
reud ein anderer die Kylix ebenfalls am Schafte h&lt, um dieselbe vollends 
auszuleeren. Vgl. Taf. 100. Feld 1. Auch kleine Bronseflgaren haben 
öfters eine Kylix in der Hand , wie Zeus in der Sammlung der Metallarbei- 
ten im Antiquarium zu Berlin (Bronzen N. 1, p. 13 in Tölken*« LeitHaden). 

4) Phokylid. in d. Lyric. Graec. ed. Bergk. p» 340» 11. Sappho ibid. 
p. 603, 6. 
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welcher die Bestimmung einer Trinkschale weit übersteigt ^). 
Eine der gröbsten und schönsten Pateren befindet sich in der 
stattlichen Vasensammlung zu München, welche nicht nur in 
Jener Sammlung, sondern vielleicht unter allen noch existiren- 
den irdenen bemallen Trinkschalen den ersten Rang behauptet *). 
Diese grossen xvXixs^ können demnach nur als Ornamental- 
gefSsse zur Ausstattung der Zimmer, verschiedener Geräth- 
schaflen und insbesondere der Gräber , oder als Libationsgefösse 
gedient haben. Zur Zeit des Simonides, des Pindaros und der 
attischen Komiker waren die argivischen und die attischen xv- 
Xixeg berühmt *). Nach der Darstellung des Simonides unter- 
schieden sich die argolischen von den attischen dadurch , dass 
sich ihre Mündung etwas zusammenzog, der Rand der Mün- 
dung also eine geringere Peripherie hatte, als der Bauch 
{yacT^Q) in seiner weitesten Ausdehnung^). Dies konnte ent- 
weder dadurch geschehen, dass sich der oberste Theil der 
Kylix bis zum Rande ganz einfach ein wenig einzog, oder dass 



1) Dieselben befinden licii im grossen Yasensaale unter Glasliasten. » 
Die Form einer hohen Kylix (oder Patera, Tatza) haben auch mehrere 
aus dem AUerlhum erhaltene Marmorgefässe , welche man wohl auch als 
Krateren bezeichnet hat. Die grossen Marmorgef&sse dieser Art stehen 
gleichsam in der Mille zwischen Krater^ Lebes und Kylix und können 
smn Waschen und Baden gedient haben, werden aber wohl in den meisten 
Fillen als Ornamentalgef&sse anfjgesteilt worden sein. Ein solches Mar- 
morgefäfs von vorsflglicher Schönheit stammt aus Pompeji und ist bei 
Pbtolesiy Real-Museo Borbonic. Tom. I, p. 145, tav. 30, flg. 4 bildlich 
dargestellt. (In unseren Abb. Taf. 11, Fig. 4.) Pistolesi Termuthet, dass 
dieses Gef&ss ein römisches Labrum gewesen sei. Möglich ist, dass die 
grossen labra der Römer in den Thermen verschiedene Gestalt hatten. 
(Wir haben ein solches von ganz anderer Form auf Taf. 111. hier beige- 
geben.) Cato de re rust. c. 10 erw&hnt ein labrum lupanariam. Auch die 
kleineren Privalbftder hatten ihr labrum. Cicero ad fam. XIV, 20. 

2) Saal U, N. 200. 

8) Vgl. AthenSos XI, 60, 480, b. c. 

4) Athenios XI, 60, 480, c. d. Simonides halte die argolische nUt^ 
fotfxt$lo^ genannt, wozu Athenfios bemerkt: i^ tlq 6^, olot dfnt ol ü/i- 
ßmtq naX9^ft4rou T6 yu^ fo^ M routov Tcrrrffra«, mi^or« "Ofitj^oq 
hü Toi/ Biquixov „^o|dc luiv «$ffuX4^** lud tü%t>9 ofov 900!^?, h ng^q 




dieGfthuo- 



— licvir 



vie & Afees es 

^juaiib; «r hL> ü^cn rsfirt«äU4& Gefiss cOer eine Figur mit 
-BiitK lteailm::Tijaic rx ioienäebes« mh der mitlelsl des llikro- 
«k/Qi^ hBvx lacb: öif ^«rzLcsae Sfwr f^M der Anwendung eines 
Ibauii^f?«' n^ esBtr Fei^. f i cM^enge denn einer Lothmif 
ii4iirrniti!taiisi :35c. f^ir^i iLie Gnlnncfitstik Ist ^Bes Ritbsd 
eeuliic . xiii i^ ct-iLkTitrfs Ek^Sitditiuig td^e sich bd jenen 
.fcJiitf^^iLäiÜJca. Ai>ei;e(L dcsse^^ kzysUlÜnische Gefuge, dns nur 
4«t «l: caL^nAiKf^nMJSiCten Wc^e nlugeUgerten Metalle eigen 
i$4. A«£iL )£e SU Ptnsaer llusemi nnfbevnhiten LantenspMien 
ci»i KT^vbese: Schvenklhigen . die ans Holz gefertigt und 
XLi; f^s:^ s4aHieL leberrog v>L>n Kapfer verseben sind, schei- 
K)«s: ei<ffi $0 schlafend dse VeitrauUieit der Aegypler mit dem 
|:;aL^ra£rOf^4ast^sc2ien VeiMuen danuthun, wie solche ihrer Sta- 
tuen. die. cinschon in Lebensgrosse, das anbedeutende Ge- 
wiciil von venigen Pfunden haben und sich nur auf galTani- 
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sebem Wege hersteilen , wobei die Figur aus Wachs oder einem 
ähnlicbenliäterial gefertigt und naclr erfolgter Ablagerung einer 
dünnen Metallschicht durch starkes Erwärmen von dem leicht 
schmelzenden Kern befreit wurde. Wollte man nach den Mit- 
teln fragen, welche den Aegyptern zu Gebote standen^ um 
den erforderlichen Kupfervitriol zu gewinnen , so ist Afrika reich 
an Schwefelkupfererzen, die nach einer leichten Röstung nur 
einige Zeit der Einwirkung der Luft ausgesetzt zu werden brau- 
dien, um den sogenannten cyprischen Vitriol zu gewinnen. 
Das einmalige Eintauchen eines ^isemen Gegenstandes in die 
Vitriollosung reicht aber hin, um efne Verkupferung desselben 
m bewirkeq, und konnte den mit Naturwissenschaften sich gern 
beschäftigenden Aegyptern leicht ^in Fingerzeig werden, einen 
Weg zu betreten, der ihre Industrie weiter fiihrte.M (Aus des 
Verfossers „Naturanschauung und Naturreligion. *<) 

Auf welchem Wege und durch welches Verfahren nun auch 
die Bewohner* von Naukratis in Aegypten den von ihnen gelie- 
ferten irdenen xvXixsg die von Athenäos ihnen zugesprochene 
SUberfarbe beibrachten , wichtig und interessant bleibt es- immer- 
hin, dass noch antike Gefasse aus Aegypten existiren, an wel- 
chen der metallinische Ueberzug unwiderleglich erliannt und 
nachgewiesen worden 'ist. Die Bewohner von Naukratis waren 
aber Griechen und gewiss hatten sie die Kunst irdene Gefässe 
auf solche Weise zu überziehen von den in vielen praktischen 
Künsten erfahrenen Aegyptern gelernt Dass diese es verstau« 
den, ihren Thon- und Glasgefassen die mannichfachsten und 
lebendigsten Farben mitzutheilen , ist bereits oben erwähnt wor- 
den und wird besonders durch Bossellini's bildliche Darstellun-» 
*gen bewiesen *). Upi so weniger ist es zu bewundern , dass 
sie Gef&ssen auch einen metallinischen Ueberzug zu geben ver- 
mochten. 

Auch die chiischen xvJLaeeg waren beliebt und ihrer hatte 
Hennippo)» in seinen „Kriegern^' gedacht*). Ihre Form wird 



1} I Monum. d. Egilto e deila Nubia, Monumenti civil. Tom. II, Ut« 
60—64. 

2) Athen. 1. c. : AV« d} xvki^ vif/ov nqifionui niql niQQokwfit, 
Krtvtc, Aaf«tolofic. 22 
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nicht näher besUmmt . Auch wissen wir nicht , wodurch sidi 
die lakonischen Trinkscbalen dieser Namens ausxeichneieB *). 
Die theriUeiscben Trinkbecher, ebenfalls in xikiMsg bestdiend, 
sind bereits oben* io Betracht gesogen worden *). Vnier des 
bemalten Thongefässen in den europäischen VaseosanunlungeB 
findet man behenkelte Trinkscbalen von Arerschiedenem Umfange 
und von verschiedener Form in Bezug auf Henkel, Fuss und Mün- 
dung. Auch exisUren bereits zahlreiche Abbildungen derselben 
theils in ihrer natürlichen Grosse, theils im verkleinerten Mass- 
stabe'). — Die Patern der Romer, als Libations-, Opior-gnd 
Trinkgefäss von Dichtern Oft erwähnt, ist dasselbe Gdiss, was 
die. WiUS der Griechen « und scheint bei den Römern hänfiger 
aus edlen Metallen bestanden zu haben als in den giieeblschen 
Staaten^). .Die xvXii ^ei^raAcuTi^ , jedenCaUs ein goldnes Ge- 
fäss, aus welcher Commodus seinen letzten Trunk Wein s« 
lüch nahm,, hatte wahrscheinlich Henkel von Gestalt, einer Keule 



1) Athen. XI, 00, 484, d: Aiam^vm. K^XUmp i/ldc, vSh^mq Ufifi^wm 

9arto^ im, ägntq *al Qfi^UiX*uu Uyiirtmp worauf eine SieUe des Aiislo- 

phanes ciiirt wird. • ' . 

2) Abth. II, Abscho. 1 , §. 4, S. 162 ff. 

3) Z. B. in den grossen Kupferwerken Ton Passeri, HancarHlle, Ha- 
milton - Tischbein , Dubois - Maisonneuve , Inghirami, Laborde, Millingen, 
Miliin, Pistolesi. Ed. Gerhard, in d. Monum. ' inedit. d* inst. arch. ia 
d. Mus.'Etrusc. Greg. u. s. w. In kleinen Formen Koar. Leveiow. Ver- 
seichnisB — d. Vasen im Berl. Antiquar. Taf. 1. 2. Seltnere Patcren 
namentlich in Bezug auf ihre Henkelformen hat Dubois-MaisonneuTe, In- 
trod. k Tetud. d. vas. antiqu. d*argille pl. 75, fig. 1 — 5 bildlich teran-« 
schaulichl. Vgl. Raf. Gargiulo , Cenni sulla — vaii flttili etc. Tav. 6—8. 
(Ich habe sechs verschiedene Formen in die hier beigegeb. Abb. aufge- 
nommen Taf. IV, Fig! 21 — 26.) 

4) Varro, de lingua lat.'V, 122: praeterea in pocnlis erant paterae, 
ab eo quod latum (pateant) . . . ita dictae. Hisce etiam nunc in publice 
convivio antiquilatis relinendae causa, quom magistri fiunt, potio circum- 
fertur ; et in sacrißcando deis hoc poculo magistralus dnt deo vinum. 
Macrob. Saturn. V, 21 bemerkt über, die patera: patera ut et ipsum no> 
men indicio est, poculum planum ac patens est. Verrins Flaccua p. 60: 
Puteram perplovere Tperpluere) , in sacris cum dicitur , signiflcat pertuaaai 
eaae. 



Die Kylix. 3S9 

{finalov)^ oder die* Keule war sonst in den Verrierang^n des 
GeflUses mit angd>racbt ^). — Ein besonderes Prftdicat der 
$iX$% war ^«Aon^ir/a, welche Bezeichnung sich jedoch nur auf 
besondere FäHe und auf ein Freundschafts- oder Liebesverhäli- 
niss des Darreichenden und des Trinkenden bezieht Es war 
also nicht sowohl ein stetiges Prädicat der xvXiS selbst) als 
eine besondere Bezeichnung des dargereichten Trunkes in der 
nik$i \ Diese BezeichnuBg hat also ihren Grund und Ursprung 
DttT im firenndscbaftlichen Zutrinken * oder im Darreichen des 
Trinkbechers von der Hand einer geliebten Person % Es kommt 
also die ^iXoT^cia ziemlich eben da hinaus , was wir damit be^ 
leichnen, wenn wir sagen, einen Freundschailsbecher , einen 
Uebesbecber u. s: w. leeren^). In I^Mcher Wei^e wird ein 



1} Dion G«ss..GXXII, 18. Herodian. 1^ 17, 8 nennt eine einlkcl^e 
uihi^.' Was Suidas t. m/A«! p. 448 aq. Tom. II, P. 1. ed. B^mh. vor- 
Inlngt , iat . dnnkel , wenigstens die Worte : t6 na^u noXiolq dMttXuani^op, 
womit er uöXti fonaXmrii erkISren will. Vgl. daznToup.t^. Qaisford. Diem/il»^ 
iberbsilpt hatte so manche seltsame Form erhalten. Eine solche indet man 
s. B. iB den-Monum. ined. d* inst. arch. vol. IV, ta¥. 60: Ein hoher 
Kylix auf hohem Fusse. Die Henkel werden durch einen um den Baujoh 
sich siehenden und auf zwei Seiten hervorragenden hreiten Btreifen (TS- 
nieni Binder, Reifen) gebildet, wie die Abbildung freilich nur unvoll- 
seigt. Um diese seltne Gestalt einer müX$$ genauer su oharakteri- 

iy mfisste man dieselbe im Original gesehen haben. • 

S) Seltsam genug führt Athen&os XI, 106, 501 fpikoxtjaCa unter den 
^— iMeB als eine besondere Art der »viliirfc auf , da doch aus seinen Ci- 
I latca aofl alten Dichtem hervorgeht, dass nicht sowohl der Trinkbecher 
als der dargereichte Trunk diese Beseichnung erhielt: ^«XonjitAx, ntiU^ 
%$q, ^ saT« <p$XiaP nqoHiuvür, Je 9179« ndfi(p$Xoq' Jtifioa&ivtiq 64 

■ ■ (PUoT^tf^y -tfo» v^y^' iyia 

Jm 4i9^p ^oiouTfiP^ ng6no4nv itfaXiivo. moX »viUI ^«ilofijQr^t, li« hAvoMftgaxfi, 
JdanoMfa Uit&olf »o» xi^il^ tpiXovfiQla, 

i) 80 braucht diesen Ausdruck auch Herodiahus bist. 1 , 17 , 8. von 
dem Commodus , ats er den mit Wein gefüllten Becher , welchem Gift bei- 
gemischt war, von seiner Geliebten, der Marcia, in Empfang genommen: 

4)' Qemens Alexandr. Paedag. II, c. 2, §. 32: laxi^fiwoi pti^ttXhvq 
9i99figp ^tXotfiaUi^, Vpa di) tw 6m ohiCmq tw otoftar^ ^€«/^«a« ^«iloTifTt«, 
Vgl. ibid. J. 26- ' 

22* 
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Becher der Hygieia erwähnt, ein mit gemischtem Wein ge- 
fülltes Trinkgeföss , im Gegensatz za dem angemisditen '). 
Wenn wir nun die xvXtl^ als das vorzüglichste Trini(gefiiss der 
Männer betrachtet haben, so war dieselbe dagegen bei den 
Frauen späterer Zeit nicht in gleicher Weise beliebt Wenig- 
stens berichtet Clemens Alexandrinus , dass eitle, auf ihre 
Schönheit haltende Frauen nicht aus der Kylix tranken, um 
nicht bei dem weiten Umfange der breiten Mündung ihre UfH 
pen zu weit öffnen zu müssen und Gefahr zu lauflsn, ihren 
Mund dadurch zu vergrössern *). 

Dip Bezeichnung xvXili war in mehrere erweiterte Wort- 
formen übergegangen , von welchen einige deminutive Bedeutung 
haben, andere dagegen eine besondere Art von Gef&ssen an- 
deuten. KvXiffxrj ist offenbar Deminutivform von xoAi^ und be- 
zeichnet eine kleine Trinkschale '). Eben so xvXixiov und xv- 
Xicxiov^), Dagegen ist xvXixvlg nach der Angabe des Pollux 
Bezeichnung einer Büchse (nvl^ig)^ eines oben geschlossenen 
Gefasschens, wie solche schon bei den Alten zu Arzneien ge- 
braucht wurden '). Die Athenäer brauchten dafür auch den 



1) Th. PanoOia, die HeilgüUer der Griechen, Abbaadll. d. k. Prenss. 
Akad. 1843. Th. II, S. 258: „Auch der Zeus Soier, dessen Kopf die 
Münzen von Agrigcnt mit gleicher Bekränzung zeigen, gehürl offenbar in 
das Gebiet der Ueiigotlheiten hinein, in sofern der ihm geweihete Trink- 
becher auch der Becher der Hygieia genannt wurde (Athen. II, p. 38, d) 
und seinen Ursprung nahm von dem in die Weinneigen des Kraters herab- 
gefallenen Regenwasser, dessen angenehmer Geschmack die Menschen auf 
die Mischung des Weines mit Wasser hinleitete." (Athen. XV, 675, a. b.) 

2) Paed. 11 , c. 2, §. 33: c4 d^ /vväixti t6 tvaxfjfiop inartu^v/iirtu 

TOi nXttxvvofidvov tou mofturoq aiffal? xofudrj xarce to aiofiiof ukaßuarooiq, 
uaxfjf^ovwq nlvouaui, ävaxXwai, fiip %uq mfpaXuq, yvfivovat d^ xovq ^Qv^X^' 
Xovq, ov xoafilmq i^uoi douiiv xrX. 

3) Pollux VI, 95. 

4) Pollux VI, 98: xvXIohiov 6k ^ afiixuu xvXi^. 

5) Pollux ibid. : ^ ydg xvXixvh :TvUq iariv, Galenos , Lex. Hippo. 
erat. : xvXtxvfda Oftixqay xvXi.xa xut iarf^^x^v Tnd-uMinjp* Suid. t. Xvlix^iOf, 
fxn^f^w 6 PVP Uyovoi nvlCiiov, fxovat dk oi itnqoi td nvWw JcrJU 



xi)2«|, Xaßg^ptop, 341 

Ausdruck xvilixicO- Der Eretriäer Acbäos hatte in seinem 
Drama „Alkmaion'< die Form xvXixvig s^ati xvAiS gewählt, 
wie Athenäos meint, naQaywytaq (d. h. durch Verlfingerung 
der ahgeieiteten Form oder auch durch abweichenden Dialekt) *), 
und Alkaios hatte xvX/jifKa« fieydXai ncfixiXai erwähnt'). Diese 
letzteren sind offenbar Trinkgefösse, obgleich Aristophanes in 
dem Lustspiel Tay^vttnal der xvXix^at als Speisegeßsse ge- 
dacht hatte ^). KvXix^iov war ein kleines Arznei- oder Sal- 
bengefftss und wird von Aristophanes als solches genannt'). 
Noch gegenwärtig findet man in den Vasen- und Antiken- 
sammlungen zahlreiche Gefässchen dieser Art aus Thon und 
das , welche mit einem Deckel wohl verwahrt werden *) , ob- 
gMch wir nicht zu bestimmen vermögen, welche speclellen 
Formen den hier angegebenen speciellen Bezeichnungen ange- 
hören. Zu den Kylix- Formen ist auch das mit dem Namen 
Labronios und Labronion bezeichnete Gefäss zu ziehen, 
nach der Beschreibung des Athenäos ein persisches Trinkge- 
fltos, breit und gross, und mit grossen Henkeln ausgestattet '). 



1) Aiheiu XI, 60, 480, b: W^y««o« ik »id t^v iat^uttjp nvU^a »a- 
laSat nuluUSa, Sui t6 t^ •t6Qyi» MinvXCaOtu^ Das w&re dasselbe, was von 
der Entstehung des Namens xi5Ai| überhaupt angenommen werden künnte. 

2) Wie es Herodot I, 142 genommen hat. 

3) Athen. 1. c. 480, d. Bei Festus ist aus xuX^xr^i culigna geworden ; 
p. 51 ed. Moller: Culigna, vas potorium. Cato : „Cnllgnam*^ inqnit, in 
Ueno Grseco ponit, ut bene oleat''; p. 05: Culigna vas vioarium a Graeco 
dicta, quam illi dicunt nvXuta, Der Herausgeber bemerlct dazu: „et hinc 
certe Verrius cuiignam debebat deducere.*' 

4) Pollnx X, 88: nai xvUxvaq di ayyiiov oiftofogot h Tuy^Viorttlq 

t6 6' Ifrvo^ ToHv tdi^ nvXCxta^ %ov%l &tQfi6v xul Toüto na^Xuiop, 

5) Eqnitt. 006: iy** Sh mvUxvmp ri aoi, »ai fo^fiauov diiwfit, tut 

6) Solche GeHUschen findet man im Antiquarinm zu Berlin sowohl 
unter den irdenen Gefässen als unter den Glas-Ueberresten. In Betreff 
der Formen s. Konr, Levezow, Gallerie der Vasen etc. Taf. III, 59. Taf. 
Vni, 157. 159. Mehrere Gef&sscheu verbunden s. auf* Taf. X, 214 — 216. 
217 — 219. 

7) Athen. XI, 68, 484', b. c: jiaßgmrut, 'Exnwfiujoq IliQöutoO ilioq 
■xo Ti}^ iv T^ nlviw XaßqoxtYioq wofiaofiirov, lIXtttv d' iari r^ xoto- 



soO voB hiflfog^ ^Nf^^^vc staanoi {M rfc h 
Irnffitifj^ wie Athaios Wriditei/ also etwa von dM 
W4iu%c ii Trinka nad dem deaü lertMmdenen Schlirf-Ga- 
iftesdL A«s dee ixm Athesios aageRkrten Angaben attfsdier 
leaikcr cibefll, dass es gewöbafich ein stattliches, ans edkm 
Metall bestelKades and nut t4iraBliacber Artieit geschmnckles 
Gcfiss war. lienaadros hatte sogar imli^m laßfmwio^ er> 
wihnt, also mit edlen Steinen anagestattete Triokgefltose dieser 
Alt *>• Ferner gi^oite snr (lasse der mSLnesr die Lepasta {U- 
witn^y Isrnm^ nnd laarmavs), nach Adieaios ein Ton ian 
i>elieflAnnem nnd SfhJemmem eiflindener Natae. Es wnraa 
grosse snMUxsg, wdche, wie Ed. Gerhard angenommen, stsü 
des mä dem Fasse verirandenen Schalles eine breite Basis \M- 
ten ohne Sdiaft*). l^adi Athenios kmiihte man ans der Le- 
paste tüchtig schlacken nhd viel nt einmal in sich nehmen *). 
Phiiyllos hatte in seiner Ange grosse Lepasten erwihnt^)* 
Dass es ein tiefes Gefiss war, geht anch ans den Worten dos 
Plierekrales hervor '). Nach »er Angabe des Kolo|dioQion 
Nikander woide die Kylix von den Dolopem Lepaste ge- 
nannt *). Anch Lykophron hatte * Im nepnten Bache seiner 
Schrift über das Lustspiel behanpUä., die Lepaste sei eine Art 
der Kylix (slrcu yirog xvlixog r$v lexpun^). Moschos hatte 
in seinem Commentar über die rhodiscben Redensarien ange- 
geben, dass die Lepaste ein irdenes Gefass sei und den soge- 
nannten, uns jedoch unbekanntesn Plomatiden (rnrnfunünv) 



1) Athen. I. c. Wenn Didymos den Ltbronios für ein dem Bombylies 
&hnliches Qefass gehalten httte, so stellt dies im Widerspruch mit den 
Pridicaten ifla%v xai fi*/a. S. nnten unter Bambjlios. 

2) AthenSos XI, 70, 484. 485. Ed. Gerhard, Nuov. Ricerch. flg. 30. 

3) L c. V#9 * {^ iaxi latfftu , TOtniaxw ud-qomq nuS>9 , ttttrivurtCow 
TM Xiyoft^^ Boftßvlvf. S. Bombylios. Die Tiefe (ßa&i^q) besengt ibid. 
Antiphanes (Ytvwutij t6 fUyi&o<: xollri XmuatjJ^. 

4) Ibid. : fayalaufit oXrov ;tci/!^rra Xenaarcii^. Theopompos iq seiner 
Pamphile ibid. : Xtnaarti nm^v nuitr^, 

5) Athen, ibid. 485, e. d : rwy &i€ntiv 61 ootk äv d«yry , lt^aatf[r 
Xufnfupo^ fnaTfjv iyxQ'i^vßdloa^ 

6) Athen, ibid. 



P}e wltluij der otrv^oc. ^|3 

^idbej nur etwas mehr Breite habe (hnsjaXtSregov ii). 
Aitamldoros hatte dieselbe im AIlgemeiDen für eine Ah Tdnlc- 
gefites betrachtet '). Der ThyaUrener Nitcaodros hatte nnter Lb- 
pasle eine gro(!$se »pXii versGinden. uroranf auch die Worte 
des Hermippos deuten *). Diese Angaben zttsammengefasst ge- 
statten den sicheren Schluss , dass die Lepaste ein Trinkgef&ss 
Ton beträchtlichem Umfange und dass es tiefer war als eine 
gew(ttinliche »vUli *). GefHsse von dieser Form werden noch 
faganwArtIg In* den Sammlungen bemalter aniilier Vasen ge- 
ftmden und wir. dürfen dieselben wohl fär die Lepasten halten ^). 

9- 7. •• • 

Der Skyphos {^xv^ög^ scyphus). 

Nächst der Kylix war bei den Griechen der (ntvg>og eins 
der beliebtesten THnligefässe von dem frühesten bis zum spä- 
testen Zeitalter '). Wie die Kylix sich etwa zu unseren Unter- 
tassen verhält 9 so der Skyphos zu unseren Obertassen oder 
Trinkgläsern. Wie wir in antiken bildlichen Darstellungen, na- 
mentBch in Vasengemälden , die behenkelte jrvAil in den Hän- 



1) AÜI6D. XI, 485, d. e. • 

2) Ibid. 486, a. b. Die Worte des Hennippof sind: 

3) Clemens Alex. Paed. II, c. 3, $. 35: nuv&aqol tc xcti laßgmPiot 
ml Xtxmatal mri twi' iirnrnuartov 'tldti ret fivgta rrA. Varro , Hng. lat. V, 
128: item dletae lepestae, qoae etiam nnnc in diebns sacrls Sabinis sacra 
Tinaria in mensa deomm snnt posita: apüd antiquos scriptores Graecos in- 
Tenl appellari poculi genas Xiitaaror. Pollux X, 75 bemerkt, dass Xc- 
nm0wii nidil allein ein ftmttfia sei, sondern auth eine Oinochoe, was er 
a«i den .Worten des Aristophanes folgert. 

4) Ein solches Gefftss findet man z. B. in Passeri's Pictnr. Etmsc. 
Vol. II, fig. 225: Eine tiefe xvJul mit den gewöhnlichen Henlieln, ohne 
Schaft 9 mit breiter Basis. (Ich habe diese Form Taf. IV, Fig. 27 aufge- 
aomihen. Auch Fig. 26 könnte für eine Lepaste gehalten werden.) Th. 
Panofka, Reeh. pl. IV, fig. 34 hat diese Form als die der Kylix Theri- 
Ueios aufgestellt. 

5) .2«v9«f «wird alt matc und als Nentrom gebraucht. 
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den fröhlicber Trinkgenossen finden, so anch den theils mit 
kurzen tSriffen versehenen, theils völlig henkeUosen <nrvfoc* 
und zwar bisweilen bei einem und demselben Trinkgelage*). 
Wie die Kylix so hatte auch der Skyphos bald ^nen grosseren 
bald einen gerihgeren' Umfang, bald eine hoho« bald eine 
kürzere Basis , jedoch stets ohne Schaft Der Skyphos bestand 
häufiger als die Kylix aus edlen Metallen, aus Gold und Silber, 
sowie aus Erz , und wurde ganz besonders mit schönen fVelie^ 
gebilden ausgestattet. Daher bei den Römern' zur Zeit des 
Cicero noch zahlre;iche goldne und silberne scyphi von allen 
berühmten griechischen Meistern existirten, welche zu hohen 
Preisen gekauft und verkauft wurden *). Der Skyphos ist be- 
reits dem homerischen Epos bekannt. Hier bedient sich £u- 
mäos desselben und reicht ihn mit Wein gefüllt dem Odysseus 
dar '). Auch Hesiodos hatte in seiner MeXufjknot&a dieses Trink- 
gefliss erwähnt, jedoch mit veränderter Form des Namens 
cxvn^og*). Dieselbe ältere Form haben Anaximandros in sei- 
ner 'if^oioXo^i^ ') , Anakreon und Panyasis gebraucht*). Alk- 
man und Simonides dagegen, Euripides und andere ^eichzei- 
tige Dichter bedienen sich bereits der glatteren Form frxi^og ^ 



1) Monumcuti incditi di corr. arch. vol. 111, tav. 12. Ein heokelloser 
Skyphos bei Plslolcsi, "Real-Museo Borbonico Tom. V, Uv. 83. (S. d\t 
hier beigegeb. Abb. Taf. V, Fig. 6.) 

2) Vgl. Cicero iu Verr. IV, 14. Die scyphi sigillati sind hier silberne 
Trinkbecher mit Emblemen von kunstvoller Arbeit ausgestattet. 

3) Odyss. XIV, 112 sqq. Vgl. dazu Eustath. 

4) Athenäos XI, 99, 498, b: rtlticaq d' agyvQiov onwifop 9<^«> dmu 
d' äruxti, 2ttv(ftüfiUT:u bat Aeschylus in den Perrhabern gebrancht, and 
Stesichoros von dem Becher des Herakles axvtpuov denaq, Athen. XI, 00, 
409, b. c. 

5) Athen, ibid. : ui/(fp$T(^m9 6i iijr ItCtiP daoofitvoq to!c* ovft/tuxoiz 
Kut TOI' axvrifov Xx(av ov kXXtto avr^ \ und: xov 6\ önunipov Tfilifiofi ii* 
6ttai Iloandäv , nuidi tw lavrov. 

6) Athen. 1. c. 

7) Athen, ibid. Euripides, Alcest. 798: TiitvXoq auvfpov y von dem 
wiederholten l^eeren der Becher. Schol.: »5 ovvtX'»iQ ffOQa %oO nfntjgiav. 
Cyclops 255 und 553 wird der dem Polyphemos gereichte Becher (nrvfoc 
genannt. Vgl, Elektra 499. Eurystheus, fragm. Vlll: auvipoq %t fiwi^<i 
ein tiefer Becher. Im Neutrum gebraucht Cyd. 380 u. 410. 
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Bei Euripides bat dieses Gefliss zwdmal das Prädicat uitffrtvövj 
und es scheint die toreutische Venierung mit Epheuranken dem 
vnifog ebenso wie dem oben beschriebenen idyiüschen Kan- 
tharos vorzflglich eigen gewesen zu sein ^). Wahrscheinlich ist 
dieser toreutische Ornat von den uralten Trinkbechern ans Holz, 
welche auch noch in der späteren Zeit l;ei Hirlen und Land- 
leuten in Gebrauch blieben, auf metallene und selbst irdene 
Geflisse übertragen worden *). Bei den Symposien des make- 
donischen Königs Philippos war der Skyphos im Gebrauche.. 
Denn .wie Plutarchos berichtet, warf einst der junge Alexandres 
einen solchen nach, dem Attalos wegen der 'vermessenen Rede 
desselben *). Aristoteles lässt den tncv^og als Trinkbecher auch 
bei den Skythen gebräuchlich sein^). Der fntiS^og hatte ver- 
schiedene Prädicate erhalten, z. B. cxvg>og Ne^ogaog, welches 
einen Trinkbecher von beträchtlichem Umfange bezeichnet'). 



1) Cycl. 389: oki/^c y« xuiqov n«t^&rt' , li^ cJ^ r^tmp niixitn', 
fm&oq 6% Twaaqttp i^ptxo. Hier ist axi^oc als grosses Milchgef&ss des 
Cjclc^pen Im neutnüen Geschlecht gebraucht. Ebenso Andromeda , Fragm* 

iUlm9 yupoq. Auch aodere GefSsse haben das Prftdicat xiaawop , wie 6fh- 
^i TJ fa dvo tUacinn in XQvgod , bei Athen. V, 27, p. 198* bei dem mehr- 
mals erwähnten Aufxnge des Ptolemin» Philadelphos zn Alexandria. 

2) Virgil. Bucol. III, 28: Lenta quibos tomo Üacili superaddita vitis 
dilliisos edera vestit pallente corymbos; und v. 45: et molii circnm est 
iBsas amplexns aeantho. Epheu, Akanthos, Weinlanb waren die belieb- 
testen torentischen Blfttter- und Zweiggebilde; Athen. XI, 99, 498, d: 
'jtanlipuaäfiq äk 6 Mvf^Uavoi: h tm nt^i %fiq > JStatOQCdoq ^fioiv , or« xif 
9MUft$ ntd rS Mutüvßi^ xmv fiiw h a<n€t lud iivrqlmv ov6üq ix^fffo , ov- 
pmrat ii »al vofiüq ntd ol h afQ^, tiq 6 Evfiüuoq »tA. 

8) Platarch. Alexandr. c. 9. 

4) PoUt. VII, c. 2 : 'Kl' d* 2nv^h<; ovx 1^^» nipup h fo^J rm ow?- 

5) Lokian. Hermot. c. 12 : op ilx* oxvtpop Nearogwv '%^a xurof^^tt 
uÖTnv, wo aus dem Zusammenhange erhellt, dass von einem gewichtigen 
Gelisse dUe Rede ist. Derselbe Autoi^ bezeichnet auch den axvfoq als 
Trinkpokal des Zeus: Deor. dial. IV, c. 5. Athen. XI, 10, 460, di.rd 
ik IWuTO^c nojiigtop noklol xtgafnvovaiv. /JAucfto* yug ntqi adxoü ovi»!- 
f fmfu9%o. Kid &io^ilH 6\ x6 noxtiqtov. Athen. XI ^ 76, 487, d. e. 
Nkaxöfi^. Tuq* xfiq Idiaq xov yiaxoqifq no%iiqü>v fti<f*9 6 »o«^c • 
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So moehte auch der trxiipoc o V^axkiovg ein grosser Trink- 
pokal sein ^). Ueberhaupi ffihri der tnti^og häufig das Pnifieai 
f*^ag^> Beide, sowohl der Sestorische als der Herakleische 
Trinkbecher wurden sowohl aus edlen Metallen als aus Thon 
gefertigt Die Skyphoi aus Onyx {Mx^yo$ ff»w^o$ bei Attie- 
näos) sind bereüs oben (S. 15 f.) erwähnt .worden. Eine be- 
sondere Celebritat hatten die böotischen/ rhodischea und ßynr 
kusischen tnttiy^oi. Die böotischen hatte Bacohylides erwähnt, 
die rhodlschen wurden besonders von detti Topfer Damokrates 
geliefert *). Auch die panathenäischen waren beliebt % Dk^ 
berühmten Trinkbesher aus der Werkstatt .des ausgeaeichBeten 
Toreuten Mentor (/mtto^ov^ ironf^i«) waren aller WahisdMi»- 
Uchkeit nach vorzfiglich axti^oi , ebenso wie die des Mys und & 



XQvaiio*^ ^iSbioi runuQfidpov ovmu 6^ avrov 
XioouQ* foup, Souu Sh hiltMti dfifpi^ ^uufnow 

nitlov fo9 - yhitvQ S* i fiqmv ifi^pfti att^p. — - 
Binen Versach die Gestalt dieser Nestoris hinsttstellen hti Tb. Pudki 
gemacht, Rech. pl. III, flg. 105. 

1) Plulvch. opp. vol. I, 706 ed. Wyttenb., Athenios XV, 101, 500. 
Ussing 1. c. p. 130 bemerkt, dass* Athen llos f&Ischlich diesen Skyphos anf 
Herakles bezogen, da der Name von der Stadt Heraklea stamme. Allein 
dies ist ein Irrthum. So wie der Becher des Nestor, so war der Becher 
des Herakles der Griechen ein Gef&ss von einer bestinmiten Form «ad voa 
grösserem Umfange als gewöhnliche ouv<pot, Stesichoros Fragm. U1, p. 19 
ed. Such fort. , vom Herakles : 

J^xvfHOv dk kaßvp d*nai; tfifitTqov m^ vgilaytirop 

wo Siichfort emendiil hat: ^xinnfiiov dh laßAp dinaq ffif^xgop ttvl* Da- 
neben JLonnten immerhin irdene axvtpoi 'HguxkivxiKot (von Heraklea) eli- 
stiren. • 

2) Alkman bei Athen. XI, 109. 409, a. b: xQvaiOP a//oc fx^voa fu^ 
yav oMVfop. Auch findet man unter den irdenen Gef&ssen grosse Skyphoi. 
Vgl. Micali, Mon. ined. \av. 43, flg. 1. Aus der Va^ensammlung in der 
Pinakothek zu München. 

3) AthenÄos XI, 101, 500. 

4) Vgl. Ed. Gerhard, Nuovc ricerchc sdlle forme de* vasi Greci, tav. 
flg. 47. • 
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des Boethüs'). .Die vortiBfllichen Trinkbeeher des Kaiamis sind 
bereits oben & 62 erwähnt worden. 

Ueber das Wesentliche in der Gestalt des ^ntwpoi- können 
wir nicht in Zweifel sein:' die VerzleniBg* g^tattete natürlich 
die grösste Maunichfaltigkeit. Es lassen sich zahlreiche Ans«- 
drucke und Angaben, welche irgend etwas am Skyphos be- 
sdchnen , zusammenstellen , woraus wir zur Ge^ssbeit gelangen 
können. Dass derselbe nicht ein flaches, sondern ein hohes. 
Geflte war, geht aus dem Prfidicat /MXQog hervor ,. welches 
hier nicht von der Länge* oder Breite , sondern von der üöhe 
zu verstehen ist*). Dann wird die niXXa (bei den Römern, 
molcira) als a^yet^ov cavfoeiiig bezeichnet , nvdpiva l^y aXa- 
zvfi^oy. Die wiXka war aber ein liohes Gefäss und mochte 
deqi Kalathos, welcher in VasenbilderQ häufig zum Vorschein 
kommt , oder auch der situla ziemlich ähnlich sein *). ^efher 
wird der Name mttiwog^ voa ^xa^^ abgeleitet, wddies Gefäss 
als ein rundliches: aus Holz bestehendes ^ur Aufbahme von 
Mileh und Molken bestimmtes bezeichnet wird ^). Auch dte 
exojpK war weniger ein flaches als *ein hohes Gefäss. In Va- 
senbildera finden wir den .irxt/^öc in der Hand des Herakles 
und anderer Trinkgenossen *)^ So hält eine weiblidhe- Figur einen 
0Mifog in der Linken und schöpft mit dner ä^vraira Wein 
ms einer hohen bauchigen Hydria in denselbeü *). Der Sky- 



1> VgL Athen. XJ, 17, 781. 10, 782. Cicero in Verrem IV, U, 22. 
Die hier erwähnten seyphi waren jedenfills Ton einem berühmten Meister 
^earbeiiei, wenn nach nicht gerade Ton dem Boethns, Ton welchem die 
hier i^nannte Hydria stammte. Vgl. auch 0. HUUer, Archlol. d. Kflnste, 
S. 158. 2. Ausg. 

2) 8. oben Ai^erk. 4. S. 321. üb. d. Bedentnng d. /fK»/iifx^(. 
' 3) A^ep« XI, 91, 405, c. 

4) Athen. JU , 101 , 400, d: utd xavro iarlw 6/ioimq a//ilop ^^Uvop 

5) Vgl. Mut. Pio-aem. V, 44. ZoSga, BaasiriUev. 70.. Hercnl. et 
Pomptti V, 10. Monom, hiedit. di corr^ ärch. toI. III. Ut. 12. 

6) nal«leti, Real-Mnseo Horb. Tomw^ III, Ut. 18. Der Skyphos hat 
Mar swtt Ueine mta (8. nnare Abb. Taf. V/ Fig.- 2). Ftr scyphi dflrfen 
wdll Mch dÜB «if niliem dreiftei«^ Tische st fhtnd c n bukeikfltsn «ad 
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pbos war theils ohne Henkel and ohne Fuss, thells' hatte er 
oben unter der Mündung zwei kleine freistehende Henkel (cSra) 
und statt des Fasses eine kleine dorische Basis*). Den mit 
Heniteln versehenen trxv^a^ nennt Simonides cuv^ov ovaroaro*). 
Den anbdienkelten finden wir in der Hand des Herakles*). 
Skyphoi ohne Henkel mit hohem Fasse aus gebrannteni Thon 
und mit Malereien besitzen in verschiedenen Formen die San^m» 
langen bemalter Thongefasse ^). Auch wurde eine besondere 
Art hoher cxv^oi mit dem Naitten Bromias bezeichnet, wticher 
jedenfalls von dem Dionysos mit deoi Beinamen Bromlos' ent- 
. lehnt worden ist *). 

Zur CSlasse der Skyphoi sind auch die wofrxv^ia gesihlt 
worden^ welche diesen Namen von der ovalen Form ihres Bau- 
ches erhalten haben. Athenäos rechnet dieselben sa d^i Ge- 
ffts'sep, welche zwei Boden (Uo nv^fihaq) haben, den einen 
Boden nämlich, welcher den untersten Theil oder Grund des 
Bauches bildet, den zweiten, auf welchem der Fuss des Ge- 
fltsses sich erhebt oder welcher die Basis desselben bildet^ 



iiii)>ehenkelleiT GefKsschen in einem pomiHyaiusclien Wandgismilde gehaltet 
werden, welche ibid. Tom. VIII, Uv. TA bildlich dargestellt worden aiid. 
Üch habe hier Taf. V, Fig. 6 — Vi sieben verschiedene Formen des Sky- 
phos aufgenommen.) 

1) Vgl. Museum Pio-Clem. l. c. Ed. Gerhard, Nuov. ricerch. solle 
forme de' vasi Greci (Rom. 1836) tav. fig. 24. 25. Ein ziemlich grosser 
fiwffoq in den Mon. iued. di corr. arch. vol. V, 35. Für einen Skypbos 
kann man auch den hohen Becher in der Hand der m&nnlichen Figur hal- 
ten, welche man für Ulysses angesehen hat, bei Pistolesl, Descriaione di 
Pompei, vol. II. Part. II, tav. 28. 

2) Athen. XI, 99, 498, c. d. 
. 3) Mus. Pio-Clem. 1. c. 

4) Vgl. Micali, Monumenti inedili p. 160. tav. XXVII. üg. 4. 

5) Athenäos XI, 29, 784, c. d: ÜQOfiiddiq, fimw^« oftou>9 %6iq fta- 

6) Athenäos XI, 77, 488, d - f . Vgl. Panofka, Rech. V, 103. Hercul. 
et Pomp. II, 83 (von Roux und Barre). Mit Henkeln bei Panofka 1. c. 
III, 51. Vgl. Hancarville IV, 62. Passeri III, 234. üssing 1. c. p. 133 sq. 
Die drei Formen des Ooskyphion , welche als solche in Ed. Gerhardts 
Archäol. Zeitung Jahrg. IV, Taf. 48 bildlich dargesteUt worden sind, enl- 
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Diesen zweiten Boden sind wir freilich nicht gewohnt als Bo- 
den zu betrachten , sondern nur als Basis oder das breite Ende 
des Fusses. Doch entspricht auch unser Wort Boden nicht 
ganz dem BegriiTe des Wortes w^ii^v^ welches überhaupt das 
Unterste bezeichnet, daher selbst die Wurzel des Baumes, 
den Fuss des Berges. 

§• B. 

. Die Kotyle (%o%iXii und %6xvXoq). 

Unter den kleineren* Trinkgefässen wird die xQTvXri (auch 
xo-ivXog) häufig genannt. Dieses Gei%ss diente jedoch ebenso- 
wohl zum Schöpfen aus einem grösseren Gefösse als zum Trin- 
ken *). Die Kleinhökerinnen verkauften zu Athen nach der 
Kotyle*). Daher xorvA/£E#v so viel als xant^kevciv , als wenn 
wir sagen .wollten , „Waaren vernöseln.^' Man brauchte 
die Kotyle als Mass für trockne und flussige Gegenstände '). 



ff rechen der Betehreibang des Athenäost Dicht ; wenigstens bilden sie blos 
die obere H&lfle mit dem natürlichen Boden, aber nicht die U9tere 
H&lfle mit dem iweiten sogenannten Boden. Atlienlos 1. c. .unterscheidet 
simiich töv fvautov »lu avyxixuhuvfji^pop t^ oXm rnnti^l^ja — nu&fiiva 
x69 mrrtt to »i/TOf ov/xuXutvofttPOp oXtf rt} uyyt^^ — und dann rttQov di 
top s^o«^c¥dr, und o^oq uQxofiiPOPy xtttahf)yorTtt d* th nlutvJtQOPy itp 
•V t9W€ntu %^ nouiiQtop, Den zweiten Boden bildet also hier offenbar der 
F«M des Gefisses, welcher wie bei unseren Weinpokalen unten breit ist 
und* nach dem Bauche zu spitziger wird. • 

1) Pollax VI, 19 führt die xoxvkti unter den Schöpfgefässen auf (Sxf 
9k 6 oiwo^ d^itvut). Suidas v. als bestimmtes Mass. 

2) Aristoph. Plut. 436. 

äq' iatip 1} xunfiUq ^ 's xtSv /urovmp 

9 voK MOtvlaiq uti fit. 6wXvfi€Upi%tu, 
Dazu Pollux VII , 105 : nal to wotvXC^ip iXi^tfitu füv xul ini %iip uXXmw 
tmr Moza fidqoq nutqaaxofi^ptp aXl* ov* uO'Qotq, 

3) PoUoX'l. c. : oji fti'pTOt ^ KOTvXti xoi vyQmp ^p tut* ^^•»r ftirgow, 
Sovnv4i6fiq u^sr<I thmp „xoTi/Ai^y vSavoq xul dvo norvXaq aUov,^* (Thukyd. 
Vn, 87 berichtet, dass den von den Syracusanem in den Steinbrflchen 
eingeschlossenen gefangenen Athenäem und Bundesgenossen täglich eine 
Kolyle Wasser und zwei Kotylen Speise gereicht worden seien.) Und Pollux 
Ic. assAiistophanes: Sf^FvrrK 79^ %^ if^^^ ^t***^ xonri^c Tolot vin^w. 
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Eine Kcityle befand sich w^ahrsctaeinlieh stels K>ei j;rö8seren 
Weingefftssen, um sogleich eine beliebige Portion daraus ent- 
nehmen zu können. Daher die' attiscblen Komiker der Kotyle 
gedenken , wo von heimlichen .Weintritiken der Frauen die Rede 
ist Die älteste -Erwähnung der uorvXai (hier Jedoch jrorvXo» 
genannt) finden wir in dem von Suidas aufbewahrten Epigramm 
auf den xdfurog 17 xBQUfjtlg^), dessen Zeitalter sich wohl nicht 
genau bestimmen lässt, dessen Verfasser jedoch dem siebenten 
Jahrhundert v. Chr. angehören mochte. Sprachlich ist hierbei 
zu bemerken, dass TCQjvXog nur von einem Trinkbecher,. nicht 
von einem Masse, dagegen xotvXii -vom Trinkbecher und von 
dnern bestimmten Masse gebraucht wird *). bockh in seinen 
metrologischen UnteraUchungen hat als das Mass 4er Kotyle 
neun Unzen Oel,' zehn Unzen Wein-, dreizehn und eine hidbe 
Unze Honig festgestellt^ Allein .die von .den Aenten ge- 
brauchte Kotyle wird nicht überall zu gleichem Masse ange- 
geben. Einige deijenigen alten Autoren , welche 'über Mass 
und Gewicht geschrieben haben, rechneten die Kotyle der 
Aerzte zu zwölf metrischen Unzen.. Einige andere dagegen, 
wie Galenos, berechnen einß Kotyle (von Galenos die. atti- 
sehe genannt), zu neun metrischen Unzen ^). Von Gestalt 
war die Kotyle nicht flach, 'sondern hoch, und war in dieser 
Beziehung mit dem Skyphos verwandt'). Doch scheint sie. 
mehr bauchig als dieser ^^wesen zu sein. Um zum Schöpfen 
dienen zu können , musste sie einen dazu eingerichteten Hen- 
kel haben ') und eine ziemlich weite Mähdung. Einen solchen 



1) Suidas V. "O/ttiQoq p. 1104. vol. II. ed. Bernhard. Uuier den ho- 
mcr. EpigrammÄla , XV. * * 

2) Vgl. AlHenKos XI, 57, 478, d. Dre dnrsteirde HeULre Hippe ver- 
langt vier Kotylen in einem grossen Trinkbecher (tk'Tijp fnyuktiw seil, sir 
Xma oder ifUtkrit), Athenäos XIII, 45, 583, b. c. 

3) Abschnill III, S. 17. 

4) Böckh, ebendaselbst S. 19. ' ' • 

5} Athen&os XI, 57, 479: jinoXX6im{^oq i\ när^^iov 14 yivoq vy^i^Aof 

6) Athen. XI, 57| 478: ov oftotop 6mu %mv nqQu^iifUiftMf 9p •«( 
fbcw^* Vorher c. 56: «« fi^9m%» wmi^ xowlot. JPoUok V}, 96: fo 



IMe Kotyle. 3M 

Henkel haben mehrere zn Vnlci anfgefbndcfne kUinepe Gefliss- 
chen*). Aach erinnere ich mich mehrere kleinere gejjfen 3* — 4 
Zoll hohe triokbecher mit einem Henkel in der Vasensamm- 
Ittng zn München ^^ehen zn haben, welche der Kotyleform 
ToUkommen entsprechen. In der Berliner *Vas6nsammlung fin- 
det man ebenfalls mehrere Kotyloi und zwar sowohl einhenk-^ 
llge als zwdhenklige '). — Im Museum Etruscum Gregoria- 
num finden sich einige einhenklige Gefässformen , von weichen 
namentlich zwei zur Classe der Kotylen gehört haben mögen, 
zwei - andere ebensowohl Kotylen als Kyathoi gewesen sein 
können*). (Ich habe diese vier Formen Tat V, Fig. 13^16 
auljg;enommen.) — Der Kotyliskos diente besonders bei Myste- 
ifen ^ KorvXtiniov war Bezeichnung eines kleinen Kotylos, 
. und man mochte diese Bezeichnung oft scherzhaft brauchen *). 
Eine besondere. Classe von Gefftssen bilden die Zusammen- 
seti^angen von mehreren kleineren ein - oder zweihenkligen 6e- 
Assehen,. welche zu zwei, (}rei, fünf, Jedoch grösstentheils zu vier 
an einandef. gefugt sind, und zwar entweder so,* dass jedes seine 
eigene kleine Basis behftlt, oder so, dass sie auf einer ge* 
meinschaftlichen Basis vereinigt sind '). Athenäos bezeichnet 



ih fi6p*nor xoTvXtaxoq wrofittUvo, Kr zieht den'Kotylos und Skyphos m 
den ifiirtSvidtq und c. 99 zu den dioifysischen Geflssen: fan dd t* xca 6 
w6vvloq Jui9vaunt69 ittn^ifia, «(ii<^ nal h »oxvlinuoq; Ob die Worte des 
Pbotius T. Ko&vkfi;, utd Kv&iiqua nai Kü&a&iiruf dijfioq Ilurdloroi; — 
auf uortiXti irgend eine Bezieliung liaben , ist mir niclit klar, 

1) Vgl. Ed. Gerhard, Rapport, intern. 34. 35. Nuot. Ricerch. p. 28. 
üid Utaing S. ILl. * • 

. 2) KoDT. Lerezow, Gallerie der Vasen Taf. I, Fig. 10. Taf. II, Fig. 31. 
82. Taf. VI, N. 106. Kotylos oder Skyphos Taf. XIV, 283. 292. Täf. 
XVI, 324. DuppelgeHUschen N. 322. 

8) Mus. Etrusc. GregoVianns Part. II, tav.'94. 

4) Athenios XI « 57, 479, c: moxvUoiLoq d\ nalÜTui h U^oq toi) Jio^' 
wwaov MQUTTtQCaxoq / xca olq x^oviat, ol fivarai ,' m; NtKUpd^oq 917a« 6 Ova^ 
tu^poq »TJl. Vgl. Hesych. v. MjvKaxoq, 

5) Aristophanea Acham. 458 f. : ukka fioi Soq fp 'fi6v9P uojvlUfnuir, 
T« /uioC offo xtx^ovafiivov (d. h. ein am Rande abgenutztes oder abge- 
ttossehes Botylchen). 

6) Wie N. 218. 220 in dem Formen -Verzeichniss von Konr. Levt« 
low, Gall. d. Vas. Taf.*XI. 
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solche Gompoäitionen mit dem Namen JU^voc? und -die einxel- 
nen GefSsschen nennt er Kotyliskoi ^)« Man fflllte jedes Gef&ss- 
eben mit verschiedenen Körnern j auch wohl mit Gewürzen , so- 
wie mit flüssigen Stoffen, mit Honig, Oel,'Wein/ Milch u.sw.*). 
Die gegenwärtigen Gef&sssammlungen haben solche Composi- 
tionen in mehreren Formen aufzuweisen *). Auch haben neuere 
Archäologen solche mehrmals in Abbildungen veranschaulicht % 

§. 9. 

Der Kyathos (xvad'og, cyathus). 

Wie die Kotyle so wurde auch der Kyathos sowohl sum 
Schöpfen aus grösseren Gefässen als zum Trinken gebraucht 
Die attischen Komiker bei Athenäos , Pollux , Hesychius erw&h* 
nen den xvad-o^ bald als Schöpfgeflss , bald als Trinkbecher, 
bald als Mass'). Dass der xva&og die Gestalt eines balbea 
^es hatte, dürfen wir* daraus folgern, dass "Eratosthenea das 
xvfißiovy dessen Gestalt wir bereits kennen gdemt haben, als 



1) Athen. XI, 56, 478, c. d: toüFto (to n^^yo«) S* iatip a^äSow 
fiiovv , Xxop h avx^ noXXo^^ KOxvXitntovq utitokkti/iirovq, 

2) Athen. 1. c. Vgl. Panofka, Rech. pl. V, 53. 

3) So die Berl. Vasensammlung im hinteren kleinen Zimmer. 

4) So Dubois-Maisonneuve, Introd. k l'etude des vaaes antiques d*ar- 
• gille peints p. 39. pl. 79. N. 2. Die vier verbundenen Geftsschen haben 

Deokel mit hoch aufsteigenden Spitzen. Vgl. Raf. Gargiulo , Cenni — i 
vasi flttili, tav. IX. Konr. Leveiow, Call. d. Vasen in BerL Taf. X, Fig. 
214—210. Taf. XI, Fig. 217. 218. 220. Mus. Elruscum Gregor. Part. 11, 
tav. 95, erste Reihe. 

5) Athenäos X, 23, 424, a— d fUhrt als Gewährsmänner den Komiker 
Platon, den Archippos , den Aristophanes, den Eubulos , den Pherekrates, 
den Timon, auch den Xenophon auf, und bringt die betreffenden Stellen 
aus ihren .Schriften bei. Von den xvaOoi als Schüpfgef&ssen : Tifivr 6* 
ip diVT^i^ift adlfov ai^vaupati xinkr^ni tov? wa&ovt; nxl. Pollux Onom. Wy 
19 nennt den xt/a^o; unter den Schöpfgefässen zuletzt. Der Schol. zu 
Arisloph. Ach. 1053 hat xiJa^? durch uoxUaqutv erklSrt. Hesy9h. v. 
p. 361. ed. Alb. vol. II: xi/o^o?. araytap, fnxgov fitxQor fl irtkiprr,^of. 
Dann »i;cc^t;<;. amfimXut^ ttugia aiStj^ä, ola ttvtt&oq, J(xir9* dk iyfW 
tipoq ovyyiui ^vo. Also .ein Mass von zwei Unzen. 
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»va^wieg i^/^tov beielcbiiei % Der xva^oc hatte einen hohen 
über die Mündung^ emporragenden Henkei , um bequem schupfen 
SU liönnen. Dass der cyathns auch bei den Römern zum 
Schöpfen gebraucht wurde , erheilt schon aus dem „ ad cyathum 
Stare << *). Er wird aber auch als Trinkgefäss erwähnt *). Der 
Kyathos war der sechste Theil der Kotyle. Die Kotyle enthielt 
sechzig Drachmen, der Kyathos zehn Drachmen^). Nach He- 
sychius, welcher sich wahrscheinlich nach den Angaben der 
methodischen Aerzte gerichtet hat, umfasste der Kyathos zwei 
Unzen ^). Die Kyathis wird von Athen äos als xotvXädsq Ay^bTov 
bezeichnet und scheint demnach mehr hoch als bauchig ge- 
wesen -zu sein'). Doch ist ein wesentlicher Unterschied zwi* 
sehen der Kyathis und dem Kyathos nicht wahrscheinlich. Bei 
den Römern betcug der cyathüs für flüssige Stoffe Vsrt der Am- 
phora, Vft des Cong^us, Vn des Sextarius, Ve der Hemina, 
Vi des Quartarius, IVt des Acetabulum; für trockne Stoffe Vm 
des ModiuSy Vn des Sextarius, Ve der Hemina, Vt des Quar- 
lariiis , 1 Vt des Acetabulum '). Wir sehen hieraus , dass der 
Kyathos ein Gef&ss von kleinster Dimension war. Bei Sympo- 
sien fSand das nva^iXßiv so lange Statt , als das rechte Mass 



1) Atheniot XI, 64, 482, a. Einen Kyalbos von dieser Gestalt hat 
Sd. Gerbard in a. Naove ricerche sulle forme di vas. Grec. Figur 28 Ter- 
anichanHcht* N. 29. liat eine etwas andere Gestalt, seigt aber durch sei- 
len hoben Henkel an, dass er ebensowohl zum Schöpfen als tum Trin- 
ken gebrmnehl werden konnte. Zu den Kyathos -Formen gehört jedenfalls 
da mit hohem eigenthOmlich verzierten Henkel versehenes Gef&ss aus ge- 
kraultem Thon bei Gins. Micaii, Mouumenti inedili, tav. XXXI, flg. 2. 
Text p. 181. Es stammt aus Chiusi und befindet sich zu Florenz. Ueber 
tte Henkei «VenBierung bemerkt Micaii: Alla sommita del manico, suelto 
e leggieroy si trova in ambo i lall effigiato ii simbolo maggiore del Dio 
ouüo, aotto moatniosa fignra di larva gorgonica. 

2) Horat. Carm. I, 29, 7. 

S) laTenal V, 32. 

4) Vgl. A. Böckh, Metrologische Untersuchungen 8. 22 u. 200 f. 

5} Hosych. ▼• m/a^ov^. — J4xntu dh iyQov verde oi/yCaq d^, 

e) Athen. XI, 50, 480. 

7) Böckh, Metrol. Untenuchungen 8. 200 f. 
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gehaUeo wurde und die co^jftoviv^ herrschen sollte ^). Wollte 
mad aber der Trinklusi freien Lauf lassen und der Berauschung 
k^in Hinderniss in den Weg legen, so wurden kldnere Trink-* 
becber ,. wie die niadvi^ entfernt und es traten grossere an ihre 
Stelle, wie die.irvilixsc) die Pbialen, die Skypboi, u. a. Dann 
itiochte auch mit gros^Qren Gefässen geschopfl werden , um die 

* ■ * • • • 

Füllung, der Trinkschalen tschneller zu bewerkstelligen *). Bei 
den weder üppigen noch kärglichen Mahlzeiten des spartani- 
schen Königs Kleomenes wurden den GfUteh ein Kyathos'Weui 
vor der Mahlzeit und zwei nach derselben dargerekht M. Wi 
sehen hieraus zugleich , dass es bei den Griechen nickt Sitte 
war, während der Mahlzeit zu trinken. Noch bestimmler geht 
*dles aus der Erzählung des Xenophon hi^or^ welcher belieb- 
tet ^ dass bei deiu von dem thrakischen Dynasten ISeathes den 
griechischen* Hedtführem gegebenen Gastmahl der Arkader Aij- 

• 

stas, ein iB$v6g 9>o/€fV, den ihm gereichten Trinkbecher sa- 
rückgewiesen und dem Xenophon - zu reichen ersui^lt habe, 
weil er selber nämlich, noch lange nicht fertig war init'JEsses, 
Xenophon dagegen bereite aufgehört hatte, welche Seme eil 
heiteres Gelächter hervorrief ^). . Dass der Kyathoa im Verlaufe 
der Zeit manchen Modificatiönen unterworfen war, wenigstois 

Henhiel und F'uss bald, auf diese bald auf Jene Weise gestailet 

■ • • • 

und mit neuen Verzierungen ausgestattet wurden, l^ren uns 
die hoch vorhand*enen Gefässe dieser Gattung '). 



1) Athen. XI, 109, 603, b. c, 

2} Pollux VI, 19 erwähnt viele SchöpfseflMe , unter welchen der 
ti^s^oc das lettte und jedenfalls aucb kleinste ist. VgL. Soidas .y. mr^. 

3) Athcnios IV, 21, 142, b — d/ 

• 4) Xenopjion , Anabas. VII, c. 8> §•' 24. 25. Als eine Ansnahme tob 
dieser Regel erwähnt AthenäosIII, 99, 125, d: ori d' liiivor «ai fhnh 

6) Vgl. Gius. Micali, Mon. ined. lav. XXXI, üg. 2. und ftg. 4. Ein 
groMer Ryathos oder Kyathis tav. 38. 4. Text p. 134: grande ciato con 
alto mtfiico , e di forma uauale ettusca ,• spese voKe ripetuta ancors 
ne' vaal in terra nera di Vejo, di Chiusi e di Vnlci. — NellaÜeale Pias- 
coteca di Monaco N. 039. (Ich habe diese Form Taf. V, Fig. 17, and i wci 
andere [ans Gerhardts Nuov, Ricerch. flg. 28 u. St9] Fig. 18 und 19 auf- 
genommen.) 



Trinkhanier (Rirato^ RhyU). 3U 

. ^ .§. 10.. 

KerülV und :Rh5rla. 

. * . • ■ • 

. • ". . . 

• •• " • • • 

Zd den filtesten rTrinkgef&ss^n der Griehen gelioren auch 
,die mit denn Namen. Keras (xe^a^) bezeiöhneten, welche an- 
ftiDgs aus wirklichen ,. d^nn aus nachgebildeten und in roan^ 
oicbfachen Formen ausge/ührten* Hörnern bestanden^). Nicht 
allein die. Griechen, sondern auch andere, asialLscbe und eurdK 
pfiische . Volker haben sich in der frflhesien Zelt ihrer Existenz 
der Horner .von Thieren zum Trinken bedient So beruhtet 
Cäsar von den altejfi Deutschen., dass sie Hörner von Auerochr 
MD| welche sie oben am. Rande in Silber eUifassten, bei ihren 
Festmahlen als Tdnkgefösse . brauchten '). . Im Berichte bild.- 
Bcher Darstellungea, namentlich auf den bemalten Thongefltssen 
der Griechen ,. erschienen oft Kentauren mit Trinkhömefn *): Ja 
iPindarof lässt dieselben sogar au^ silbernen Hömera trinken^). 



1) Aihenios' XI , 51 , '476, a : Tot'c itgturov^ UytJM' toTc x^Quai ruy 
ßB ^ niftMf^ — DäBH^ nffl ivp .nQttixv9 dinokkol na^ayovok nCvona^tovfi 

2J Caetar, ben. Oall.. VI, c. 29. So führten altnordische Gottheiten, 
velche in Tempeln ye^ehrt w0den, ein Trinkhom in der Hand' Vg;K* P. . 
E. Maller, Untersachung der unweit Tonderh gefandehen gQldnen*Hi>rner, ' 
deatacfi yoa W.' H. F, A^rali-amson, p. *9. Hier wird auch bemerkt,. 
.dsM Thomis Broder Bircherod^ eiust Professor und Gonrector in OdenS«, 
eitfe ▼oltofindige Kerstologie* ausgearbeitet habe, welches Werk sich noch 
bis in Müller*8 Zeit als Manuscript in der Universil&t«bibliothek lu 
Eapenhagen beftindeh. Di^ nnt^r Xenophon surttckkehrenden selintansend 
Griechen fanden im Gebtete der Paphlagonen viele aus Hörnern bereitete 
Trinkgelisse, deren sie sieh dann selber bedienten j Xenoph. A.nab. V,. 
■0, 4 (al. edd. VI, 1, 4): xcU (nipor /» xt^utirmp noxjigivvy olq h^\vyx(^ 
W09 h xfi X^^tfk Bei Atlienäos XI ^ $i, p. 476, a. wird sogar tttQuPWfn 
Ton s/^c abgeleitet , weil man in uralter Zeit aus Hörnern getrunken habe. 
Eben so Mgatiiq , gleichsam KiquTtjQ , was wohl nur für scherzhafte Etymo- 
logie gehalten werden Mann., obwohl x^uti^q von »t^uprvfii abgeleitet ist. 

3)r'D)^.Berl. Vasensämmlung'fresitxt melirere Gefasse mit solchen. Dar- 
ttelliuig<en. • 

. 4) Bei Athenäot XI, 51» 476; a. b: tt^6fitnot y i^ aqfv^im ntqn- 
«IvorvK IffAiiCorro. So hatte. Acfli'chy los die Perrfiboi «otg n/^oo» ;^«. 

.23* 



358 TrinkgefisM. 

Aach Andet man in den auf bemalten Thongefassen dargestell- 
ten Symposien unter den mit der Kylix versehenen Trinkgenos- 
sen bisweilen auch einen mit dem Keras oder mit einem Rhy- 
ton , welches später aus dem Keras hervorging '). Der Vasen- 
maler konnte ein solches Gef&ss der Mknnichfaltigkeit wegen 
mit anbringen, oder er wollte vielleicht einen Trinkgenossen 
aus einem andern Volksstamme oder eine besondere Persön- 
lichkeit dadurch andeuten. Bis zur Zeit des Xenophon ist bei 
den Griechen nur von dem xifctg die Rede, ein qutov wird bis 
dahin nirgends erwähnt Bei dem Gastmahl des thrakischen 
Dynasten Seuthes, bei welchem Xenophon zugegen war, wur^ 
den den Gästen mit Wein gefüllte xs^axa als Trinkbecher 'dar- 
gereicht *). Bd den thrakischen Stämmen mögen' also die jctf- 
(OTo zur Zeit des Xenophon noch beliebt gewesen sdm Wahr- 
scheinlich war dasselbe auch bei den Skythen der FalL -*> 
Dass aus dem nigag das Rhyton hervorging, bezeugt Athenäoi 
(bfaXstTo ii t6 I^vtov TrQoxsQov xiffug). Das Rhyton nahm aber 
nach und nach' an seinem unteren Ende eine andere GeslaR 



^ovc aufgeführt. Athen. 1. c. : uf^^Hrotq m4qu^ , JT^voö 9t6fum nftf- 
ptßltjfiipotq (also aus silbernen , an der MUndung in Gold dngtfiuatea H8r> 
nern trinkend). Der makedonische König Philippos, Vater des Alezandrot» 
trank ebenfalls aus dem x/^oc» Athen&os 1. c. 

1)* Vgl. Ed. Gerhard, Auserlesene VasenbUder 16. 2a. 25. MUiia, 
Peintur. d. yas. vol. I. 32. 37. vol. II, 58. Tischbein, Hamilton Collect, 
of engrav. from. auc. vas. Tom. II, 7. taf. 3. Panolka, Rech. pl. 5. 
Becker, Charikles I, Taf. 3, i. Einfache Trinkhömer findet man in den 
Monumenti inediti di corr. arch. V, tav. 35 abgebildet. 

2) Xenoph. Anab. VII, 3, 24 sqq. Athen&os XI, 51, 476, b. c. Hier 
wird nun freilich nicht bemerkt, ob diese mgaru wirkliche, .etwa mit 
edlem Metall verzierte Thierhürner waren, oder ob sie aus anderen Stoffen 
bestanden, etwa aus Silber, wie die xi^uru uq/vqu in einer attischen la- 
•chrifl im Corp. Inscr. ed. Boeckh, n. 138 (V. 7 und V. 27.) Inscr. n. 139, 
V. 8 (u^^uq d^yvqovp). N. 142. V. 6 (k/^ccto o^yv^«). Vgl. V. 39. N. 151, 
§. 37: n^Qttq — fxnufta aqyvqovv naX ntQiwXtq, Gans einfache, also ^- 
wiss natürliche, nicht künstliche xi^avu fiudcn wir in Wandgem&lden ans 
Herculanum und Pompeji. S. Pistolesi, Real-MuseoBorb. Tom.V, tar. 69. 
In der Hand des Dionysos Tom. VI, tav. 13, 58. cf. T. IV, tav. 17. — Bei 
einem Dynasten, wie Seuthes war, würden wohl silberne jc/^oto nichts Auf- 
faUendea haben. Doch konnten es auch in Silber gefaaite ThieHi5nier Mio. 



TriakbSner (Kertto, RhyU). 3(7 

an. Die Entstehung desselben mnss in die Zeit zwischen Xe* 
nophon und Demostbenes gesetzt werden. Denn die früheste 
Erwähnung desselben finden wir bei Demosthenes in der Ol. 
106 oder 107 geschriebenen Rede gegen Meidias ^)« Wenn nun 
aber bei Athenäos bemerlit wird, „es scheine das Rhyton zu- 
erst von oder unter Ptolem&os Philadelpbos erfunden und ein- 
geMhrt worden zu sein , um die Statuen der Arsinoö damit aus- 
zustatten , so wird durch dfese Angabe jene des Demosthenes 
nicht aufgehoben *). Denn erstens bat Athenäos dies nicht mit 
Bestimmtheit behauptet, sondern nur von WabrscheinlicbkM 
geredet {io»$t). Zweitens war das Rhyton, welches den Sta- 
tuen der Arsinoe als Ausstattung oder Attribut in die linlce 
Hand gegeben wurde, kein Trinkbom (was sollte auch ein 
Trinkhom in der Hand einer Königin?), SQudem ein Füllhorn, 
welches ^e Künstler noch reichlicher ausgestattet hatten, als 
das Hom der Amaltheia {itjfuovQyrifAa navxiov riSV wfotwv 
ffUiKBQi i/ifUivovtmv xwv itffAiovQyäv wg xal xoS r^g *AfUilr 
9Mtmg i^tlp iXfiiwregov ro »iqaq xovto). Da dieses omamen- 
tale Rhyton eine ganz andere Bestimmung hatte, als das 'mit 
diesem Namen benannte Trinkgefäss, so wird es auch dne 
andere Gestalt gehabt haben. Dass es die Künstler noch ge- 
segneter {iXßiarsQov) dargestellt hatten, als das Hom der Amal- 
theia, kann sich doch nur auf die Worte navxwv xßv tifolmv 
9lif9g bestehen, d. h. es war von dem Künstler mit allen 



1) Ormt. geg. Meidits p. 565, p. 201. ed. Meier: wf^ßia wtA fvt^ 
mai fmlm^ ttwl* Der Sehol. dazu erkliri die fv%a für ifuft^mi ivetiffMi 
utfmnBtiij , ä9m fih 9;d^v96fU9a , el« o|v d\ Xiffwna. Vgl. Atheo. XI, 97, 
406, d. e. 

2) Theod. Panofka hat die Angabe dea Athenioa onbedenklieh ab 
fiehere ond glaubwürdige angenommen, besonders deshalb, weil keins 
der nna erhaltenen Rhyta auf eine &ltere Zeit (als die Ton Athenäos an- 
gegebenej morftckgehe (Die griech. Trinkhömer und ihre Versiemngen, 
aas Lieht gesteUt von Th. Panofka, in d. Abhandll. d. k. Akademie d. 
Wisaenseh. an Berl. 1852. 11 , S. 2). Allein dieser Grand reicht nieht 
aas. Denn Ton den vielen Tausenden der ^vra, welche im AlterUinme 
ezlatiri haben , sind uns doch kaum einige Hunderte erhalten. Oder wir 
haben wahrscheinlich von je hundert Rhyten , welche fabricirt worden sind, 
BW eina fibrigr« Daaselbe gilt von Bildwerken , in welchen Rhyta dirge- 
stdlt word«n aind. 



5S8 ' TrinkfelllsAe. . 

Jahreserzeu^issen so reichlich. ausgestattet, dass es sogar dos 
Horp der Amallheia an Reichtham übertraf (nämlich dorch 
künstlerische 'Nachbildung wirklicher Fachte). 'Der Künstler 
wird Ktesibios genannt, und der Dichter, Hedylos hatte* t^gram- 
mataauf das von jenem hergestellte Rhyton der Arsino& gedieh- 

• • • 

tet^). Zu eineqi Doppelhom {iixsgag) mü Herrn Gast, iüamer 
seine ZuQucbt 2u. nehmen, um einen stärkereä Unterschied des 
neugestalteten Rhyton in der Hand der Statuen der Arsino^ 
von deni früheren RUyton (wie es Demosthenes erwfihnt) her» 
Torsvbringen , ist weder noth wendig noch erspriesslicb, ob- 

* gleich die deshalb gemachte Emendation des Athenäos imoier- 
hiü .ihre Geltung behaupten kann '). Denn das orn'funentale, 
mit FjTÜcht'en gefüllte Rhyton. in der Hand einer Statue* konnte 
ohnehin eine neue Erfindung sein', mit welcher das iltcre Trink- 
Rbyton nichts gemein hatte.- Und dies ufai so mdiri als Aeses 
Arsinpe - Rhyton auch eine ganz andere öestalt erhalten haben 

. könnte , worüber uns nichts übejliefert wird. Was nun abor 
das ebenfalls nur ornamentale Dopp^orn {iiu$(f9g) .auf ^nem 
ier'&fovoi bei dem prächtigen Aufisuge- des Ptolemäos Philt^ 
delphos betrifft ') , so hat dieses mit dem Trink - Rhyion vollends 
gar nichts gemeiDschaftlich« da es eben kein Doppel- RbytoSr 
sondern nur ein Doppel -Kerais war und das untere Eode des- 
selben nicht in einen Thierkopf auslief. Ueber die Form des- 
selben hat Athenäos nichts beigefugt. Wahrscheinlich hatte 
das Doppelhom nach unten hin ein gemeinschaftliches spitziges 
Ende, an welchem es bequena. in der einen Hand gehalten wer- 
den konnte. Dia Rhyta aber, welche unten in einen Thierkopf 
endeten, wurden dadurch nicht zu Doppelhomem, sondern 
blieben einfache, entweder, zum Trinken oder auch zur Deco- 

• 

- raUon dienende Gefässe. Das Rhyton söTl seinen Namen von 



1) Athenäos XI, 97, 407, c. d. Ihat ein solches Epigramma aufte- 
wahrU 

2) Ueber Styl und ^erkunft der bemalten griech. thongefSsse S. 126 1 
Der Ansicht desselben ist auch W. A.Befckejf, Charikles Th. I, S.W5f. 
beigetreten. 

8) Athenäos V, 34, 202, b. c. Doppefgeiässe scheinen damals beliebt 
gewesen zn sein. Athen. IV, c. 4, 129, d: Wi»«!/^» fiv^w. 



TriakhOner (Ktftt», RhyU). 

,',nie88en<< (Joii r^g ^vo'co^) erhaUetf haben ^ nach der Angabe 
dea SidoÄiers Dorolheos , weH nämlich diejenigen Rhyta , wel* 
che zum Trinken dienten und nicht blo& Ornamente waren, un- 
ten eine kleine Oeffnung hatten,* wie es heisst, um .daraus den 
Wbin allmUlg'in den Mund fliessen zu lassen ^. Andietser 
unteren Seite wurden aber die Qvri mit vers.chiedenartigen Thier- 
kfipfen oder auch mit dem Vord6rthpil eines Thieres ausge- 
stattet, wovon dann jedes einzelne Gefliss* seinen speciellen 
Namen erhielt, z. 'B.^Xe^agj Tjofo^j mfyaaogf ygi^^ nango 
Spog^ ^Ifäfovogy atsiogj ug^iog^ xiwvj ravQogj igdxwv^ ndqiaXigi 
n. s. w. '). Räthselhaft- bleibt aber die untere Oeffnung, -Ms 
diese nicht beliel)ig geschlossen werden konnte. Denn wak* 
dies Letztere nicht der Fall, so b^ieb doch wohl nichts äbrig, 
ab dass das gefüllte Rhyton sofort mit dem untei^n "Ende in 
den Mund genommen und das allmälige Ausleeren begonnen 
md ohne Unterbrechung fortgesetzt wurde. . Nur noch ein Aus- 
weg blieb übrig , nämlich dass man den Rest in ein anderes 
TdnkgeAss, weiches man stellen konnte. Vollends ausfliessen 
Ueas, sowie der srv^^rcfri;^ in einem Vasenbilde den Inhalt 



1) AftbenSos XI» 07i p. 497, ^ r. 

2) AthenSo«- 1. c. Schon im. vorigen Jahrhunderte h«t ban QVtu die- 
MT JkXl erklärt und bildlich .'dargestellt. Zwei Exemplare hat bereits Car- 
las, IteeoeU d*antiqait. Tom. I,- ph 35 .veranschaulicht und p. 101 — 108 
besprochen. Das eine ist mit dem Kopfe eines Schweines , das andere mit 
dem köpfe eines .Hirsches ausgestattet. Ein Marmor -Rhyton- mit einem 
gehSmten Thierkopf ist abgebildet in dem Grand cabinet Romain ou Re- 
caeil d'antiquit. Rom. avec 1. explic. de M. Ange' de la Chausse p. 102. 
Den Pegasos - Rhyton in den U&nden des Dionysos findet man bei Tischbein, 
Vaa. d. Hamilt. I, 14. Vgl. Panofka, die griech. Trinkhömer 1. c. 6. 2. 
Bei Dal>oi8-Mai^nnenve, lntrod.> Tetude d. vas«,ant. d*arg. peints pl. 70. 
flg. 3 ein Rhyton unten mit einem Hpndskopf , oben .mit sehr breiter )Aan- 
iong. .Anf einer gelben antiken Taste be;nerkt man ein Rhyiqa, weiches 
unten in .das Vordertheil eines Pferdes ausl&uft. S.. TOlken, Verzeiclin. 
8«. d80,.N. 230. . Ueber da3 ivxov auf Münzen s. Eckhel, D. N. IV, 13. 
Menfallt gehören aych die Angaben */^i)v>; yqwt6(i s^ovo/ng, t^^'^y Uwh- 
«•C xf^alij in B5ckh*s Corp. inscr. N. 130, v. 11. Iiierher. Ibid. N! 150» 
V. 37 T^/dlofot. Die TQu^ikufot waren auch von den Komikern Alexis, 
BaMos.md Menandros in ihren Lustspielen erwfthnt vordfln; Athenios 
XI^UB, 000, €. 



sdnes Pferde «-Rbyton aus etaiem der VorderfBste in ein an- 
deres Gefäss fliessen lässi '). Indess bat es wenig Wabrscbein- 
Uchkeit, dass alle zum Gebrauche bestimmten Rbyta diese un- 
tere Oeffnung gehabt haben. .Vielmehr scheint es blos eine 
besondere Art derselben gewesen zu sein, welche man viel- 
leicht zu besonderen Weinarten oder zu besonderen Zwecken, 
etwa zu Wettk&mpfen ini Trinken benutzte. Daher die Erwäh- 
nung der xXs^vdga , nach welcher die zum Ausleeren des Rhy- 
ton zu verwendende Zeit gemessen werden soUte *). Betrach- 
ten wir nun die verschiedenen Formen, so ist in der That be- 
wundernswürdig, welche MannichfalUgkeit in dieser dnen 
Gattung von Trinkgeschirr die griechische Gefässfabricaüon 
hervorgebracht hat. Diese Mannichfaltigkeit, welche nur noch 
von dem Ungeheuern Formenreichthum.im Gebiete der antiken 
irdenen Lampen übertroffen wird, finden wir sowohl in den 
Angaben der Alten als in den noch existirenden Rhyten und in 
jenen, welche in antiken Bildwerken veranschaulicht worden sind, 
bezeugt Ein grosses Elepbanten-Rhyton (SU^mic)» welches drd 
Choen fassle und aus welchem man beidersdts Irinken konnte 
igvTov 6ixQovvov)y erwähnt Damoxenos bei Athen&os als ein 
Werk des Alken. Auch hatte dessen der Komiker Epinikos 
in einem Lustspiel (h ^VTroßakkofiivaig) gedacht *). Auf einem 
irdenen Gefässe der Lambergischen Vasensammlung zu Wien 
ist ein Trinkgelag dargestellt, bei welchem einer der Zecber 
den Wein aus einem Pferde -Rhylon p^nro^) in eine Trinkschale 
eingiesst, wobei er denselben, wie schon bemerkt wurde, aus 
dem rechten Vorderfuss des Bosses ausfliessen lässt ^). Ein in 



1) 8. Panofka 1. c. Taf. I, Fig. L 

2) Athen. XI, 97, 497, a: 

nai TtSv gmiSv tu fitf/Kna TÖir Srrwv rgia 

Daher im Folgenden xqovpov ngo^ gvaiv oiyofiivov ^ und i\ mv it^oi'fo(av* 
TW» A^nrw«, nvxm&tv nivovöiv. *Jlpofiua&ui dk und %ij^ ^i/a<«c. 

3) Athenftos XI, 35, 469, a. 

4) Vgl. AthenfioB XI, 497, d. Theod. Panofka, die griechiachen Trink- 
hörner und ihre Verzierungen , in den phU. und bist. AbhdlU d, k. Prt um. 



Trlnkbttnier (Emta, Bliyta). SN 

etoen Maultbierkopf auslaufendes Rhjfton (^f^iovodf im Museum 
XU Neapel ist dadurch merkwfirdig, dass der Verfertiger seinen 
Namen beigegeben hat und dass die Figuren in den Malereien 
durch Inschriften erläutert worden sind. Auch zeichnet sich 
der Maultbierkopf durch Naturtreue aus ^). Ein anderes eben 
so vortrefflich gearbeitetes Rbyton (ovog) stellt einen Eselskopf 
dar nut gelungener Modellirung des Tbierkopfes '). Bei Aristo« 
phanes in den Wespen rühmt sich Philokieon seines mit Wein 
gelullten ^Ovog, worunter wir doch wohl nur ein Rhyton mit 
einem Eselskopfe verstehen können'). Wir finden also hier 
schon die Sache, aber nicht den Namen qvjovj welcher, wie 
schon bemerkt, bei Demosthenes zuerst auftaucht Wir kennen 
femer mehrere Greifen- Rhyla (sechs Exemplare aus verschie- 
denen Museen), ebenso mehrere in einen Drachenkopf aus- 
laufende, dann Süerkopf - Rhyta u. s. w. % Auch Bocks- und 
Widderköpfe kommen häufig vor'), unter ihnen ein Wdder- 
und ein Eberkopf vereinigt (x^ioxo/rpo^) , beide im Profil'). 
Auf Münzen von Thessalonika erblicken wir den Kabeiros 
(KAB6IP0C) in der Rechten mit dem Bocks -Rhyton, in der 
Linken mit dem Hammer'). Merkwürdig ist auch ein Sau- 
Rbyton (Sg) apulischer Fabrication , mit der Methe , welche dem 
gegenüberstehenden auf einen Thyrsos gestützten Silen Oinos 



Akad. d. Wiss. 1850. Th. 11. S. 2. Berl. 1852. Dasu Taf. I, Fig. 1. — 
Pferde -RbyU findet man auch bei Pistolesi, Real -Mos. Borbon« Tom. II, 
40, p. 247 sqq. 

1) Panofka, 1. c. S. 3 f. 

2) Panofta ibid. 8. 18—15. 

3) 2<^^»<9 V. 616 sqq. : xav oIp6p fiot firi *xx\l^ ^ nUip^ %6p opop t^ 

oIpw fiitnop' xot' iyx^OfUH xklpaq. 

4) Panofka 1. c. S. 20. 

5) Bemalte irdene Rhyta mit Widderköpfen hat bereits P asser i, 
Peintar. Etrusc. Tom. 1. Ut. 43. 44 bildlich dargestellt. Auch findet 
man solche im Real -Mus. Borbon. von Pistolesi, Tom. II, tav. 77. 

0) Panofka 1. c. S. 20. 

7) Beger, thes. Braud. I, 483. Chois. GoufAer, Voyag. en Qrioe II, 
pl. 16. Vgl. Panoflui 1. c. 8. 1. Taf. 1, Fig. 2. 



311 TMkgcfiMe. 

wMOMvd^fMft) rubra; die nntore Fonn, wsgsnüi^j ^eichl dnem 
Dreifoss und nimmt in ihren oberoi enger» Reifen das RhjU» 
anf die Weise anf , dass der Thierkopf wie in eine Kii^ie ber- 
einlUit nnd das Rbyton nicht in halb mhender Stellnng anfliegt} 
sondern in senkrechter Richtung schwebt'*'). 

Wir haben nnn noch dne betr&chtliche Anxahl von Trink- 
gel&ssen anfiraführen, welche entweder nnr von Athenios ans 
liieren verlornen Schriftwerken, namentlich LostsiMen, erwihnt, 
oder von ihm und einigen anderen Autoren nur mit wenigen 
Worten genannt werden , so dass wir über ihre Gestalt wenig 
oder gar nichts mitzntheilen vermögen. Wir fassen alle Gef&sse 
dieser Art in folgendem Paragraphen xosammen. 

$. 11. 

Seltsamer Weise ist von Pollnx, Athenäos und spiterea 
LexiQograpben selbst äyxvl^ als Name eines zum Kottabosspid 
gebrauchten Trinkgeflisses aufgeiOhrt worden, obgleich aus der 
Darstellung des Athenäos selber hervorgeht, dass cfai^ aysrnlK 
sich nicht auf ein GeAss, sondern auf ein Schema des Annes, 
auf die Haltung desselben im Kottabosspiel beziehet '). Aiakis 
war von dem Timachidas als Name der Kylix gebraucht wo^ 
den'). Akatos und Akation sollen ein dem Nachen Um- 

• 

liebes Trinkgefass bezeichnet haben *). Von Telestes war die 
Phiale (^idXyj fistrofi^aXog) mit dem Namen axaxog bezdchnet 
worden ') (was nach Letronne nur als poetische Caprice zu be- 



^) Die griecb. Trinkliörner, Abhandll. der Berl. Akad. Abih. IL (philol. 
hist. Glasse) 1850, S. 2 ff. Ein Rhyton mit Untersatz findet man auch im 
Mus. Etrnsc. Gregorian. Part. IT, Taf. 89, erste Reihe, N. 8, welche Form 
ich (Taf. V, Fig. 22.) wiedergegeben habe. 

2) Pollux VI, 95. Athen. XI, 22. 782, b. c. Hesych. v. 

3) Athen. 1. c. 23, 782, c. f. 

4) Ibid. Athenäos führt hier als Gewährsmann den Epikrates aaf. 
Aus den Worten xurußaXXt tomutm, uoi xvkUia oT^oi; %a ftU^ßt mnss 
man folgern, dass der äxaro^ kleiner war als die xi/iU|, und das Satatutf 
kleiner als das uvUxwp, 

5) Ibid. 104, p. 502, a. Letronne, Observatt. p. 62, Not. 5 bemerkt 
gvgen Panofka: c*est au contraire que le nom d*acat08 donne k eetta. 
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trachten ist), und AnUphanes hatte mit demselben Namen einen 
grossen Trinkbecher benannt ^). Wir finden also in äxatog 
dasselbe Verhältniss, welches wir bereits in ^xa^ior bemerkt 
haben, sofern die Bezeichnung eines kleinen Fahrzeuges, gleich- 
viel ob im Scherz oder Ernst, auf ein Gefäss übertragen wor- 
den ist'). Pamphilos hatte Aoton als Namen eines Trink- 
gefasses bei den K3rpriem angegeben und Philetas dasselbe 
als ein henkelloses bezeichnet '). Eigentlich ist ocoro? , Scdtov 
nur Prädicat eines Gefösses ohne Henkel, und es bleibt daher 
zweifelhaft, ob daraus ein selbständiger Geffissname hervorge- 
gangen ist Amphotis C^fA^wug) wird als ein hölzernes 
Milchgefass bezeichnet, in welches von den Landleuten gemol- 
ken- und aus 'welchem auch getrunken wurde ^). Amystis 
(a/itf0Ti() hiess ursprünglich nur das Trinken in einem Zuge 
ohne Athemholen, und war dann auf Geftsse, aus welchen man 
bequem trinken kann, übertragen worden. Auch wurde die 
SfikPütig unter Gesang und Flötenspiel getrunken und die Zeit 
nach der Schnelligkeit der Ausleerung abgemessen, wie Athe- 
D&os aus Uteren Komikern bezeugt hat *). Anaphaia war bei 
den Kretern Bezeichnung für die Thermopotis {dsQfi^onoüg) *)• 



phlale a'etalt qa'on caprice da poSte detyrambique Teleates. Letronne 
bal aber die Worte de« Antiphanea (Athen. XV, €02, f.) ebensowenig 
als die des EpUiratet (XI, 23, 782, c. f.) in Erw&gimg gesogen, aus wel- 
chen hcnrorgeht , dass die Beseidmungen attatos und auartow mehr als Ca- 
price eines Dichters waren. Sie mochten aber einer solchen ihren Ursprung 
Terdanken. 

1) Athen. XV, 47, 005 f. : /iiyuXt]P ^«oc «tn^fioq &uat09 if^ tk. 

2) Zwei Formen des aKutoq hat Th. Panofka, Rech. pI. HI, 80, a, b. 
aifgestellt; 80 ^ ein phialenförmiges henkelloses Gefftss, in der Mitte des 
lasem mit einem Omphalos, dessen Einbeugung von Aussen eine Vertie- 
fung bewirkt; 80' ein ähnliches Gel&ss ohne Omphalos. Auch wflrde 
wohl die etwas . flachere Phialenfurm, welche Raff. Gargiulo, Cenni etc. 
Taf. Vy Iste Reihe aufgestellt hat, dem umatoq entsprechen. 

8} Athenlos XI, 23, 783, a: "Atnow, — nor^iop oS% odx f/ft^r, also 
der Diota entgegengesetst. 

4) Ibid. c. 25, 783, c. d. Dies GefSss ist bereiU oben S. 302. erw&hni 
worden. 

5) Ibid. e. 25, 783, d. f. 
e) Md. c. 20» 783, e. f. 



316 Trii fc g F fcii. - 

Die Ge(ässacmea_ Anligosis, Sdeokis, Prusic waren tdo. den 
Küoigen Aaügonos, Seleökos and Prusifts enllebol worden, 
mögCB HUB (lie so bezeiobnelen Gefisse Üeb&igsbecber jener 
Fürsten gewesen sein oder irgeod ein änderer Cmslaad jene 
Namep verarsacbL habea '}. Wabrsctieinlicb ist das Gdatt 
Prusis identisch mit ngoiatug, vod Atheuäo« als tiot^'^jot 
e^o^dor, d. h- als hober Thukpökal bezeichael, w^lcber nach 
4er Angabe des Nikandros seinen Samen von eiaem der bitb^ 
niscben Könige Pnisias erbalten halte '). Auch finden wir zwei 
mit diesem Namen bezeichnele GeC&sse auf einer Inschritl unttr 
den Weibgeschenken des Prosias von Bithynien im Tempel dea 
didymaiscbeo ApoHon zu Milel aufgeführt *). Veber ihre Ge-' 
stall lüsst sich Geneueres nicht millbeileD. Baukalis -var laol 
der Angabe des Sopalios ein in Alexandria gebräuchliches Ge- 
tass, von ihm als tii^äxvxXog bezeichnet, welches Pr&iticil 
verschiedene Deutungen gestaltet, Wahrscheiniicb war es €*l 
gläserner. Trinkbecher, da Atheuäos Bemerkungen über alexati 
drinische Glasarbeiten unmittelbar anknüpll und den Formes- 
reicblhum der alexandrinischen GlasgefSsse erwätuiL Tir^ 
x(ixilo£ kann sich auf vier erhobene Reifen beziehen, wodoreh 
das Geßss gleichsam in vier Felder abgetheüt wurde *). S<^ 
paLros lässt denen , welche von vorn&chtlichem Rausche Durst 
empfinden, des Morgens einen süssen Honigtrank aus derBaih 
kalis zu sich nehmen '). Depastra {dinainQa) wurden Trlnh- 
becher bei den Kleitorrern genannt, wie Silenos und Kleitarcboa 
ib ihren Gkissen berichtet hallen '). Auch der Kotophonief .An- 
limacboB .halte im fünften Buche seiner Thebais diesen Nainen 



1) Aiheo. XI, 26. 783, c. f. 

2) Ibid. M, 400, b. <;. 

3) Büukli, Cgrp. Inicr. N. S8&&, 10: BatiHtm O^ovcloo n^vilm 
ÜB, fXir^r H/onaui i| /ttw UkttartdilBi önamoclui Hu*, f J) itnoMttt 
ifiaaonii t^. Jcdenfall* waren ri prtelilige mit lorcutUcheB Q^Uto 
BusgesUllflc Trinkbecitcr, vielldulil dem anl/^ot tUinlich. 

. 4) Athc^nÜD* I, c. 0. 28, 7S4, e. 

S) Ibid.: Äö/io ^Waüv rfiii fiit iii&^m — KtnaßtaiuUioat «rit. 
6} Ibid. c 33, 480, a. 
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drdmai fOr Trink- und Libationsgerüsse gebrBuchl '). Janrv- 
IbiToi' "war Prädicat und Name einer besonderen Art von Ge- 
fässen, welches schon von den Alten- auf verschiedEfne Weise 
aasgelegt wurde. Ep igen es bälrachtel es als ein ufi^uttoy 
(zweihenkliges Geföss), in dessen Henkel man von beiden Sei- 
len die Rnger (äüxiolot) slccken ItimTie. Andere meinlen, es 
habe im Kreise hemm den Fingern der Hand ähnliche Typen 
öder auch hervorragende Stellen (Igoj^ü;, doch wohl Rellef- 
gebilde, erhobene Arbeil), wie die sidonischen Trinkbecher, 
u. s. w. gehabt*). JuxjoXusiov verliölt sich eben so wie das 
oben erwähnte ^a7ra;i,<ur^ kvXi% und bezieht sich jcdenfatls 
auf Henkel, welche die Gestalt der Finger hatten'; welche An7 
nähme am wenigsten Schwierigkeil haben kann, da die Henkel 
der CelBsse in den mannichfochsten, und oft in den seltsam- 
sten Gestalten gebildet wurden. Ein Trinkgetlfis mit tiefem 
Bauche, wie es sclieint, wurde Ephebos {'Egi^ßoe) genannt, 
und ist von dem Athenfier Philemon und dem Komiker Ste- 
phanos erwiitint worden ')■ Als ein itgypUsches Geßiss beieich- 
net Athenäus das Elhonion {^&üviov) aus Erz, ohne es ge- 
nauer tu bestimmen'). Da es neben der Phiale und demKya- 
thos aufgeführt wird, inuss es entweder eJn Trink- oder ein 
Mlschgelüss gewesen sein. Heniitomos war ein attisches Trink- 
gefiiss, welches seinen Namen von seiner Gestalt hatte, nach 
den Glossen des Pamphilos ^). Das Islhmion {"la&itioy) war 
nach Pamphilos Tif^i ovofiüvwv cm Trmkgefass der Kyprier *). 



1) Athm. ibiii c. 33. 468, b. c. 

2) Ibid. e. 34, p. 468. c. d. 

t) Alhcn. XI, 36, 46Q, a. b: ti niJtov/itco«- nox^qttr l/ifiaanehur 
»Stmt T>;oi ■uliIdAui 't-li-rniait i '^tfqrelat h t^ ntfi ^rtnir öro/itiTBr 
4 ;ri««odr. Dan CS e\li grosses GiRUs war, darf man aus den Worten 
irt Eomikfn SlephnnitB (In t. PlillolaktiD) folgerD^ osroc^Dtlich aus der Be- 
tttcbBong 'li io()( Ißi'ißev^ — -toüf aui;x't''^- 

4) Ibid. c. 40, 470, c. i): AlyvntCwr Iv xoii; o'mo^ tüto> fMti ^oJlii; 
■dl afia^i xalneSt »ai ^9änat x"^*"'^'- 

5) Ibid. 

6) Ibid. e. 44, p. 473, d. e. Panofka'a Meinung hierüber i«t oben 
S. 238 in Betracht geiogen worden. 
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968 Trinkgeflsse. 

Wenn xaiog und »aiicxog bei Athenäos unter den Trinkge- 
flLssen aufgeführt werden , so lässt sich dies thdls auf die wd- 
tere Bedeutung des Wortes nonJQiovj theils auf metaphorischen 
Gebrauch oder auf eine Hyperbel zurucliführen. WirkUche 
Trinligefässe bezeichnen diese Namen nicht *). Kaljäon (xcüL- 
wtov) war nach der Angabe des Pamphilos ein erythrfiisches 
Gefäss. Athenäos meinte, es sei dem cxa^iov ähnlich oder mit 
ihm identisch gewesen. Ein Trinkbecher scheint es jedoch nicht 
gewesen zu sein '). Das Kissybion {ntccißtcr) haben wir be- 
reits unter den homerischen Trinkbechern erwähnt. Philemon 
hatte es als einhenl^liges Gefäss (jaovwjoy nonJQiOY) be- 
trachtet, der Parianer Neoptolemos und ebenso Eumolpos als 
ein hölzernes und zwar als ein xictnvov novjQ^ov. Nach Kid- 
tarchos bedienten sich 'die Aeoler dieses Ausdruckes statt <nrv- 
fog*). Nach Kallimachos war xtccvßiov einer der kleineren 
Trinlibecher, und der Samier Dionysios hatte dieses GefBss IBr 
identisch mit xvfißiov gehalten^), lüborion {xißwQiav)^ ein Ge- 
fäss von unbestimmter Form, war vielleicht dem Skyphos ähn- 
lich und ägyptischen Ursprungs. Bei Athenäos werden xi/fcffic 
erwähnt, auf welche die toreutische Kunst grossen Fldss rer- 
wendel hatte und welche daher wohl aus Silber hergestdlt 
waren *). Auch Horatius gedenkt dieser Trinkbecher in der 
Aufforderung an seinen Freund Pompeius Varus zum hdteren 
Lebensgenuss ^). Mit dem Namen Kondy (xoviv) wurde ein 



1) Athen, l. c. c. 45, 472. 473. 

2) Ibid. c. 49, p. 475, c. 

3) Ibid. c. 53, 477, a. b. Nikandros hatte den Namen von Epheu 
(luaaoq) abgeleitet: h rjj Ugonoätj tou JidvfiaCov /tt6q tuoaoD unovio' 
no$4oPTai nttaloiair , o&tv tcc a^/aia ittntifittra K%aavßta tpmvh'nu, 

4) Ibid. 63, 477, c. d. 

5) Athen. 1. c. c. 54, 477, d. e : »a* imdiutrvfUww %oO //^imcnto 
M^ßm^uL Tipa doMVPja ncnot^a^i nolunltiq, — Dann: ^idvfio^ S4 fifih 
noTfiQhv tlSoq tlwM^ xal Tax »^ ^^ w XiyofitPa arnffpCUf iiu x6 umm^tf 
ilq OTivov avptjx^t , iS« tu Alyvirna Hißti^w. 

6) Carmin. II, 7, 20—22: Nee parce cadis tibi destinatis. OblWioso 
levia Massico ciboria exple; — das Pr&dicat levia beseichnet dieselben 
alt glatte, polirte, blanke. 



Gefässe von unbekannter Form'. 369 

asiatisches Gefäss bezeichnet. In Kappadokien umfassle das- 
selbe zehn Kotylen ')• Der. Name Kotlabis (xonaßlg) bezeich- 
nete einen Irdenen Trinkbecher der Phigalicr , aus welchem bei 
Gastgelagen jedem Gaste ein Schluck gereicht wurde, mit dem 
Wunsche: wohl zu speisen, ev' äeinveiag*). Auch wurden 
Trinkschalen (xvkiKsg) , welche znm Koltabosspiel sich eigneten, 
xoTTaßiiig gekannt '). Das Kratanion (x^araVioy). wird als sil- 
bernes Gelass unter den Weihgeschenken mehrerer Tempel auf- 
geführt. Im Heiliglhum der Dyzaniier zu Olympia befand sich 
ein solches GefUss aus Silber in der Hand eines aus Kypressen- 
holz gearbeiteten Triton, jedenfalls als Trinkbecher*), lieber 
die Gestalt desselben giebt Aihenäos keinen Aufschluss. Hier 
wird auch em silbernes Gefäss, dirod^vcrdvipv genannt, im 
Tempel der Metapontiner zu Olympia, und ein goldnes dessel- 
ben Namens im allen Tempel derHere erv^ahut^), jedoch ohne 
Angabe -der Form. DieKruneia (x^ovrcfa) werden beiAthenäos 
neben grosse» Gefiissen (x^ar^^e^, xädoi, ohcsta^ xQovretd) 
genannt und scheinen Brunnen- oder Wassergefässe gewesen 
zu sein *). . Kymbe {xv^iß^) mit Kymbion verMandt , war nach 
der Angabe des.Philemon eine- Art der Kylix. Nach ApoUodo* 
roa nannten die. Paphier einen Trinkbecher tvnßa ^). yidxaivaf 
soBen eine besoildere Art lakonischer Trinkschalen gewesen 
sein, entweder iiie die attischen^ nach dem Thon so benannt, 
oder naeb einer bei den Lakonen beUebten Form , wie die the- 
riUeiscben *). Loibasion (Xoißdaiov) war ein Libationsgefiss, 

1^ Athen, libr. XI. c 55. p. 477, c Bri Hippanho» ibid.: 
«u Mordv XU« ifijci^^a ttai mü/ißior, 
Dana Nikonnchof : rö 6i «ördf ioti /tf9 lU^otuQw mta, und Pankmie*: 

nanuf , «t Ä. 

2) Ibid. c. 58, p. 479, «1. ^ 

3) Ibid. 

4) aid. c. [«. AtiO. A. 
ü) Ibid. c. d9. 480. a. b. 
t) Ibid. 

7j fbid. c. 65, 4%:i. l. LiDf Fcrm ii*i Tli. Panoika. Recb. pl. V, 
i^-. 74 aBCpetullt 

9j lU* c. e», 4&4. e. f. 
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eine xvA/S, aus welcher man das Oel bei dem Opfer ausgoss. 
Snovietov dagegen war das Libationsgeffiss für den* Wein* 
Das letztere Gefäss wurde von dem Kolophonier Antlmachos 
auch Xoißlg genannt '). Lesbion (Aiaßiov) soll eine besondere 
Art von Trinkbecher gewesen sein, ursprünglich vielleicht nur 
Prädicat [eines auf der Insel Lesbos beliebten Gef&sses. Der 
Dichter Hedylos hatte einen aus purpurfarbenem Glas besieben- 
den Becher mit diesem Namen bezeichnet '). Metaniptron (/ue- 
rdvintQov oder fietavtnrQig xvXi^) hiess die Trinkschale, wel- 
che nach dem Mahle, nachdem man sich gewaschen (hf^r 
äTrovitffwvrat) , herumgereicht wurde. Man that hieraus einen 
Zug zum guten Dämon {Jaifiovog äyad-ov) oder zur Gesund- 
heit (t^^ ^Vyiaiag) u. s. w. , und wahrscheinlich war hierdurch 
das Signal zum Anfange des Trinkgelages, M'elches auf die 
Mahlzeit folgte , gegeben '). Richtig bemerkt hierüber Pollux, 
dass dieser Name nicht eine besondere Trinkschale bezeichnet 
sondern dass derselbe von der Handlung oder von dem Ge- 
brauche abgeleitet worden sei ^). Es ist also dasselbe Verhält- 
niss, welches wir bereits in dem Namen ^iXoxfjcia erkannt 
haben. Mätnog hiess ein Trinkbecher bei den Paphiem auf 
Kypros , nach dem Berichte des Kyrenäers ApoUodoros '). Afo- 
^aXlffag waren Becher, welche, wie die Kotyleund derKyathos, 
zur Bestimmung des Masses dienten *). Nach Diodoros waren 
es xvXixeg^)' Manes {Mavf;g) war nach der Darstellung des 
Nikon bei Athenäos ein irdenes Gefuss, welches fünf Kotylen 



1) Athen. XL c. 71, 486, a. b. 

2) Ibid. c. 71, 486. c. d. 

3} Ibid. c. 73 , 486, e. i'ollux VI « 31 : »ui nöro« ftnado^tioi: *al 

und §. 100: »t ^^ utTartnr^U »vX^l iorlw r,i fiixa tö crror^yao^m ilva- 

4) Onow. 1. c. 100. 

5) Athen. K c. c. 74. p. 487, c. d. Panofka. Rech, bat Taf. II. 
ftg. 48 eine Form de$ ,uiioro> aufgestelll. 

6} Athenio» ibid. 

7) Ibid. p. 487. d. c. 
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Der nestoiiscbe Trinkbecher (Nsctogig) ist bereits 
^ erwähnt worden, lieber die muthmassliche Ge- 
haben die Deipnosophisten des Athenäos die 
inungen vorgetragen, und Panofka hat daraus 
^anle, mit hohem Fuss, mit vier hoben 
.nein, weitem Bauche und breiter Mündung 
urm conslruirt'), welche, wenn auch nicht gerade 
atige bewiesen, sich doch in so mancher Beziehung 
.iklichen d. h. homerisch -dichterischen Gestalt desselben 
.aem dürfte '). Denn nacli der homerischen Beschreibung 
war dieser Nestor -Becher kein einfaches gewohnliches Trink« 
gefSsschen, sondern ein hoher, schwerer, stattlich geformter 
Pokal, welchen, wenn er gefüllt war , ausser Nestor nicht Jeder 
leicht vom Tische aufzuheben vermochte ^). Olyifnfigia wird 
bd Athenäos unter den Trinkgefussen aufgeführt , was wir je- 
doch nur so zu verstehen haben, dass ein grosser Weinpokal 
bei einer besonderen Handlung den Namen Olncrr^gia .erhielt, 
also ein ähnliches Verhultniss des Namens zum Gefüss, wie 
wir es schon bei dem xvXil^ mit dem Pradical ^tkoTt^cia ge- 
fimden haben. Wenn nämlich die Epheben ihr Haupthaar ab- 
scheren Hessen, brachten sie dem Herakles einen grossen mit 
Wefai gefüllten Trinkbecher dar, gössen eine Libation aus und 
reichten den Anwesenden Wein dar. Das zu diesem Akte be^ 
stiminte und gefüllte noTr^Qiov bezeichnete man mit dem Namen 



1) Athen, ibid. 75, p. 487, e. f : Mavt^v d' c^/f niquiAkovv, udqor, xvQovPTPt 
Hfnvlu^ nivT* fa«?. Dann heisst es: KuXiixui d\ fiarri<: nui to M tov 
mcrrußou i^iotfptoq. In dieser ielsleren Stelle bat Ussing, de nom. vat. 
Graec. p. 164 unter /lori;« pupam quandam aeueam verstanden. Wabr« 
•cheinlich ist es dasselbe, was Sophokles bei Athen. 1. c. durch /aiir(M>y 
niigu bezelclinet. 

2) Rech. pl. 11, flg. 105. 

3) Dagegen haben freilich Lelronne , Observatt. p. 46 seq. und Ussing, 
de nom. ras. Oraec. p. 124 sqq. ihre kritischen Bedenken geltend gemacht 
und gewiss nicht mit Unrecht. Der Nestor -Pokal war Jedenfalls nnr ein 
PkaatasiestQck des Dichters and schon deshalb muss Jede Bemflhnng, 
ibi I« raeonstraireo , fruchtlos bleiben. Denn es ist mogüch oder wahr- 
scheinlich , dass ein solcher Pokal niemals existirt habe , obgleich der For- 
mcnretchtbom d^ antiken Geflsse in der Thal bewundem sw6rdig ist und 
idtMme CoiDpMiÜoaen Torkommen. 

24* 
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Ohnnti^Ca '). jNä.ch Hesychius -aber hatte man nicht dem Ge« 
fSsse, sondern der Libation diesen Namen gegeben. Ollix- 
(^OM'S) war von Pampbilos als Name eine»^ hölzernen Trinkr 
gefösses. betrachtet worden *). Pentaploa {nBvxunkoa) war blos 
ein besonderes Prädicat der xiWi^ welche zu besonderem 
Zwecke mit einem fünffachen Gemisch gefüllt. war'). Daa scb'oo 
erwäbhte mhaxvoy war ein der behenkelten Kylix sich nähern, 
des flaches Gefass, zwischen Tryblion (Schüssel, Teller) und 
. Phiale die Mitte haltend. Aristophanes hat dasselbe durch ein 
davon abgeleitetes komisches Yerbum (TrsraxvovvTai) angedea- 
tet und von dem Komiker Alexis ist es mit seinem Namen ge- 
nannt worden ^j. Plemochoe {TrXtjfi^oxoij) war ein kleines irde- 
nes kreiseiförmiges, wahrscheinlich der Kotyle ähnliches Gefiss, 
von welchem man in Eleusis am letzten Tage der Mysterien 
Gebrauch machte und deshalb diesen Tag Plemochoä nannte. 
Man füllte zwei dieser Gefassci stellte, das eine gegen Morgen, 
das apdere geg^n- Abend, und stiess dapn dieselben um, wo- 
bei man- eine m^rsleriöse Formel aussprach. Sie enthielten eine 
Spende an die unterirdischen Golthelten-, wahrscheinlich für die 
.Dremeter und Köre ').. Pristis {Jlgtcjig) wird ohne weitere Er* 



1) Athenäos XI, c. 88, 494, e. f.' Nkph Pollux .VI, 22^: 4 ii olw^^ 
oTvou doam önl^ tiwk 'ncc^dcuf ir to»? f^fcn^oir/ scheint dies bei 'der Ayf- 
nahme in die Pliralria geschelieu.ru. sein. • Hcsych. v. T. II, p. 730. Alb.: 
Oiriojyji^i«, ' l'l&t'fVticflv oi ftiXXortiq ifr,ßivitr, :t^lv u:iOMi(^ia&M Tor /lol- 
Xor , ilq6(ffQ0v *Jf^uxAd /turi^or oXrov kuI (nifouvm; lötq avvrflOvvair irit- 
d(6ovv Ttivitv, ^ di onord^ ixtXtixo Ohiari'jQiu. Vgl. il. Interpretl. 

2) Ibid. 494, f. 

3) Ibid. c. 92, 495. 490: mruiitlou dl ^ xvXt^ Hahtnu, na&* Soor 
ohoy'Txii xul ^iXi xul nvgor »tul äXqnov utd iXulov ß^axv, 

4) Alhenäos III, 09, 125, f: 

ilqtiX&iv i; hctif}it , qtf^ovou lov yXuxvv 

iv tc{iyu^}^ noi9;^^^ nnt'i^ro) t»vj, 

uotHOTuTi^ Ttiy otf'iv , ovfc vqvßXlt^ 

oVri (f'KsXfj ^ ftertlx^ ^* liftqdiv toIp ^v&ftoTv. 
und Athen. XI, 92, 490, a. b: JUxaxvov //oi-^^tov ixniruXor ^ ov /Apr,uo- 
viun UtXiUi i^ J^vo»n(d^}, — fnvr,uorivii uuroü xui ^Qioxoifuyjfq /*• Jqü' 
ftaaif X^yotv ,y7tcivziq 6* hdor n^Tw/roi/nr««.*' Eine Form des Pe|achn'oD 
hat Pauofka, Rech. pl. IV, 41" b. aufgestellt. 

5) Athenäos XI, 93, 496, b. c: antvoq ufQcifitovv ßiußixwif^ iä^auoi 
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Srtening als Name einer besonderen An oder Form von Trink* 
gafKasen angegeben % Vielleicht gehörte dieselbe dem Gebiete 
der Rhyta an. In diesem Falle vürde es ein Rhyton mit dem 
Kopfe eines Meerthieres gewesen sein. Das Gefliss frgo^njg 
•wird unten bei Erörterung des "jrQ^xovg erwähnt. Diejenigen 
Trinkgeflisse , welche der Dichter Astydamas in seinem Lust* 
si»el Hermes mit dem Namen Qiovta benannt hatte, gehörten 
jedentsUs zo den Rhyten , und qiovra scheint nur des Metrums 
wegen fBr qvtii * gesetzt worden zu sein. Dies erbellt wenig- 
sleos aus den zwd goldnen dazu gehörenden Gefässen, von 
velcben das eine eip Rhyton mit dem Kopfe eines Geiers, das 
andere mit einem Pegasos war *). Die übrigen bestanäen aus 
Silber^ Mit dem Namen qpcU- hatten Theodoros und KratiniM 
eine zur Ubatiön- gebraudite goldne Pbiale benannt *). Das mit 
dem Namen ^Fodiag oder ^Pöiiaxov benannte Trinkgefäss war 
von IMoiLippos , von Diphilos , , von Aristoteles (in seiner Schrift 
mfl fU&iig) und von dem Samier Lynkeus (in seinen Briefen) 
dme Bestimmung der Gestalt erwähnt werden^). Sannakra 
{JdmmMQa), wird eis Name eines persischen Gefässes aufge- 
fihrt'). Der trinkbecher SAevxlg ist bereits oben erwähnt 
worden. Die GeflUse Seleukis, Rhodias und Antigonis sollen 
einander itanlidi gewesen s^,. wiePolemon berichtet hatte*)« 
Das Skallion (frxdXXiov) war ein kleiner Becher {xvXixiov jai^ 
Mfdw).^ aus welchem die Aeoler Libationen ausgössen, wie von 
Philelas in seinen l^jdxroig angegeben worden war '). tabai« 



1) Athen. XI, c. »3, 406. b. c. 

2) Ibid. ftt, 490, c. d: 

fidUäc 4( Xfrvi^rraj ^'na &i taffißlm, 
ftmnu 6mi*x* f <*^ ^a /ar 6iM* a^/w^ 

2) Ibid. 400, d. • 

4} Ibid: 00, 495, e. f. SchBcidct in 9. Lczicou t. 't^ha^: bemerlLt, dtM 
die Form j^mvi richtiger stu Den Gnwd bat er iiichl aD^eg«beii, 

5> Ibid. 9a, 497, d. e. 
0) Ibid. 
. 7) IMdl p. 49B, «. 
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tas {raßaiTog) hiess ein in Asien gebräuchlicher hölzerner 
Trinkbecher, aus weichem man einen honigarügen süssen Trank 
zu geniessen pflegte, wie Amyntas im ersten Buche seiner 
tnad-fkol Asiens bemerkt hatte % Auch bezeichnete man eine 
besondere Art von Trinkbechern mit dem Namen Trieres (r^i^^cc)* 
Athenäos fuhrt als Gewährsmann den Epinikos in seinem \ji!ß\r 
spiel ^YnoßaXXofiivai auf*). Das Hystiakon (vcnaxop) war 
ein Trinkgefäss, aus welchem man nach dem Zeugniss des 
Rhinton ein gemischtes Getränk schlürfte'). Die Phthois war 
eine Art breiter mit Omphaloi versehener Phialen, wie Eupotis 
angegeben hatte ^). Chonnoi {x^woi) wurden bei den kreti- 
schen Gortyniern eine besondere Art Trinkbecher aus Erz ge- 
nannt, welche den therikleischen ähnlich waren*). Die jfvf^ 
ieg und x^'^Q^^^^ waren» wie es scheint, irdene Trinkgefässe 
bei den Aegineten und Argeie)rn. Nach Herodot war nämlich 
sowohl bei den Argeiern als bei den Aegineten ein Gesetz ge- 
geben worden, krall dessen sie sich .keines attischen Thong»- 
schirres bedienen sollten. Sie machten^ fortan nur von ihren 
eigenen irdenen Gefässen Gebrauch und tranken bc xvtgUmf 
hfixwQiwv '). Der Name Odos ((fiog) bezeichnete einen Trink- 
becher, M'elcher demjenigen gereicht wurde, der bei dem Sym- 
posion ein Skolion abgesungen hatte ^). Ein persisches Trink- 



1) Athenäos XI, 102, p. 500, b. c. Hier weiss man jedoch nicht ob 
%aßu£juq der Nom. Sing, oder der Acc, plur. sein soll. Schneid. Lex. v. 
ftthrt taßutxaq als Nom. Sing, auf. 

2) Ibid. c. 102, 500, e. f. Hier mUsstc man allerdings die Worte 
des Epinikos im Zusammenhange vor sich haben, um hierüber entschei- 
den zu können. Möglich wäre, dass von dem Komiker ein grosses Trink- 
gefäss scherzhaft eine Triere genannt worden sei. Letronne, Observatt. 
p. 62, Not. 4 hat bereits in Beziehung auf «xaTO« eine Uinliche Meinung 
geäussert: Telostes la nommait «»ajoc, la comparant au vaisseau de co 
nom, ä cause de sa grandeui* etc. 

3) Ibid. 

• 4) Ibid. c. 406, p. 502, c. d. 

5) Ibid. c. 106, 502, d. e , welcher den Hermonax als Gewährsmaon 
ciliit. 

6) Herodot. V, 88. Athenäos XI, 107, 502. d. e. 

* 7) Nach dem Zeugniss des Tryphon iv tok 'Ofo/iaxutoi^ bei Athenloi 
XI, 110, 603, d. 
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gefllss soll das Oon ((^ov) gewesen sein, wieJDeinon im dritten 
Buche seiner lT$Qctx& berichtet hatte. Dasselbe bestand aas 
Gold und wurde mit gemischtem Wein gefüllt, welchen iet 
K5nig tranl(. Wahrscheinlich hatte es die Gestalt eines Eies ^). 

So weit die seltneren Gefässnamen, welche bei Athenäos 
grösstentheils kurz abgefertigt und bei anderen Autoren gar 
nicht oder nur mit wenigen Worten erwähnt werden. Dieselben 
haben für uns geringeres Interesse, weil wir ihre Formen ent- 
weder gar nicht oder nicht genau zu bestimmen vermögen. 
Auch haben wir bereits nachgewiesen, dass mehrere der von 
Athenäos aufgeführten Namen nur besondere Prädicate von 
TrinkgeOssen waren. Wenn nämlich dieselben entweder mit 
einem besonderen Getränii gefüllt oder zu besonderen Zweclien 
gebraucht wurden, trat eine besondere Benennung ein, welche 
aber dadurch noch nicht zu einem Gefässnamen wurde. 

Den Schluss dieses Abschnittes über die Trinkgefässe möge 
die Erwähnung einer ganz besondern Art von Trinkschalen 
machen , welche bei vielen allen Volkern üblich , für uns etwas 
Grauenvolles haben. Es ist in der That bewundernswürdig, 
wie viele ganz verschiedene Völker zu verschiedenen Zeiten, 
namentlich im ersten Stadium ihres Auftretens auf der Bühne 
der Weltgeschichte, den Gebrauch hatten , aus den Schädeln er- 
schlagener Feinde Trinkgefässe herzustellen. Als die gallischen 
Boier im Jahr der Stadt Rom 536 ein aus 20000 Mann be* 
stehendes römisches Kriegsheer unter der Anfuhrung des L. 
Posiumius in einem Walde mehr durch strategische List als 
durch Tapferkeit bis auf wenige Mann vernichtet hatten, wurde 
aus dem Schädel des genannten Feldherm eine Trinkschale ge- 
fertigt und dieselbe mit Golde eingefasst. Dieses Gefäss galt 
dann als ein geweihetes , heiliges , und diente zu Ubationen bei 
feierlichen Handlungen. Zugleich war es der Trinkbecher des 
Obeipriesters und seiner Unterpriester '). Auch bei den ger« 



1) Athen. XI, c ||0, p. 503, f.: wd ohoq muqa^ivoq h fa x^9^, 

2) Livins XXIII, c. 24: Ibi Postnmius omni vi ne caperetur dimictns 
oeeubuil. Spolia corporis capatqne dacis praecisom Boü oviiitet tempb 



376 TinkfUsohen« 

manischen Stämmen^ mit •welchen dieBoier jedenMs verw^dt 
waren, fand dieser Geblrauch Statte und* noch im ^rten and 
fünften Jahrb. nach Chr. Geb. kommen Beispiele dieser Art vor. 
Alboin, der tapfere siegreiche Koni|^ der Langobarden,, hatte 
aus dem Schädel des von ihm"^ in einer Schlacht erschlagenen 
Gepiden - Königs Cunimtindu^,'. des Vaters seiner eigenen 
Gemahlin, einen Trinkbecher herstellen lassen j und einst bei 
einem Gastmahl zu Verona vom Weine eiiiitzt liess . er jseiner 
Gemahlin Rosamunde In dieser Schale Wein darreichen. Bei 
dieser aber mochte der ohnehin nicht ganz erloschene Ingrimm 
von neuem, aufwogen und sie Hess bald darauf den mächtigen 
KöDig durch 4en Peredeo , einen durch List dazu bewogenen 
Mann von herkulischer Leibeskraft, ermorden ^).' Aehnliehe Bei- 
spiele würden sich in bedeutendj^r Anzahl zusammenstelleD 
lassra. 

• • ^ • 

Triakflasciev. 

" ■ • 

Der Kothon (xcu^ctfv). 

Ein von den Trinkbechern und Schalen ganz verschiedenes 
Trlnkgefäss war der yw&wv^ -welcher sich zu jenen verhalten 
mochte, wie unsere auf Reisen und Feldzägen gebrauchten 
Tririkflaschen. zu den Trinkgläsern. Als solches Geföss wird 
der }((ad^ü)v von den Alten vielfach genannt. Das wesentlichste 
Merkmal des Kothon war eine enge Mündung und die darin 
aufbewahrte Flüssigkeit konnte daher bequem mit uuihergetra- 
gen werden. Athenäos bezeichnet den Kothon als ein lakoni- 
sches Trlnkgefäss, welches auch Xenophon im ersten Buche 
seiner Kyropaideia erwähnt habe*). Xenophon aber gedenkt 



quod sanctissimum est apud eob iululere: purgatö iude capite, ui mos üs 
est, calvam auro caelaveu'e. Idque sacrum vas üs erat, quo solennibüs 
libareut: poculmnquc idem sacerdoti esse ac tem^ antistitibus. 

1) Paulus Diac (Warnefridi fillus), de rebus gestis * LaDg^^bardorom 
libr. .11, c. 18, 

2) Athenäos XI, 66, 483, b.: .Janmrutdw nowfiQtof^, . . . ' 
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psselben al» eines bei den Persern üblichen Gefftsses , welches 
. Epheben bei sich führten, um bei eintretendem Durste 4Bitts 
denn nächsten Flusse Wasser zu schöpfen'). Die Gestalt des- 
selben hatte Krilias in seiner Polit^ä der Lakedämonier in fol- 
^nder Weise beschrieben : ,, Der lakonische Kothon. ist auf Feld- 
zügen das bequemste Trinkgefäss und kann leicht im Ränzel 
untergebracht und getragen werden. '. Auch wird der Krieger 
oft genothigt unreines Wasser zu trinken , und dazu ist der 
Kotbon ganz besonders geeignet, sofern er theils das Trübe 
und Unreine des Wassers nicht sichtbar werden lässt, theils 
die scMammigen Theile an den Wänden des Bauches zurück- 
hält/'*). Pölemon hatte ebenfalls eine Beschreibung des xci^coy 
gegeben, allein bei Athenaos ist die betreffende Stelle lücken- 
haft '). Auch Archiiochos hatte des Kothon gedacht, und zwar 
ab eines Trinkgef&sses', welches man gern zu Schiffe bei sich 
habe^). Eben so Aristophanes in mehreren Lustspidien, und 
Theopompos in seinem Stück „die Soldatinnen <<'). Dass der 
Kotboa einen engen, gewundenen oder zurückgebogenen Hals 
hatte» gdit aus den unten angefahrten Worten des Theopom- 
pos hervor *). Nach der Darstellung des Polempn war es ein 



1)' Cyropaed. I, c. 2, (. 8 : xm&mya , mt; tmo toO ntnafioi) ugiaua^u*. 

2) Athen.. L e. c. 66. p. 483, c. Aas der lückenhaften Stelle Iftsst 
•ich annehmen , dass man den »ti&tp mit dem Pfädicat OTQttrwjuidi be- 
naiial hatte, also- ganz unserer Feldflasche entsprechend. 

8) Athen. 1. c. ' 

4) Ibid. JU, 66, 483, cd. 

^) Ariatophan. Ritt. y. 599, 60. und Atheu. I. c: 
' ilc Vttf Imaymyodq ti^in-^dmp updQuttf^ 

n^tnfti90$ Km&wruq, oi dh »tu auoqoia xtti *q6fifiVa, 
Als metallenes gUiiaendes Gefass bei Aristoph. £2^iin} v. 1094 : ' xm&%»va 
fmt*9or, Daas hier fui^w6v einen andern Sinn haben sollte, wie Ussing, 
de nomi Tas. p. 55 angenommen, isl mir nicht wahrscheinJich. Theopom- 
pot In den Sx^mtmrtt^tv bei Athenaos I. v. : 

'Ey^- yu^ «y. X9i4h0voq i* argitpaiix^poi 
itÜHfti %^v %^uXtilow opaKiuXaafiivfi^. 
Vgl.*Plnt«reh. Lycnrg. <;. 9. 

(J) Der M^&mv öxqt^avxfp' oder ax%^avxr,r bei Athen. I. c. bezieht sich 
auf das i«limal gewundenen Hals. Vgl. Liebel ad Archiloeh. p. 14t. 
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einhenkliges Trinkg^efäss ^). Nach der Angabe des Heniochos 
hatte er eine runde Gestalt und kurze Henkel, sowie eine 
enge , jedoch compacte Mündung '). Der Kothon war also ein 
in vielen hellenischen Staaten beliebtes Gefäss auf Reisen uad 
Feldzügen. In einem Lustspiel des Alexis war ein vi^ Köiylen 
fassender Kothon erwähnt worden, ein altes Besilzihum des 
Hauses '). Wahrscheinlich füllte man den Kothon gewöhnlich 
mit ungemischtem Wein, namentlich auf Feldzügen zu Wasser 
und zu Lande. Denn erstens l(onnte man dem ungemischten 
Wein überall Wasser beigeben, und man hatte also in dem 
noch ungemischten eine grössere Quantität gemischten; zweitens 
conservirte sich der ungemischte besser als der gemiischte; 
drittens mochte man auf der Reise, namentlich zu Wasser, 
nicht selten von der Gewohnheit abweichen und den Wein un- 
gemischt trinken. Gewiss ist^ dass man diejenigen, welche 
lieber ungemischten Wein tranken, äxQatoxdd-wi^c nannte^). 
Von dem xw&mv halte auch der xtod'wntrfAog und das xM&m- 
v/^6cr^a# seine Benennung. Beides bezeichnet ungemischten 
Wein bis zur Berauschung trinken, worüber der atti- 
sche Arzt Mnesitheos Vorschriften ertheilt hatte *). Auch wurde 
ein ausgelassenes Triukgelag einfach durch xvid-wv und xo^oh 
v&9^ bezeichnet *). Dass der Kothon nur einen Henkel hatte, 
wie schon bemerkt wurde, bezeugen Athenäos und der Scho- 
liast zu Arislophanes '). Bei dem schon mehrmals erwähnten 



1) Bei Alhenäob c. 67, p. 484, c: IloUfivtv iv n^fiTt%^ t»w hqo^ 
i^duiov xul [/4vT(yov6y (ftiof „Jiowaoq TiXuo^y na&i\fiivo^ ini ni%qa^' il 
ivwvfiov d* uvjou oärvQO(; (fuXaxQoq, iv dj} di%U} Kfütd-^va fiowrov ^nßdu' 
rov nQUTwv. 

2) Ibid. c. 66.. 483, d. e. 

3) Ibid. 

4) Ibid. XI, 66, 483, d: ano 6\ roö nojrjqCqV toJtoii utd mtguTOxm- 
&myttq xaXovai rovq nXiov axgarov an&vra^, «5c 'TmgCdyiq h xf Kord Jip 

5) Athenäos 1. c. 67, p. 483, d. e. 

6) Machon bei Athenäos XIII, c. 45, 583, b. c: tlqijX^iv in* xm&mw 
riQoq Tov ßaaiX^u JlroXtfialop , von der Hetaire Hippe. Plutarch. Anlonii 
Vit. c. 4: Hti&wv ifttpavtjq. Vgl. Aretäos II, 13. 

7) Athen. 1. c. Schol. zu Aristoph. Frieden 1004. 
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glänzenden Aufzuge des Ptolemäos Philadelphos wurden unter 
den übrigen grossen Gefässen aus edlem MetaU auch zwei 
überaus grosse xti^toveg zur Schau getragen , von welchen je- 
der zwei Metretä umfasste (xdi&wvsg SifkhQtjtot ivo). Jeden- 
falls waren dieselben aus Gold, da sie unter den goldnen Ge- 
lassen (;^^t;<rcJ/iara} aufgeführt werden ^). Eherne Kothonen 
werden unter den Weibgeschenken auf attischen Inschriften 
aufgeführt *). Ein xw&wviov Kqariaiov , dessen GeMricht durch 
hlM^ JJJFH genauer bestimmt wird, findet man auf einer 
böotischen Inschrift erwähnt, welche sich auf die. Weihgeschenke 
im Heillgthum des Amphiaraos bei Oropos beziehet^. 

§. 13. 

Ein anderes Trinkfläschchen war das mit dem Namen Bom- 
bylios (ßofißvXtog) bezeichnete Gefass, welches mit dem Salb- 
fläschchen Aryballos den engen Hals gemeinschaftlich hatte. 
Laut einer Angabe des Suidas wurde dasselbe Gefäss auch ßt^- 
or/oy . genannt ^). Athenäos hat aber für ßtjciov den Namen 



1) Atbenäos V, 3, 199, c u. d. XI, 67, 483, d. 

2) Böckh , Corp. inscr. vol. I , p. 286, N. 161 : um&mviq /ceXxo» J. 
Nach diesem Gewicht können dieselben nicht eben gross gewesen sein, 
wenn nicht etwa ein oder swei J ausgefallen sind oder ^ sich nnr anf 
die Anxahl bezieht. 

3} BOckh , Corp. inscr. N. 1570, p. 750. vol. I, fasc. 3. Das Prädicat 
X^cmfatoy bezieht sich vielleicht auf den Urheber des Weihgeschenks. 
Diese Weihgescheuke waren Spenden derer, welche in diesem Traum- 
Orakel - Tempel ihre Gesundheit wieder erlangt hatten. Vgl. L. Preller, 
Oropos , und das Amphiaraeion , in den Berichten der philol. histor. Classe 
der k. Sichs. Gesellsoh. der Wiss. 1852. 

4) Suidas v. vol. I, p. 1007 ed. Bcrnh. : Bo/ißvXioq* ifo¥, ^ x6 ßti^ 
otov liy6fiivow. Und Bo/ißvlov atttvoq oTgoy/^kondi^» Der Scholiast zu 
Apollon. Rhod. II, 571 nennt das letstere GefHss ßo/ißvl^p oder ßofißvXia ; 
die Worte sind : ßoftßuXktPy ontq Totovjop inuUKXrj^ra^ duatlvartQov, wie bei 
Snid. v. vt^iUI Qonaltnti, t6 na^u hoüJUhc dtaKkvartiqov, Das dutnivoTtgoif 
scheint der späteren Zeit anzugehören, ist mir wenigstens bis jetzt bei alte- 
ren Autoren nicht vorgekommen. Toup. zu Said. 1. c. wollte nach Handschrif- 
ten Suudv9TfiQi09 lesen , was Gaisford mit Recht surückgewiesen hat. Der 
sonst umsichtige Bemhardy hat leider dieaes seltsame duutlvtrxtqov (wörtlich : 
ein Aosapülegefftss, von ^wuhviß) mit StiUfchweigeo Obergangen , so wie 
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• 

ßifatfa, womit er ein bei de.n Alexandrinerd gebräacliliches Ge- 
fäss bezeichnet , unten breit und oben enge , also mit dem Ary* 
bailos verwandt'). Athenftos erklärt das Wort /9o]u/}vAio^ durch 
&ijQixXeioy ^Pto^iaxov , und bemerlit zugleich , dass Soltrates 
in Beziehung auf den Born bylios ge&ussert habe: „ Diejeniigen, 

welche aus einer Phiale trinken, können schnell -soviel sie wo!- 

. ..." 

len zu sich nehmet); wer sich aber des Bpmbylios bedient, 
trinkt gleichsam nur Ifopfen weise " •). Eine Belehrung gewährt 
uns die Erklärung des Hesychius, welcher den Bombylios für 
eiuB besondere* Art von trinkgefäss betrachtet, aus welchem 
die Flüssigkeit nur ülimälig hervorriesele, wobei es einen Ton 
von sich gebe. Und* davon habe es seinen Kamen erhalten'). 
Aus allen diesen Bemerkungen lässt sich wepigslehs so viel 
abnehmen, dass. der Bombylios ein Gefäss mit' engem Halse 



ttberbaupt in neuen Ausgäben alter Auioron, Lexicographen und Scfao- 
liasten die alten Schwierigkeiten gar zu hHafig. ungelü&t in die neuen Be- 
arbeitungen ■ Übergehen. , Durch qwxlvaxegop (als Aosspülegefäss) kann 
wenigstens /9o/</9(/;.'t6? als Trinkfläscbchen nicht erklttrt werden; auch 'findet 
man sonst jenes Wort bei. den alten LezicGigraphen in alphabetischer Folge 
gar nicht nufgHUhrt. Berulti es njoht anf Cormption der Handschriften, 
so ist es jedenfalls als Erzeuguiss der spRteren Zeit mit xAi^om;^ ' (Suidas 
V. KkvojfiQ. 10 lurg^Hop iQ^f^kitoy, Jdvarfjga it^&^ftiroq C'ni^yayi %^i 
iuVTöö yuaT{}6q rii anvßäla) verwandt und soll vielleicht ein Klystierflasch- 
ehen beccichneD. In diesem Falle konnte wühl ßö/ißvXtoq als GefSsschen 
mit engem Halse durch diitxWoTtgof als exegetische Glosse ' eine Erläu- 
terung finden. Als Erklärung der xvh^ gtanultüjti soll es sich, vielleicht 
auf das dem Commodus gereichte Getränk beziehen* 

1) Athen. XI, 27, 784, b. c. Uebeir ß-^aaä s. untep die Salbenfläsch' 
ch.en. In den grossen Kupferwerken über'Aegypten, namentlich in denen 
von Rosellini und Champoliion , findet man kleine Gefässchen dieser Art 
abgebildet,. 

2) Ibid. c. 29i p. 784, d. e. 

3) Hesyoh. v, Tom^ I, p. 740 ed. Albert. Diesem entsprechend findet 
man in der neugriech. Uebersetzung d^s Sahscrit - Werkes : BuXußaqixn f 
üvmOfiYi T»;? J^lax^ßagdtu^ .noifi&iCaa "öni roü 'Aftagii — anovSjj rcv f, 
K, IVnaUoC, irf^iyröK 1847, p. 193: 

Kttl rg/fit»9 (6 olvoq) diiTUQurrtTO itc tov foft^ov imv inupottiiPtmf 
ßofiß.vkiwv. 
Auch die Insekten ßofißvXto§ (Hii^melti', Aristotel. hlst. aniibi IX, c. 90) 
.' haben vom ihrem GerftoBch oder Gesumme diesen Namen. 
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«* Mündung war , welches nach unten hin sich .er« 
So^en die grussle Breite hatte, mt der ArybaUo»^). 
-*, welche neuere Archäologen .von dem Bom- 
^en, oder die Gefiisse, welche von ihnen für 
^ n worden sind, entsprechen den obigen 

^- Aer gar nicht *). ;Endlich möge noch bemerkt 

. der Komiket. Antiphanes anch ein Lustspiel un* 
dinen'BofißvXidg geschrieben hatte •)^ sowie wir be-« 
Jen den Namen //lir/vj^ als Titel eines. Lustspieles ken- 
gelernl haben *). 

Schipf -^ .Attsgiesse - Hnil Seihcefässe. 

. §. 14. 

Die Zalil der Schöpfgefösse >yar bei den Griechen und Rö- 
mern sehr gross, wie schon die verschiedenen Namen bezeu^ 
gen, und viele . derselben bestanden aus' edlen Metallen, mit 
einer schön verzierten Handhabe ausgestattet^). Doch gab es 
aoch solche aus edlen Steinarten mit goldnem oder silbernem 
manubrium^ wie bereits im Abschnitte über die GefUsse aus 
edlen Steinen angegeben worden ist. Sowohl diese als die aus 
Gold und Silber fabricirten waren besonders bei den luxuriösen* 



1) S, unten unter Aryballös. 

2) Z. B. in den Monum. inediti <Ii corr. nrcheol. vol. V, law 9. und 
Ed. Gerhard, Nuov. ncerche sulle forme de' vasi Greci. fig, 46. welches 
GeftMchen fQr ein Alabastron oder fQr einen j>nr\'nR Onyx (wie Horatius 
lieh ausdrückt) gehalten w.erden könntr. 

3) Athenftos III, 00, 120 f.: Tov xnaoko/xov di muI WKri^an;^ «vi;- 

4) S. ilO. . 

5) Vgl. Jos. ArneUi, die üul^l- und Silbernionnmenli^ i^ii Wien. V\\\. 
G. IV« 38. 0. VI, 10^. 10 c. Ein u^vajiiQ aus Bronze bei Cuylui, llec 
d'.aatiqnit. Tom*. I, p. 102, flg. 1. Caylus bat dieses ScliOpl'gvrUsH fiii oin 
runüsches aimpufnm gehalten. Verschiedene Schupfgtf&iise aun Br/ Audel 
naa im Mos. Etnucam Gregor. Part. I, tav. I, und im Renl-Mui«. Hoibnn. 
ton- Pistolesi , Tom. lll; Uv. 20 abgebildet. 
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Römern in vielfachem Gebrauche. Pollax bezeichnet die zum 
Wein gebrauchten Schöpfgefässe mit den Namen igwn^f^ 

d-og^). Dagegen nennt er den aQvßaXXog und die uqitatva 
als SchöpfgefSsse , welche in Bädern gebraucht wurden*). Die 
iQvTaiva wird bei Alhenäos auch aqvtravfi genannt *). Der Ary- 
slichos wurde auch mit dem Namen Ephebos bezeichnet, wie 
der Scholiast zu Aristophanes bemerkt^). Die Z^^fj^gvcig war 
ein Schopfgeföss zur Brühe » Suppe , Sauce {^wfAog) , und moclite 
sich unseren runden Löffeln nähern, nur dass der Stiel häufig 
nicht. horizontal sondern pcrpendiculär angebracht war*). Bei 
den reichen Königen des Orients sowie bei den Römern war 
die bereits erwähnte Trulla gewöhnlich ein stattliches Schöpf- 
gefäss aus Erz , Silber , Gold oder edlen Steinen *). Für Kfiche 
und Tisch gab es übrigens noch viele andere SchöpfjgeRisse; weiche 
von PoUux unter den Küchen - und Speisegefässen erwähnt wer- 
den ^). Indess gehörte auch die Trulia zu den Küchengef&ssen und 
bestand als solches in gewöhnlichen Haushaltungen nur aus 
Erz "). Die Namen xoxXtdQtov, xoxXtiüQvxowy cochleare, eochlear 
(Küchen -, Schöpf-, Topf- Löffel) scheinen erst später eingetreten 



1) Onomast. VI, 19. 

2) Ibid. VII, 166. Vgl. Aristoph. Ritt. v. 1090 ff. und .üssing, de 
nom. vas. Graec. p. 105 f. Der Aryballos als SchöpfgeflUs mosi entweder 
von dem kleinen Aryballos, welcher als Salben- oder ParfQmgefisscheD 
aufgeführt wird, verschieden gewesen sein, oder man hat etwa mit diesem 
Salbenfläschchen aus grösseren Gefässen die Salben geschöpft , wie den 
Wein aus dem Krater mit der Oinochoe oder dem Kyatbos. 

3^ Timon im zweiten Buch seiner Sillen bei Athen. X, c. 23, p. 424 b. 
und c. 64, p. 445, d. 

4) Wesp. V. 855. 

5) Athen. II, 86, p. 71, f. Bückh C. I. N. 161« C«iM<?^i/<w*c 

6) S. oben S^ 20 und 81. 

7) Pollux X, 89 führt die Namen derselben auf. 

8) S. unten die Gefässe der Römer. Wahrscheinlich wft auch dss 
silberne Gefäss mit einer verzieiten Handhabe, welches von John Coli- 
Bruce, the Roman Wall, ed. II, p. 429 beschrieben worden ist, eine 
Trulla. Vgl. die schön geformten Handhaben an den Goldgefftssen bei Jos. 
Arneth 1. c. 
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ZU sein *). Ein ehernes Cochlear wird im Museum Romanum 
von Mich. Angel. Causeus (de la Chausse) erwähnt; und eine 
Abbildang davon mitgetheilt *). 

§. 15. 

Die Olnochoe. • 

Die Olnochoe steht wohl unter den Gefassen überhaupt 
und Insbesondere unter den Ausgiessegefüssen , welche In den 
GenüUden der antiken irdenen Vasen, in Reliefbildern , auf 
Münzen und Gemmen, selbst in Wandgemälden h&ufig vor- 
kommen , oben. an. In zahlreichen Vasenbildem hfilt eine weib- 
liche Ilgar die Olnochoe in der einen, die Phiale, Kyllx, das 
KymiHOO. den Kantharos oder Skyphos in der andern Hand, 
um ans jener Flüssigkeit in das betreffende Trinkgefass aus- 
zogiessen *). Oda* eine weibliche Figur mit der Olnochoe steht 



1) VcL PoÜBX \X 87. X. 8b9. S. aoieii die KücbeDjrvfiiske. 

2} Tm. n. p. 6. tab. 7. .Ich hibt die*« Form Tai. V]. fif^. \'6 »ui 
geDommcB.) 

3^= V^ IxL^kiJUni. \öt titi. I. \h\, 27. 2^ M. Die Heb«, ujt ^tst 

in dAi JfcNi. 4L isfi -^i •orri^p. »rcL. y.. 21 v.>). J «'o pj. yj^. \\k^ 
Vgl. fie Pill, d- TS*. <i. -.lv Eiriif^^. II. 1(0. 170. 175. ÄC. «r/^. l:.d 
Tischbeil t U»rift« zr- .: G*xii-:;t atf Vit.:, . TaJ. S. J-V C*A**,;:.i' 17^,. 
Pittoleri, RcaJ-Mm. Ei.-^ T>e:. II. tav. 71. 5. fitd^L wir £..». d-rL 0» 
nymedes mh ciDer Olirochof. D^*^ «l*iix.L&^ iL d*rL Hiideu *:;L*r.' Nu*: od«.* 
Hebe Tor des Fmäöol - 14:>l. d' i*Jt:. I. t«'. 12. 1* UV-blfLe fjfrufeii 
mit der Ouo^fre iL d*.: ^'-l«*! t"L(^ c**: PLiiiIe '/^»-i ctrr«j k}xiitM/ii ja Oei 
anderD Haad: Aid. T4ii. IV. Uv. 15. V^i. lai. 1^. Aul HUul^ &tr 
Oinochoe: ibid. tar. 31. t«« V. 22. zvei ixbiitU xbkii^Jiibe Kj;rweb, «abi' 
scheinlich •< ■ %£ ■»■< nut euiei r.>ifilj'.ii Ü^5!>*-ii OJLvib^^ jii j^der Haiid. uu« 
ans eiDem la cmem Lel^:» «pö*-: Ai'kiü.JDL£^i»}/j/ajkt tt»*Ji»«bdeL 0*'tfcM W** t 
fQr die amresesdoi Tr'ixiix«bifkb'L cv »-it'^rfrL. ib c«^« utu*''»'b h"^!.»- v^- 
ftadet sich ebrrfalU •'ib OuiM;iiiiirt u.^: iv*' O'/tÜ*^"' ij*r: '. -»b'-r '>i»ii.«*i';: 
wihrend die TfiakfreBMifreb PLik*ex t^c*-.' i;iru.'t> vl äx c-: Hubfl ';■»> .^i 
la hercuK Waad^eisUdesi ciiie ^itiii akLii(HAv«iF*'i*C'« vju^.^'.l* i'fi'- ii 
der Liaken ei&e OiitücLw:. in d«j &fi;t*.«i> • l* fetij*** i-fc-'-'i-t- »f*- Ai- 
tiqailes d* HeimlaBim . enr«» pa* f A l/tv^c Tisl. T. i- ♦• -"*'* 
l«M, Red-Mweo BniMniM Twfc. V, w^ »^ Lj»' v-s-itür n*: tuu?' 
Mandnng ofase Lippe a- 4i*i- urr« 7{f. 
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einer männlichen mit einem Trinligefäss gegenüber, um -dieses, 
zu füllen. So slebl dein Dionysos mit dem Kantharos oft dne 
weibliche Figur- mit der Olnocboe gegenüber ^). in. .mehrern 
Vasenbildern stehen auch jugendliche männliche Figuren in der 
Rechten mit der Oinochoe, in der Unken mit einem Kymbion 
oder einer Kyllx vor einer sitzenden weiblichen Gestalt*). 'So 
erseheint die Oinochoe häutig unter den Weihgeschenken der 
Tempel auf griechiseheh Inschriften , wo natürlich nur von 6e- 
fässen aus*, edlen Metallen , bisweilen auch von Gefasschen -aus 
Alabaster und Onyx die Rede ist '). Die kleineren Oinochoen 
wurden zugleich als Schöpfgefäss gel)raucht, um Wein aus dem 
Krater zu schupfen und in die Trinkbecher auszugiessen *y 
Eine von Hesiodos' gegebene Verhaltuogsregel .b^ Symposien 
verbietet die Oinachoe über den Krater zu stellen , indem er 
dies als ein schlimmes Zeichen betrachtet ^). Wir sind nicht 
im Stande . den . Grund oder die Bedeutung dieses Omens mit 
Bestimmtheit zu ermitteln. Jede bisher vorgebrachte Erklärung 
ist unzureichend *). Wir sehen hieraus , dass der Gebrauch der 



.«faa 



l) Ingliirami , Vasi nuil. voh HI, Uv. 280. 

^2) Vgl. Duvois-Maisonneuve* Inlroduct. k l'elud«» *d, vase« anf. pl. 
XVI, flg. 2. . 

3) Vgl. Bückh, Corp. In^cr. N. 150, §. 11, p. 235, N. 151, p. 23Ö. 
§..21. vol. 1. Alhenäos XI, M), 479, c. d ; und 480, a, wo zwei silberne 
lind eine goldue Oiiiochoc als WiMligeschenke im Tempel der MetapoDtiner 
zu Olympia und in dem der By^nntier ebendaselbst erwUhnl werden. 

4). Vgl. Panofka, Recherch. VI, 0. • . 

5) "ii^y« ««• Vf^^* ^'' Ö80 fg. * 

0) Was Guttling zu dieser Stelle vorgebracht hat, is\ umiilässig, da 
die Oiuoch(H* niemals ungemischten Wein enthielt, sondern entweder znm 
S.chOprcn und Ausgiessen oder wenigstens zum Ausgiessen diente, und 
der Wein bereits im Krater gemisehl war, bevor .das Trinken begann. 
Auch was Becker, Tharikles I, S. 4Ö3 vorbringt, ist nicht ausreichend, 
l'ebrigens begreift man kaum, wie die Oingchoe über den Krater mit seiner 
weiten MUndung gestellt oder gelegt wenlen konnte,, falls nieht derselbe 
einen etwas breiten horizontal auslaufenden Rand hatte. Nur bei denjeni- 
gen Kruteren, welche hohe über die Mftnduug emporsteigende Henkel 
hatten, war das Stelleu der Oinoclioe möglich. Nach den Entdeckungen 
in den attischen Gräbern zu schliessen (vgl. .L. Ross, aber die Zeit der 
griechischen Vasenmalerei, in d. AUg'. Monataberichten (Hr Wisa. «. s. w. 
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Oinocboe schon früh eiogetreten war. Ein bestimmtes Mass 
war fOr dieses GeflLss nicht gegeben. Dasselbe konnte von 
einer betrichtlichen Grosse, z. B. einer kleinen Amphora gleich 
sein ') y konnte aber auch nur die Grosse eines I^kythos , oder 
unserer kldnen Kaffee- and Theekannen haben, deren Inhalt 
nur auf eine Person berechnet ist. Als kleinere Geßsse (von 
dem Umlange einiger Kotylen). erscheinen die meisten Oinocboen, 
welche in antiken Bildwerken zur Anschauung kommen V In 
wohlhabenden Städten waren Oinochoen aus edlen Metallen nicht 
scBner als die irdenen. Jedes wohlhabende Haus hatte seine 
silbemen Oinochoen , und den Reichen fehlte es selbst an gold« 
nen nichL Die Egestäer in Sicilien täuschten einst, wie schon 
oben & 71 beoierkt worden ist, die attischen Gesandten , um 
Umea eine 1m^ Meinung von ihrem Wohlstände beiiubringeni 
ladeB sie fiberall her eine Menge Weihgesdienke aus edlem 
HeUD, aameotlich Phiaien und Oinochoeui in den Teoipd 
der Apbniffite zu Eryz zusammengebracht hatten und diese 
kosthareB fichüfe jenen als ihr Eigentlium bezescbneteo */ In 
dea WfBrifcyliM en der Friesverke des Paiüienon bemerkt man 
niUkbe Gestalten mit der Oinocboe V PhüosUatM 
\m den Indern mltoxoai und andere noch grOsser e 
MS edkn Stcsiies« '). Jedoch wurden auch ibikMbt trar 
halb edle Stesaarteb rua gnedüsciKn uxid r^oavcfaen A^jrtti 



icB SB 4a. ^>AamsL . v«uum Ata. ▲W«»*.!!«««^^«*« uh u« 0?«i ^rtigrt«« 

töB Ifar j^kfr _Siiiiiiiii •^nvt t»t;b«:u;'a«G'. >ik'ui>*VL.iJ*;iiüi«:ijj.*:n ^:i 

1 £ M^na. C adn. (£ '-u=; si".!. '^^r c vk».. xt% . l. 3f7. 

24. Ijtmt HOC *• ifliC 7-^ir o- xiun.iru - CTK- 
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fOr gant edle ausgegeben, oder es* wurden solche aus geffirb- 
tem Glas nachgebildet, nie wir bereits in dem Abschnitte über 
dlö Gefftsse aus edlen Steinen angegeben haben. — Die (Mnochoe 
war als einfaches, zweckmässiges und bequem zu handhaben- 
des GeAss gewiss bei den meisten Vollmern des Orients zu fin- 
den , und in Aegyplen mochte dieselbe seit der Blüthe der Glas- 
fabiication auch in Glas ausgeführt werden. Die Gestalt der 
Oinochoe hatte] verschiedene Modificationen erhalten, konnte 
schmal- und weitbauchig, hoch oder gedrückt sein. Das E3gen- 
thümliche derselben bestand stets in einem mehr oder weniger 
hohen ausgebogenen Henkel und in einer, auch in zwei oder 
drei Schneppen oder Lippen. Ueberhaupt darf man nicht so- 
wohl von einer Oinochoen - Gestalt reden , sondern vielmehr von 
einer Oinochoen - Gattung oder Classe. Bereits die filteren ar- 
chfiologischen Werke haben Oinochoen von sehr verscUedenen 
Formen In Abbildungen veranschaulicht, ohne ihnen Immor die 
lichtige Benennung zu geben '). So giebt es Gellsse von selt- 
samen Formen , welche man wenigstens ihrer Schneppen wegen 
zur Oinochoen -Classe ziehen darf. Caylus hat ein solches be- 
schrieben und bildlich dargestellt. Es hat drd Schneppen und 
diesen entsprechend drei Henkel , welche an der Mitte des Bau- 
ches beginnen und an den Schneppen enden. Dieses GefSss 
ist unten breit und steigt in der Peripherie abnehmend bis zum 
Halse auf, von welchem eine ziemlich breite Mündung ausgeht '). 
Die mannichfalUgsten und zahlreiciislen Gestalten der Oinochoe 
dürfte man wohl im Museum Etruscum Gregorianum abgebildet 
finden, bald von grossem, bald von geringem und selbst von 
kldnstem Umfange, theils mit hoch aufsteigender oder schrS- 
ger, theils mit horizontaler Schneppe, bald mit hohem bald 
mit niedrigem Halse, bald weil- bald schmalbauchig, bald nach 
unten hin sich bi^iter ausdehnend, bald nach unten periphe- 
risch schmaler gestaltet, bald mit breitem bald mit geringem 



t) Vgl, Caylus, Recueil dauliquiles Tom. 1, pl. 43. 

3> Caylu«, Reoueil Tom. 1, pl. 36, Äg.3. Er hilt dasselbe p. 101 für 
ifui TischkS^fAss für Flüssigkeilen, welche bei Tische oölhig waren: la 
bduleur osi de quatre pouces el sa largeur de deux pouces «epl lignes. a 
livU ausc« «I uoi* becs. 
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Fusse , ausserdem bald mit einem Menschenhaupte ausgestattet, 
bald eine Thiergestalt bildend. Keine andere Geffisssammlung 
dürfte so verschiedenartige Exemplare der Oinochoe aufouwei« 
sen haben *). Manches dieser Gefftsse mögen die neueren Kunst« 
archftologen mit anderm Namen belegt haben. Sie gehören 
aber nichts desloweniger 2ur Ciasse der Oinochoen *). Auch 
das Museum zu Neapel besitzt eine beträchtliche Anzahl der- 
selben in verschiedenen Formen *). Hohe Oinochoen mit schrig 



1) Ptrt. 1, UV. 2. Figur 2. 3. 6- 7. 8; Vav. 3, Figur IK 1«. l«i. !•; 
taT. 4. Figur 1; iav. 6. Figur l (sechs Oinochoeu) ; lav. 7. Figur 1 — 0; 
Uv. 8. Fig. 1. (swei Oiaochoen von vorEÜglicher Gestalt); tav. 9. Fig. 2 
(eine Oinochoe mit besonderer cannelurartlgcr Verzierung und mit drei 
Reifen oder Bindern um den Bauch herum). Jedenfells darf man die zehn 
QefKsse, weiche Part. 11, tav. 1 — 8 veranschaulicht und von den Heraus^ 
g«bem ab Olpes beieichnet worden sind , ebenfalls fOr grössere Oinodhoea 
kalten. FilsoUloh werden sie daselbst als vaso de mescere bezeichnet. 
Sie atammen ans Vulci, sind 1828 — 35 zu Tage gefordert worden, und 
zeichnen sich durch einen voluminöseren Bauch, breitere MGndung und 
eine aiemlich gprosse Schneppr aus. Tay. 4. 5. sind fthnliche GefSsse, 
doch mit ganz anderm Hnlse und kleiner schneppenloser Mündung abge- 
bildet and ebenfalls als Olpen betrachtet worden. Möglich wäre wohl, 
daas ^ene älteren Oinochoen, welche man auch oXntu nannte, auf diese 
Weise gestaltet gewesen sind. Beweise lassen sich dafür nicht aufbringen. 
(8. oXnii). 

2) Auch bei den Allen führte manches Gefäss einen specieilen Nameu, 
gehörte aher doch zur Classe der Oinochoen, wie die Lepaste. Pollux 
X, 76: Sri 6i r} ZnccoriJ o^x Ittnmfia fiorop itrtlw SlXa nul ohoxSti^ oatpiq 
*4^*arofitp^q h nf I^Qvttidij noiil' j^rngtift^t d) «i^xXy Ititaat^p ^fiip 

3) Vgl. Le lucerne e di candelabri d'Ercolano e Contomi, Nap. 1792, 
tav. 52. 53. p. 245. 249. Blosse Beschreibungen in dem Catalogo degH 
anliehl monumenti «^ d*Ercolano — composto da 0. A. Bayardi, Kapol. 
1755. Fol. p. 184 — 292. und Ed. Gerhard und Panofka, Neapel« ant. 
Bildwerke, Th. I. Stuttg. 1828. Eine ganz seltsame Oinochoe, deren 
Bauch eiaen weiblichen Kopf von besonderer Schönheit bildet, ist in den 
Monnm. inediti di corr. arch. 1852. Tom. V, Uv. 48 bildlich dargesUlU 
worden. Der hohe Henkel bildet zwei Abiheilungen. Hinter jedem Ohr 
dea Kopfes sitzt eine weibliche Figur, da^ wo der untere Theil des HeOf 
kels aafhört und der obere begiaat; der Kopf ist behelmt uid die L^pe 
o4er Schneppe der Oinochoe bildet oben die liöchste Spitze. Die Ohren 
sind mit überaus reich versierten Ohrgehenken ausgestattet. Dm den Salt 

25* 
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abwärts stehender Schneppe findet man auch in Canina's statt« 
lichem Werke über das alte Etrurien am Meere erw&hnt nüd 
abgebildet^), wo ausserdem noch viele andere höchst seltene 
Gef&ssformen vorgeführt werden. Ebenso in dem neuesten Ver- 
zeichniss der griechischen und etr\isk]schen Gefftsse im Britti- 
schen Museum zu London % Auch besitzt die Preussische 
Vasensammlung im Antiquarium des älteren K. Museums zahl- 
reiche Oinochoen von sehr verschiedenen Formen ^ worunter 
viele schöne und zierliche, namentlich unter den schwarzen 
halb oder ganz cannelirten unbemalten Gefässen *). So hat 
auch die K. Bayerische Vasensammlung viele interessante Oino- 
choen unter den bemalten Thongefossen aufzuweisen. Mikali 
ffihrt drei grosse Oinochoen mit hohem Henkel , weit ausgebo- 
gener Mündung und breiter Schneppe auf, deren jede am Halse 
und Bauche auf verschiedene Weise verziert ist *). Hier bt 
auch noch eines Gefässes zu gedenken , welches nach der vom 
Grafen Benedict Giovanelli gegebenen Beschreibung aus der 
schönsten Zeit antiker romischer Gefä$3bUdnerei zu stammen 



Windet sicli ein Halsschmuck, der Rand des. Helmes über dem lockigen 
Bclieitel bildet gleichsam ein Diadem oder eine Stephane; den Na^en be- 
deckt ein reich gefaltetes, vorn mit einem Knopf oder einer Agraffe zu- 
sammengehaltenes Gewand. 

1) L'antica Etruria maritima, Tom. I, Uv. 63. Rom. 1846—51. 
Anch Micali, Monum. inedil. Uv. 30, flg. 2. tav. 31, flg. 5. tav. 32, fig. 
1 — 3. tav. 43, fig. 2. hat verschiedene Gefl&sse in Oinochoen - Gestalt ver- 
anschaulicht. 

2} Catalogue of the Greek and Etruscan Vases in the British Museum, 
vol. I, pl. 4. N. 106. Lond. 1851. 

3) So z. B N. 1587 und viele andere im hinteren kleinen Ausgangs- 
limmer. 

4) .Monumenti inediti p. 161. 162. tav. XXVII, fig. 6. 7. 8. tav. 
XXXXllI, fig. 2. Text p. 250 f. Ich habe eine derselben in unsere Ab- 
bildungen auf (Taf. VI, Fig. 1.) aufgenommen. Sieben andere Oinochoen- 
ormen habe ich bereits oben bei der Beschreibung der Pelike und d« 
Chus erwähnt und dieselben (Taf. IV, Fig. 2 — 8) bildlich dargestellt. 
Auf Taf. VI, Fig. 7. habe ich die Form einer Marmor- Oihochoe bei- 
gefagt, welche ton Antonini vol. II, 43 erwKhnt und abgebildet wor- 
den ist. 
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schetnt. ,» Dieses GefSss ,. bemerkt der Bezeichnete, hat oben 
drei Einbfige, welche seinen Rand lifinsUich in drei ausgebrei- 
tete Lippen the^len, von welchen die mittelste als die grösste, 
um da$ darin enthaltene Flüssige daraus zu trinken, die an« 
deren zwei » um es aus ihnen herauszugiessen , bestimmt schei- 
nen. Gleich ynter diesen Lippen verengt sich das Gefftss be- 
deutend und bildet mit seinem vorderen schlündartigen Ausbuge 
einen sehr schönen Htfls , welcher dann weiter unten an einem 
zierlichen auf der Drehbank geschnittenen Reife endet. Von 
da aus erweitert es sich jähe zu einem ziemlich breiten Bauche, 

m 

der sich dann untehher zu einer runden, ebenfalls auf der 
Drehbank zirkelformig geformten Basis verengt. Es ist beilftufig 
von dem Gehalt einer alten Tridentiner Mass und mit einer 
sehr schönen Handhabe versehen (welche nun weiter beschrie- 
ben wird) '^ Am Schlüsse seiner Darstellung bemerkt der Ver- 
fasser (S. 20) : „ Auch die antike Eigenheit der Form desselben 
ist sehr geflUllg und sein Ganzes zeigt durch die besondere 
Meisterschaft und die ausgezeichnete Behandlung des Gegen- 
standes die schönste Epoche des schon allgemein verbreiteten 
vorherrschenden Kunstgeschmacks der Römer << '). Jedenfalls 
gehörte dieses Gefäss zur Gattung der Oinochoen. 

§. 16. 
'Der nqo^ovg und Ttgoxittjc* 

Eine vielumfassende Bedeutung hat auch der Name nqoxovg, 
welcher überhaupt grössere und kleinere zum Ausgiessen die- 
nende Geffisse bezeichnet und schon im homerischen Epos als 



1) Alterthamliche Entdeckungen in SUdtirol im Jabre 1837, beschrie- 
ben von Benedict Grafen von Giovanelli, Podestä von Trient (besonders 
abgedruckt ans der neuen Zeitschrift des Ferdinandinums Bd. 5. 1839). 
Innsbruck 1830. S. 20 und 3 Tafeln. S. 19 f. und dasu die Abbildung. 
. Dieses Schriflchen habe ich im Jahr 1842 in der Bibliothek zu München 
gelesen und das betreffende excerpirt, aber leider das Material anzugeben 
unterlassen» falls der Verfasser dasselbe n&her beseichnet hat. Da der- 
sen>e von der. Bearbeitung auf der Drehbank redet, so muss es entweder 
aus einer festen Steinart oder aus Metall fabricirt sein. 
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diesen Zweck erfßllend vorkamint *). Dass der Prochus im be- 
xelchneten Epos Dicht etwa ein kleines QMb% andeaM, darf 
man schon daraus folgern, dass der Lebes» weldier als Bade- 
feföss einen betrftchUichen Umfang hat , vermiUelsi des Prochns 
gefüllt werden soll. Derselbe kann ebensowohl lum Wtin- als 
lum Wasserschopfen gebraucht werden. Doch scheint das leti- 
tere das gewöhnlichere gCM-esen zu sein*). Als Weingellss 
lum Ausgiessen in der Hand des Oinochoos ersdielnt der 
Prochoos im Zimmer der Freier im Hause des Odysseus '). Als 
Wassergefäss , um daraus frisches Wasser in den Lebes aus- 
sugiessen , um Morgens nach dem Auüstehen das Gesicht in 
waschen , wird der Prochus von Pollux beieichnet *). Ehi mit 
Schnee gefüllter Prochus diente auch als Abkuhlungsgeniss *). 
Auch wurde der Ttgoxovg als OelbehUter lum Eingjiessen in 



1} Odjss. IV, 52 f.: r^^ri<9a d' nftfixolo^ '^X»1» lMSr<v< y^*«» 

2) Hesiod. Theog. 785: ir /^i*0/ig rtpogo^ :toXvmwv/t09 9du^ y^Tfo'« 
▼OD der Iris mit dem Styxwasscr. Arisloph. Nnbb. 272, von den Wolkei: 
<Sv* uQa xV</Aou XQüxomiq vdawmv /^«/js« m^tm&t n^ägovmw, Sophocles 
Antigüoe 430: in «' tVM^r^ov /aX«/ac a(»^r ^^X^^ "v^- 

3) OdyjiS. XVIII, 396: v d* «^* o/ro/oor ßakt x^*^ ^f|iT«^r' »^ 
jfooc 6( /n/io« ßoußr.ai nioovou. Der Prochoos konute hier zugleich ScliÖpf- 
geHiss sein. War er dies nichl, so musste er nolhwendig zuvor durch 
ein anderes Schöpfgefäss aus dem Krater gefüllt werden, um dann deslu 
mehr Trinkbecher auf t-inmal füllen zu können, da ein ITüllen der Trink- 
becher durch ein kleinere> Schüpfgefftss unmittelbar aus dem Krater mehr 
Zeitaufwand erforderte. Wer wollte aber bestimmen, welche Gestalt der 
homerische Prochoos gehabt, und ob er demjenigen GefSss ähnlich ge- 
wesen , welches «nsert* Archäologen ffir den Prochus halten ? 

4) Pollux X. 40: 6 'na»c n^ojfoor rir« T/tr rt^oqoiatt ^ riaQoü xov 
Mf^io{ ;.it/«wr uara A/^»;ro{ ^ kowr^^iov Tiro« nl. (Ich habe Taf. VI, 
Tig. 2. S. 4. und 8. vier raulhmasslich richtige Formen des Prochus bild- 
lich dargestellt . in welchen Formen noch gegenwärtig irdene bemalte Ge- 
fisschen in den europÄischen Vasensammlnngen gefunden werden. Zwei 
andere zierliche GefÄsscheu dieser Art habe ich ausserdem auf Taf. IK 
Flg. 10. 11. beigebracht, welche von Pistolesi, Real -Mus. Borb. Tom. V. 
t»v. 15 beschrieben und bildlich dargestellt worden sind.) 

••*) \lhen. IV, 7. 131: x^öroi li jv^c^oor (au» Anajundridfis). 
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die Lampen gebraucht 0. Jedenfalls war der Prochus von ver- 
SGbiedener Grösse und wurde zu verschiedenen Zwecken in An- 
wendung gebracht. Entweder dasselbe oder ein mit diesem 
verwandtes Geffiss war der nqoxifn^^ welcher bei Athen As 
als BÜf^ hcmifAttJos bezeichnet wird '). Philetas aber hatte den 
Prochytes als ein hölzernes Geffiss betrachtet, aus welchem die 
Landleute zu trinken pflegten'). Die nfjoxotg hatte nach den 
Sehoilen zu Qemens (p. 122) nicht einen Schnabel, sondern 
eine Dille oder Röhre zur Mfindung. Die Namen nqoxotg und 
MQOxotiiov werden wohl ein und dasselbe Gefösschen bezeich- 
net haben % 

§. 17. 

Seihgefässe (Durchseiher, Durchschläge, ^d-fkol^ 
coli), Trichter {x^'^v) ^^^ Heber (ir/yxtfv). 

Wie iB dea Schöpfgefässen , so hatte man auch in den 
Durchsdhem die verschiedensten Formen '). Die kleinen OefF- 



1) Vgl. Etymol. Magn. x, iv'v^oc: PhoL v. «^jr^vc, U^rtj^ x6 /niw^. 

Ebenso Soidiis r. p. 506. Tom. ed. Bernh., welcher noch hinznf&gt: soi 
iftfimlmv #c '*^xov9 u^yvqav %d oata i^'rttfifpi %f ntudi %9V nar^q ^^H*^ 
kao9 fgHw» HesTch. v. 1063. Tom. 11. Alb. beieichnel die «^/o« ab Wa»- 
sergefSftse {vd^iku) uud D<fODl dies^elbeu a/t^tMußtioi, Dazu die Ausleger. 
Uesych. I. c. erkÜrt auch noch a^o/ot^ac durch xaq afii6u^, und n^^Mtu 
durch T«c MOxux'^ofiQ . ilann 9^/(4dior aJs u//tlor xi. oirtg^op , otaf$9iq, 

2) Athen. XI, M, 496, b. a. Aus den Elegieen des Chiers Ion: 

^ü/ilr Sk uffi^t^^' o<re/oo* ^4^9am 

*Bitxm^a wird oft Ton GeAssen gebraucht, welche ebensowohl zum Schöpfen 
nnd Anagiessen als zum Trioken und Aufbewahren dienten, etwa wie 
bei ons ein Krag) eine Kanoe. aus welchen Gefasseu Leute bei der Arbeit 
•■f dem Felde auch trinken. 

9) Athenios Ibid. 

4) HesTcb. 1. c. p. 1063. T. U. Alb. Phnrnichns Bekkeri p. 50. 
Anecdotn Bekkeri p. 21M. 

5) Der {^/töc wird von Pollax X. 108 anch unter dem Kachea-Ap- 
pnrmi «nljgelafart. 
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nungen oder Poren bildeten Figuren, Rosetten» Sterne, archi- 
tektonische Verzierungen in bunter Mannichflaltiglceit Unter den 
anüken Kunstschätzen aus Pompeji im Museum zu Neapd be- 
laden sich noch zahlreiche Exemplare dieser Gattung aus 
Bronze, von welchen wir hier in den Abbildungen (Tat I, Fig. 
?• 8. und 18. 21«. 21 \) vier Formen (21«. und 21 1. von zwd 
Seiten) aufgenommen haben ^). Das vorzüglichste der noch er- 
haltenen Seihgefösse ist jedenfalls das in Neapel, ün Real- 
Museo Borbonico (Tom. III, tav. 52) beschriebene, welches mit 
den feinsten Poren gleichsam übersäet, ausserdem zierlich ge- 
formt und sauber gearbeitet Ist (s. Abb. Taf. I, Fig. 18). Den 
Trichter (xvivtj) und Heber (cr/yoiv) erwähnt PoUux als nothigen 
Apparat zum Füllen des Weines aus einem grösseren Geffiiss 
in die Amphora*). 



1) Erasm. P.i s t o 1 e s i , Real - Moseo Borbonico Tooj. II» t^v. 24. p. 891. 
Er nennt diese Seihgefässe coli vinari. Vgl. Mos. Borbonico ed. Napol. 
vol. III, tav. 31. Plstolesi 1. c. bemerkt hierbei: Non pa5 mettersi in 
dnbbio che il gusto degli antichi fosse finiskimo nel lavoro delle com ancor 
pih triviali, e ad usi piu volgari destinate: ne abbiamo mille prove; e 
Pompei principalmente ce ne ha sonsnüniBtrate moltissime e lumiBose. — 
— - Chi non ammira nella forma , e nell* omamento loro una flneisa di 
arte dilicatissima ? Chi non rimane sorpreso dalla varietk del disegno e 
dell* esattezza delP esecuzione in arnesi da cucina de* piu tritt ed nsnali? 
etc. Ein Seihgefllss anderer Art wird ibid. Tom. V, tav. 83 veranschan- 
licht. 

2);Onoma8tic. X, 75: faj^ d* h roinoK ntd 6 aif mp ua* x6 «o^* 

T^^/* h Tay o^yotr (vielleicht richtiger ohüp') ä/ifo^ut luvop Xafimf 
TÄf tvdo&iv mal ßöofia ual yevoTy^MP. 
ix dk vovTwtf Hut t; /«in/ , ot«i' tXnjj ^fQtKQUTtjq h MnaXXivoi * 

icvAix«^ oVi'oi; fiiXavo^ «p&oafiCov 
^vrXovv d*« X*^^^- 
Das bei Aristophanes genannte /cvor^^ftov (der Weinkoster) kann nicht» 
anderes sein als ein aüpuv, ein Heber, wie ein solches lostmment anch 
gegenwärtig zum Aufziehen einer kleinen Portion Wein oder Branntwein 
•US einem Fasse in ein kleineres Gefass gebraucht wird. 
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§.18. 

• « 

Die Lekythos (Ij Xiixvd-og). 

Die Lekythos , bereits im homerischen Epos als Oeig^fftss 
sum häuslichen Gebrauche erwähnt ') , war eins der vorzüg- 
lichsten Producte der attischen Kerameutik und mochte nament* 
Uch von hier aus erst seine weitverbreitete Anwendung als 
Oelgefäss fOr das Gymnasium und die Palästrfi gefunden haben. 
Die Xifxvd^og^ und die tnXiyytg waren sowohl In den Bädern als 
in den Uebungsplätzen unentbehrliche Geräthschaften. Denn 
das Einreiben mit Oel galt nicht nur für zweckdienlich, um 
die Glieder zu den gymnastischen Uebungen elastisch zu machen, 
sondern auch für heilsam nach dem Bade und ausserdem für 
wirksam gegen verscliiedene Krankheiten*). Daheyr das Ein- 
reiben bei den Griechen zu einer sorgfältig betriebenen und 
ausgebildeten therapeutischen Kunst geworden war und je nach 
dem Zwecke in verschiedener Weise ausgeführt wurde *). Die 
Lekythos und die Stlengis finden wir daher häufig in den Ge- 
mälden griechischer Thongefässe, welche palästrische Scenen 
oder Baderäume vorstellen , mit angebracht ^). Auch bieten die 



1) Odyss. VI, 70: XQ^^^ti ^* A)}«v^v ^y^v liUitor. 

2) Vgl. Gymnastik und Agonisük der HeUenen, Th. I, 8. 627 ff. 
Uebrigens hegte man auch die Meinang, dass das Oel den Leib schon 
mache. Vgl. Lokian. Anachars. c. 24 u. 28: scU arilkr&ft^ noui %^ 
ärSi^af welche Ansicht anch im Volke Israel herrschend war: i^dass du 
Brot aas der Brde bringest und dass der Wein erfreue des Mensehen 
Hers und seine Gestalt schün werde vom Gel'* u. s. w. 

3) S. ebendaselbst 8. 620 f. 

4) Da aber dieses bald rundliche, bald l&ngliche Geflsschen häufig 
mit Schwamm und 8tlengis (strigUb) Tereinigt oder susammengebunden 
dargestellt worden ist, so tritt oft die Gestalt desselben nicht deuUich ge- 
nug in ihren voUen Umrissen hervor. So ist der bildlichen Darstellung 
einer gynmastisches 8cene in den Monum. ined« di corr. arch« vol. V, 
tar. 16, 3 das an der Wand angebrachte runde Gef&sschen mit kurtem 
engen Halse wohl nur ftlr eine Lekythos oder eine Glpis su halten« 
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gegenwärtigen Sammlangen antiker Vasen noch zahlreiche Ex- 
emplare schon geformter und wohl erhaltener Lekytboi dar , so 
dass wir über ihre Gestalt nicht den geringsten Zweifel hegen 
können. Ebenso findet man im Gebiete antiker Sculpturarbei- 
ten palästrische oder athletische Figuren j welche im Einreiben 
des Leibes mit Oel begriffen in der einen Hand eine Lekythos 
halten und daraus in die andere Hand Oel ausgiessen ^). Die 
Lekythos ist vorzugsweise ein auf kleiner Basis ruhendes und 
mit schmalem fast in gleichmässiger Peripherie aufsteigendem 
Bauche, mit engem Halse, kleiner Mündung und gewöhnlich 
mit einem Henkel ausgestattetes Geföss, welches, wie Ge- 
schirr mit engem Halse überhaupt, beim Ausfliessen des Inhalts 
irgend ein Getön (Buttein) von sich giebt (Xuxetv, kaxd^v) und 
davon ^seinen Namen erhalten haben soll *). Wenigstens hatte 
die atUsche Lekythos vorzugsweise diese Gestalt, von welcher 
die europäischen Sammlungen antiker bemalter Vasen noch 



1) Musee de sculpture antique et moderne d. Glarac, vol. III, pl. 209. 
N. 2166. 

2) Vgl. Letronne, Observatt. sur les noms d. vas. Grees p. 49. und 
Ussiug, de nom. vas. Graecor. p. 64 sq. Ueber die Benennung des A^iv- 
&oq darf man aus den Worten des PoUux einige Folgerungen machen; 
IV, 114 bemerkt derselbe: iXnoiq S* üv ßa^varovoq vnoxQtx^q — Xijxv&i" 
Ewy, kuQvyytl^ütv , (puqvyYC^vtv nul ßuQVipwvoq, Anccdota Bekkeri p. 50, 8; 
Xtixv&-^tiv onoruv ßovkuvvai oi tf^paoHoOmq xoHot^ Ti <pO-^yfta rtouir 
tKi<;a(Q dq Xtjxv&ovq nqoUfiivou Wenn man nämlich in ein Gcfäss mit klei- 
ner Mündung und engem Halse hineinbläst, ohne die Lippen dicht an die 
Mündung des Gefässes zu halten, so entsteht ein hohler Klang, Ton (xoi- 
Xov (p&^yfid); daher die Conjectur von Ussing p. 63 I. c. (/» Aijiri^«r) 
hier nicht zu billigen ist. Denn von Ausströmen der Flüssigkeit ist an 
bezeichneter Stelle gar nicht die Rede , sondern nur von Lufttönen , d. b. 
von Einblasen in ein Gefäss. Hätte hier das Buttein bezeichnet werden 
sollen , so künnte man auch vermuthen , dass SS<aQ oder vygdv ausgefallen 
sei. Denn wenn ein leeres Gcfäss mit engem Halse und enger Mündung ganz 
ins W^asser gehalten wird, so entsteht ein starkes buttelndes Geräusch; 
dazu würde wenigstens ngoUfi^poi besser passen. Vgl. auch Saidas v. 
^fjxv&w%ijq p. 560. vol. II, ed. Bemb. Hesych. v. Tom. II, 464 Alb. be- 
merkt dagegen : Atiw&oi;, v6 fictu^v %ov Xavuuphv »al av/^voq ^«3k 
(also etwa der Kehltou, der Fistellon). — Vorzüglich schöne Lekylhoi- 
formen Andet man bei Ed. Gerhard, antike Bildwerke I, Taf. ff, bildlich 
dargestellt. 
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zahlreiche GefSsschen aufzuweisen haben '). In anderen grie- 
chischen Staaten konnten kleinere oder grossere Oelgeffisse von 
anderer Form den Namen Lekythos fahren , oder das mit die- 
sem Namen bezeichnete Geffiss konnte auch zu anderen Zwecken 
benutzt werden, wie z. B. im thessalischen Dialekte die Le- 
kythos die Stelle des nqoxovg vertritt '). Die häufigste Erwäh- 
nung der Lekytbos als eines Oelgefässes oder Salbiläschchens 
finden wir bei Aristophanes, welcher von dem ernsten würde- 
vollen Aeschylos in der Unterwelt die Anfänge der Prologe des 
Eoripides als fetten Wortschwall, als gesalbte Gemeinplätze, 
welche auf Alles sich anwenden lassen , mit dem Prädicat Xti- 
ui9'$a bezeichnen lässt, wobei wahrscheinlich zugleich ihre 
metrische Fassung verspottet werden soll '). In dieser Weise 
bat die Lekythos zu zahlreichen allegorischen Ausfällen und 
Wendungen Veranlassung gegeben, wie xofAnoXdxud-og (Prahl- 
hans, Grosssprecher), X^jxvd-iCfAog ^ d^icstg Xtjxvd-i^iv und ähn- 
liche Ausdrucke % 

Die Lekythoi der Alten bestanden aus verschiedenen Stof- 
fen, aus Gold, Silber, edleren Steinarten, aus Erz. Die irdenen 
aber waren natürlich die gebräuchlichsten und wohl auch die 
ältesten, nach welchen jene wohl erst fabricirt worden sind. 



1) Z. B. ia der k. Prcuss. VaseDsammluiig N. 1592. 1077 u. a. 

2) Atheuäos XI, c. 90, p. 495, c. Vgl. Letronne I. c. 

8) Aristoph. PrOsche v. 1200 ff. V. 1202 bemerkt Aeschylos : nouit; 
fmq 9&%m^^ mar* huQfiom&p anuv ^ nul xmSu^ioy md lriWJ&$ov Ktä &vXu~ 
u*w9 ip Tcüq 2«/c/?c/oia«. Da Horatios in den bekannten Worten ampuUaa 
ei sesquipedalia verba das Wort aropulla eben so braucht, wie Aristopha- 
»es Xifmr^c, so mnss diu ainpulla ebenfalls als OelgefäsB gedient oder 
•ontl eine ähnliche Bestininmug gehabt haben als die Lekythos. Appu- 
leias Florid. p. 122 ed. ßip. Tom. II. erwähnt die ampulla neben der Stri- 
gilis, wie die griech. Autoren die Xt^MV^oq neben der atJJyyt^, Dagegen 
wird XiiMV&oq auch als Oelgefäss zum alltäglichen Gebrauche erwähnt, bei 
Aristoph. Aves v. 1589: IXuiov ovx hiorip h tj Xiimv&^, 

4) Aristophan. Acharn. v. 589. Sophocles bei Suidas v. p. 500, vol. II, 
ed. Beruh. Strabon XUI , ÜU9 Cas. : fitii^p t/HP ^oco^üp n^mffitnmmii, 
alXtt ^#M« A^icv^^»ir. Cicero ad Atticum Ep. I, 14, 8: Nosti illas A^- 
M»&ovq. Tgl. Plinius Epist. I, 2. Dahin gehüreu auch die schon erwähn- 
IMI an^idlte des Horatiu» in Art. poet. v. 97. 
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Auch unter den irdenen fanden gewiss verschiedene AbstoAingen 
Statt Eine fein gefimisste und sauber bemalte Lekythos wiurde 
zu höherem Preise verliauft, als eine schlecht überzogene und 
mit einigen flüchtig hingeworfenen Figuren decoiirte, welcher 
letzteren Art sich ganz Unbemittelte bedienen mochten % Auch 
diente die Lekythos häufig zu GlBschenken für Knaben und an- 
gehende Epheben, welche die Palftstra besuchten; wozu natur- 
lich schOn bemalte mit paiästrischen Scenen, in .besonderen 
Fällen auch wohl goldne, silberne, eherne und mit RelieF- 
gebilden ausgestattete verwendet wurden '). Dass die Leky* 
thoi auch als Schmink - und Salbengefässchen dienten , darf 
man aus Aristophanes folgern und geht mit Bestimmtheit aus 
anderweitigen Angaben hervor *). Bei dem luxuriösen Gast- 
mahl des Karanos in Makedonien traten Mädchen mit durch- 
sichtigen Gewändern angethan in das Gastzimmer und reichten 
jedem Gastgenossen zwei mit kostbaren Salben gefßllte Lekythoi 
dar» von welchen die eine aus Gold, die andere aus Sillier be- 
stand , während beicle Gefässchen mit einem goldnen Riemen an 
einander gebunden waren. Jede Lekythos umüEUSste eine Ko- 
tyle, also neun Unzen Salbe ^). Auch die wohlhabenden und 



1) Aristophan. Frösche v. 1236: Ai}^m yäq ißolov navu xoili^ fi 
»ayu&^v (sc. kj'ixvO'ov) kann im Verliältniss su den oben angegebenen Prei- 
sen der bemalten Thougefassc (S. 176 f.) gewiss nur auf sehr kleine und 
geringe Gefässchen bezogen werden , wenn überhaupt ans diesen Wortes 
eine Preisbestimmung genommen werden darf und dieselben nicht vielmehr 
für Scherz zu halten sind. Eine saubor' bemalte Lekythos hat gewiss mehr 
als eine Drachme (=: 6 Obolen .= 48 Chalkus , also circa sechs Silber- 
groschen) gekostet. 

2) Aristoteles Ethic. Nie. IV, c. 2, §. 18: atpäi^a fiiv /oq ^ Aqiv- 
^oc ^ xaXKarij fxti ftfyalon^imtav natSiMOv dmQOV. Vgl. Soidis 
V. oXnti. Dass auf Grabmälem aus Marmor, mit Sculpturen oben Lekythoi 
aus Marmor oder aus Metall oft den Schluss oder die höchste Spitze bil- 
deteu, scheint aus Aristophau. EccK v. Uli hervorzugehen. 

3) Ecdes. V. 1101: ^P^vvfiv Ifxovaav Xt]KV&ov n^q tcm? ;^«^k> wo 
das Schminkflasohchen statt der stark aufgetragenen Sdiminke gebraucht 
ist. Noch bestimmter finden wir bei Aristophan. Plut. v. 810 f. {al ik 
Aijitv^o» ^vQov yt^ovat) die Lekythoi als Salben Oäschcben angegeben. 

4) AthenHos IV, 3, p. 129, a. b. Nach A. Böckh's Berechnung (io 
d. Metrolog. Untersuchungen S. 17) enthielt die Kotyle, wie schon oben 
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heilerem Lebensgenuss er^benen Agrigeniiner bedienten sich 
silberner und goldner . Lekythoi in Bädern und Gymnasien^). 
Suidas , Hesychius und PhoUus bezeichnen geradezu die . Le- 
kylho3 als Salbengef&ss *). Dass die Lekylhen auch einen be- 
trftchiUchen Umfang haben konnten, beweist uns Pollux, wel- 
cher ein sieben Kotylen fassendes Getäss dieses Namens er- 
wähnt*). Auch existiren noch gegenwärtig in den Antiken- 
Sammlungen Gefftsse in der Gestalt der Lekythos von bedeu- 
tendem Umfange ^) , und zwar nicht blos irdene , sondern auch 
aas Erz oder edlem Metall '). Ein höchst eigenthümliches ir- 
denes Gefiisschen, welches man ebenfalls zu den Lekytliosformen 
zu zählen berechtigt ist , dessen Gebilde die Leda mit dem 
Schwan darstellen, hat vor Kurzem 0. Jahn in den Berichten 
der k. Sichs. Gesellschaft der Wiss. zu Leipzig ausführlich be- 



angegeben wurde, Uuseu Ocl (iilbo wolil ebensoviel Silbe, da diete 
ziemlich dieselbe Schwere hat) , 10 Unsen Wein , 13*.', Unzen Honig (die- 
an* ist schon dorch die Wachssellen and den klebrigen Zuckeratoff leichter). 

1} Diodor. Sic. XIII, c. 83. 

2) Said. V. p. 660. ed. Bemh. vol. II, Part. I: jiiqKV&or T^r -roi) /«w- 
^ovIAtum^ wlovmir uXjtfiaox^oVf dann: rä iUuoHxu ujryiia («c. A^m/^o«), 
Vgl. Photlns T. Tora. I, p. 210. ed. Ric. Por». Hesych. v. Tom. p. 464 

Alb. ^^MVS^^ — Kol ftV^&TiMrf. 

3} Ottomast. X, 67: Inw&ow 

aos Aristopbanes enUehnt. Das Pr&dicat t^«' aymlr^p haben wir entweder 
anf eine Lekythos mit engem und vorw&rts- oder zurUckgebo^enem Halse 
oder auf die Gestalt des HenkeU zu beziehen. Ein GefSUfe dieser Art mit 
gebogenem Halse hat s. B. Caylus, Reca«il d'autiquit. vol. I, p1. 42, flg. 2. 
bUdlicb dargeateUt. Da die Lekythen nicht kimmtlich nun und di<rs«lbe 
Form hatten, so konnte auch diese unter ihuMj vorkoinni''n, sowi»; in 
den notiken Gefftsasammlnngen »o manches zierliche (itrfghn mit mfr«'m ge- 
bogenen Halse gefunden wird. S. Konr. L*T\fZijw, \>rz<'if-lirji»% dei BtH. 
Vasen Taf. VIU, Flg. 163. 164. Taf. X, Fisr. W.h 210. 

4) Vgl. Grivaad de la Vincelli, Recueil d. mfjiiuineuft anti'jues — daus 
Tancienae Ganle (Par. 1817) Tom. H, p. 306 »q<|. pl. W. tit:. 1. Z. h. 6. 

5) Ich habe (Taf. VI, r\^. 5. 6.) zw^fi nur wenijf vers<:hiedrne Uky- 
thosfonnen den Abbild, beigegeben. Diese Form Hsr rijiweutJi<'li den Fitt- 
ichen Lekytheo eigen, wie schon bemeikt worden ist. 
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batte, auch Lekythen ans Glas hergestellt wurden, . bestttigea 
spitere Lexikographen and SchoUasten ^). In der spUeren 
Zeit mnssen sogar ljfx»^oi aus Leder fabricirt worden sein. 
Denn Plntarchos beriditet, dass die Athenäer während der be- 
dfingungsvoUen Belagerang durch das römische Heer unter 
Salla , als die äusserste Hungersnolh eingetreten war , Schuh- 
werk und Lekythoi weich gekocht und verzehrt haben *). Viel- 
Idcht hatte man in der späteren Zeit die Lekythen aus Leder 
wegen ihrer Unxerbrechlichheit vorzüglich zum Gebrauche auf 
Reisen und Feldzügen eingeführt Daraus würde sich zugleich 
die obige Angabe leicht erklären lassen , dass man die Lekythen 
auch zur Aufbewahrung des Gddes auf Reisen benutzt habe« 
Somit wäre wohl anzunehmen, dass die ledernen Lekythen 
geradezu die Stelle der Geldbeutel vortreten haben. 

§. 19. 
Die oXnii* 

Was die Lekythos bei den Athenäem, das war die oibr? 
(BXjra, SXiißg) bei den Doriern, ein Oelfläschchen , welches die 
Epheben bei sich trugen , wenn sie die gymnasUschen Uebungs- 
platze besuchten "). Doch scheint die frühere Bedeutung des 
Wortes oXnii die einer Olnochoe oder eines Prochus gewesen 
zu sein, oder die eine Bedeutung fand bei diesem, die andere 
bei jenem Stamme Statt ^). Will man aber auf die Unterschei- 



1) Schol. cu Aristophan. Fiat. v. 427: Xtixv&^nmXtQ U/etm i r« 
6^Xi9tt uyyiivi iiiv(^ln<; ntaXovau, Hesych. v. Tom. II, p. 404 Alb. : X'fiw&^ 
— xul fiVQo&tixfi' ßffaiov iaXivov, 8o erw&hnt Plinius, bist. nat. XX, 
c. 54 ampullas Titrcas. Die römische ampulla ist aber die griechische 
X^Kv&oq, wie wir schon oben aus dem Gebrauche des Horatins gesehen 
haben. 

2) Piutarch. Sali. c. 13 : Twr uv&qtinö>v oiTOV/iivtp — t&;iod^ccra ii 
xul Xyjxv^vq itp&aq ia&Cortfav xvX. 

3) Theocrit. II, 156 : xul nuq* ifilv M&n %dp Jtqida noXXwuq oibror. 
Dagegen XVIII, 45: i^ oXniSoq. Also oXna und oAjik. S. Anm. 2. S. 401- 

4) Krales bei Athenäos XI, 00, 495, b: Öi /otq ntX£xai, xa&cat^ 
%XnofAi¥, wyo/4a{orTO* '0 dl tvnoq rjp 701) ayf^tov nf^tiqop fiiw to»c Jlf^' 
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dung des Hesychias Gewicht legen , so wair nur Sinti die Be- 
leichnang f&r Lekythos , SXmg dagegen mit olvoxor; identisch *). 
Letronne hat diese Unterscheidung anerliannt , üssing dagegen 
hat dieselbe verworfen ^. Und in der That lassen sich Di- 
stinctionen dieser selten gleichmässig durchführen, ohne auf 
widerstreitende Stellen zu stossen. BeiTheokrit ist okmg eben 
so wie SXna der Name eines Oelgefässes oder Oelfläschchens. 
Es bliebe also nur die Möglichkeit übrig, dass beide Namen 
der Form nach verschiedeAe Gef&sse bezeichnet haben, wofür 
sich schwerlich ein Beweis aufbringen Iftsst Jedenfalls war die 
SXnii für den gewöhnlichen Gebrauch eben so aus gebranntem 
Thoa gearbeitet wie die Lekythos / da die Kerameutik ja in die 
älteste Zeit zurückreicht Deshalb ist die Meinung Ussing's, 
dass die Shttu keine irdencfti Gelasse* gewesen seien , durchaus 
unzulässig *)• : Freilich gab es ebensowohl jAirai'aus edlenrMe- 
tallen, aus edleren Stdnarten, und nach Suidas scheinen auch 
gläserne fabricirt worden zu sein ^). Diese würden jedoch der 



«^nuMic iotmmq^ ^imit #M(A<iTO niläni , ifan^ov ^Vtax^v ölntx^ff^ <fX^f^f 
9to( tlatw d iw %j ^9^S ^f^^tn^&ifupot., Snolovq S^ nott SXmoq imalovr, 
X^fupöt n^6^ Tif9 ToS oirow fyx^otP ; nnd weiterhin : Tipf Sk ^laup KUi • 
T«|snK Koq§w&(ovq fUt fffo^ *mi Bv^/anUiv^ mal Kv%^(ovq ir^r UfiOf&or 

f) Hesjefains ▼. eXxu p. 746 f. Tom. II. A.lb.: SIjui — i^nv&o^. — 
'Ohuq. •ivoxin* AUein bei Theocrit II, 156. und XYIII, 45. ist Slmm und 
ÖXmüq der Oinochoe gleich. Sappho : 'SQfiaq di ilmp Skfuw &§6iq oIm/^m 
(Athen. X, 26, 425, c.) and der Chier Ion: in Xß^mv vi&ttmvmv aififi^^r^ 
%%^ oXtuuq biror (Athen. XI, 00, 405, b.). 

■ 

2) Letronne» Obsenratt. philol. et arch. aar I. noma d. vaa. Greca 
p. 51: dana I'naage ordinaire de la langne, c^eal ^Xxk, non eisig, qni 
d^igne OB vaae k boire. Uasing, de nomijiibus ras. Graec. p. 70: Qood 
Ter« Heaychlna diacemit öAxtgr , l%xud'ov , et Stniv , olpoxiT^9 enmqne ae- 
catna eat Letronnina Eph. Er. 1833 p. 620, hoc falaum ease docent exem- 
pla aJUtSy in qnibäa ntraqne forma promiscne invenitur. 

3) Caaiag p. 70 : „ Qnare male fecerunt , quod etiam hoc nomine Scti' 
lia qnaedam appellanut Panofka, Rech. V\ 102. et Gerhard , Rap. n. 16. 
UlL ric. D. 35. • 

4) Theocrit. XVill,.45: i^yv^imi II oAxUoc ^y^9 mltf^ ia a io ^ »* 
9§u mtl, Saidaa x, Slnii p. 1065 ed. Bemh. toI. II : öls^. if l^ar^o?» 
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Blüthe der ägyptischen GlasfabricalioD angehörea während der 
Herrschaft der Ptolemfter und der römischen Kaiser. Aus wel- 
chem Stoffe die Ai&aQYVQog oXnij des Achäos aus Erelria bei 
Athenäos bestand, ist nicht leicht zu bestimmen ^), VieUeicfat 
waren es irdene oder gläserne mit einem silberftirhigen Ueber» 
äuge versehene Gefässe , wie wir solche bereits als irdenes Ge- 
schirr vonNauliratis in Aegypten oben nachgewiesen haben (s. oben 
den Art xiXixsg S. 434 f.). Denn die erste und vonSgfichstc 
Bedeutung von Xi&aQYvQog ist „Siiberschaumy Silberglälie» Sil- 
berschmelz ')'^ Nach einer zweiten Bedeutung war es «n weisses, 
unserem Zinn ähnliches Metall, welches auch wohl noch mit 
Silber überzogen wurde. Diese metallischen Stoffe waren be- 
reits dem Aristoteles bekannt'). Wenn aber der Sehollast zu 
Theokritos 1. c. die Olpe auch als $ iiQf$atinj lifxvd'og erUirt, 
so hat er wahrscheinlich irriger Weise ein Pr&dicat auf dit 
SXntj übertragen, welches nur der Lekythos zukommt^). Im 



XuXmiov dqyvqiifi fit srovc^clor. 'tfiutiv f^^ev» 

6XniiP t)S(<nov |c/r*oy %Iq ituqov, 

^/iaq intl todt, aüo yivi^lior, 

nifinn yriO-Ofiiw^ avv ipqiwl Kgipa^^q, 
Die bei Suidas angedeutete Durchsichtigkeit war doch nur bei gUternea. 
krystaiienen oder bei Gef&ssen aus einigen edleren Steinarten mOglich. In 
gymnastischen Vasenbildern darf man, wie schon bemerkt, das neb« 
Stiengis und Schwamm aufgehängte kleine rundliche Gefisschen fDr eine 
Olpe oder für eine Lekythos halten. Vgl. PistolesI , Rcal-Museo Borboniw 
Tom. 1, tav. 69. T. II, lav. 9. 

1) Athenäos X, 74, 451, b. c. Stesichoros hatte in s. Helene ein« 
Xt&agyvgtov itoSovinrilgu erwähnt , ibid. Dieser Schmelz konnte auch gold- 
gelb sein (daher x^^oIvk; und cc^i/^Itk). Dioscorid. V , 102. Plin. h. n. 
JCXXIII, 6. 

2) So bei Nicandr. Alex. 607. 

3) ITi^l aotpior. iUyx^r c. I: Kui yuQ lovxmy xu /lir agyugo^, tu 
di XQVooi; iaxir ukti&uii:' ree d^ fori ^i» oy, ifafytrw dl jcoto Tf)r o/o^a«»' 
oror , T« fiiv Xi&ttQyvQtvu xui tu xoerrtT/^iftt d^yv^ü ' tu dl /olo/^o^ira 
X9V0U. NIcephorus Gregor. X, c. 6: nur iXri U&agyvqirot^ t€ muI xolo- 
ßufptwop i> xrA. Wir sehen hieraus, wie schon die Alten verschieden« 
Metallstoffe su verbinden und zu aberziehen verstanden. 

4) Ö. oben den Art. ^IifHvO^oq gegen das Ende. 
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Museum Eiruseum Gregorianum werden sahireiche GeAsse von 
verschiedener Gestalt , doch sftmmtlich zur Classe der Oinoohoen 
ftbörig, als Olpen bezeichnet '). Wer will es entscheiden ob 
mit Recht oder Unrecht? Die meisten sind einfache Oinochoen, 
einige aber haben in Betreff des Halses und der lileinen Mün- 
dung eine abweichende Gestalt, und es liönnte wohl sein, dass 
unter ihnen diejenigen Skna^ der Alten, welche mit der Oino- 
choe verwandt waren, sich befinden. 

Die Zahl derjenigen Gefi&sse, welche ausschliesslich zur Auf* 
neliaie der Salben dienten , war bei den Alten beträchtlich gross, 
seiidem dieser Luxusartiiiel in den Bädern der Fürsten und Bemit- 
teltea allgemeine Aufnahme gefunden hatte. Als grössere Behäl- 
ter dieser Art werden uns die oXxia (auch SXxtia und oXxaTa) 
genannt, welche bisweilen bei grossen Festen mit Salben gefällt zu 
gemeinsamem Gebrauche in Bädern, Gymnasien und Palästren 
aufgeslelll wurden, im Gymnasium zu Antiochia salbten sich 
bei dem von Athenäos beschriebenen luxuriösen Feste des An- 
tiochos Epiphanes die Anwesenden mit köstlicher Salbe aus 
goldnen Gelassen , welche als okxia bezeichnet werden *). Ob 
diese SXxia etwa den i^aXanTQu ähnlich waren, welche wir 
ebeniUls als grössere Salbengefasse zu betrachten haben, ver- 
mag ich nicht anzugeben. Bei dem pomphaften Aufzage des 
Ptolemios Pbiladelphos wurden auch zehn grosse lidXfiTftQu 
unter den goldnen Gefassen mit zur Schau getragen '). Wahr- 



1) Umm. Etmse. Gregor. Part. II, Uv. 4. fig. 1—3. i-'ar eine Olpe 
mit eineiii gronscn uod svei kleioeii Heokeln kCnot« man wohl aach eis 
Gefias TOD beaooderer Geatalt und mit Reliefgebilden bei Caylua, ReeadI 
d'aat. Tom. 1« pl. 33, flg. 1. halteo. Die drei Ueakcl hat et mit der Hf- 
dria gemeim , ist aber id Beiiehong auf «eineo iangeo Halt , die Mindiiog, 
des Bavch gans Trnchiedea tod der H}dria. Rd Gerhard hat die Olpe 
ala ein achUBkco, der Diooeboe iholiehei» Gefta» mit hohes Heakel« a«C* 
geateUt (Soor. Rieereh. flg. 35). (Ich habe dieae Fonn Taf. VI, Fig. 10« 
aafgeBoau&en.) 

2) Athralaa V , 24, 105. d. e : /r tm yvfiwm^Uf xon«« 4m Xf^'*^ ^^ 
mimw jji/f fTff i^on/rw /ur^] Hekych. r. p. 742. Tom. II. Alb. : o inw o r . 
MMT^ w wmMtif , 'f'if ; *tao eia grf#aae% Gefiaa , flach od^r boeh ; aad 
f. jlaiar. /tdjm^ m^ta%f, ^ov^iff. Pboliu% % p. 328, Tom 1. ed Poffft. r 

8) AtWa. V. 94. p. 202, d. - 

2«- 
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scheinlich war das oXxiov ebenso wie das SfyiXMiWTQow tun 
becken- oder lebes - artiges Gefiiss, aus welchem den EinidiieD 
ihre Salbenfläscbchen bequem gefallt werden konnten. Waren 
es keine beckenförmigen , so mögen es kraterformige GeAsse 
gewesen sein. 

Bereits im ersten Abschnitte der ersten Abtheilong haben 
wir der Salbengefässchen aus edlen Stdnen gedacht, deren 
Namq vom Material entnommen war, des Alabastrbn und des 
•Onyx ^). Diese Bes^eichhungen gingen dann auch auf GeBsschen 
von gleicher Bestimmung und Form aus anderen Stoflien über. 
Für weniger bemittelte Personen dienten sum alltiglichen Ge- 
brauch kleine Gefässchen aus Thon als Salben- und Balsam- 
fläschchen, von welchen letzteren gegenwärtig noch sahlrmcbe 
Exemplare von verschiedener Form existiren. Die Vasensamm- 
lungen zu Berlin,, München ^ in Rom, Neapel und London be- 
sitzen noch Salbenfläschchen dieser Art von allen Grössen und 
FormeQ*). Der geringe Raum dieser Duodesgeflisschen gestat- 



1) S. 1 ff* 16 ff. Den Namen uXdftwn^i: , JtUfigt^rgaw. hat man selt- 
samer Weise aach'von ov laßio^tu oder 6m "vo |i^ laßuQ Jlj(€w abgeleitet« 
sofern der Alabaslros keine Henkel haUe. Vgl. Fr: Crenaer, Ein altalhe- 
näisches Gefiss p. 21/61. Ueber die Form uXaßanQOQ Tgl. Tiiom. Mt- 
gisler s. v. p. 41. ed. Rilsclil. — Kalliinacb. t/c Wr^. t^« i7alJL v. 15: 

fitna ftiKtu iptXii). Agalhias in d. Antliol. Pal. IX, 153: Jlwfitiq ala- 
ßi^arqu. Vgl. Plutarch , Timol. c. 15. Zur Zeit des Clemens Alezandrioos 
war das Alabastroo ein beliebtes Trinkgefass der Frauen geworden, des- 
halb Torzüglich , weil es eine kleine Mündung hatte und die Frauen beim 
Trinken ihren Mund nicJit weit zu öffnen brauchten. Clemens, Paed. 11, 
c. 2, §.33: ar<ro«? KOfndtj xctru ro aro/tiov ulaßaargo^q uaxflf^ovm^ nf" 
povaui aya»AMa* fikv luq xtifaXat; , yv/ipovoi 9^ toi;« t^/i^Zovc, oi «oa/clvc, 
iftot ioMilrt uai toV lu^vyya dwTifpovatu nc^* rijr Mcicbroair ^^/^ftov0»r 
ml. Dann: xa» oiJ/i uXaßaorgoi;: TihtiP KtMttlvKafUP, 

2) Vgl. Konrad Levezow , Verzeichniss der Vasen su Berl'm Taf. VII, 
XVn, und Catalogue of ihe Grcck and Etruscan Vases in the British Mu- 
seum vol. 1. Lond. 1851, 8. pl. IV, N. 118* u. a. In der schüuen Dar- 
Stellung auf einem bemalten Thongefilsse bei TUchbein (Hamilton'schf 
Samml.) Tom. 1. tav. 2. hSlt der Bräutigam der sitzepden Braut ein Alt- 
bastron gegen das Gesicht , wahrscheinlich um ihr Wohlgemch au gewih- 
rcu und sie daduroh zur Benutzung des Inhaltes au veranlasteo. Diese 
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tele natürlich bedeuteDde Meiereien nicht. Ge wohnlich ' sind 
dieselben mit einzelnen Figuren auf einer Seile (der Vorder- 
seite), oder auf dieser und der Rückseite ausgestaltet, welche 
l>i8weilen sauber und zierlich ausgeführt, bisweilen auch nur 
flüchtig hingeworfen sind. Auch findet man solche , welche blos 
mit dunkelm Fimiss überzogen jeder weiteren bildlichen Aas- 
stattung entbehren. Was nun die specielien Namen dieser Ge- 
Asscben betrifft, so erwfthnen wir zunächst den Aryballos, wel- 
cher bereits bei Aristoplianes als Parfüm - oder Salbengefässchen 
bezetcbnet wird. Der Wursthftndler Agorakritos hat im Traume 
gesehen , wie' die Göttin Athene aus einem Aryballos Ambrosia 
aqf den attischen Demos herabgiesst *). Dass der Aryballos zu 
den Salben- und Parfumgefässchen. gehörte, Ifisst sich wohl 
auch daraus abnehmen, dass derselbe von Pollux zu den Ge- 
ftssen der Bäder gezählt Mird^, ii) welchen köstliche Salben 
und Spezereien oft in luxuriöser Weise Verbraucht wurden '). 



Form habe ich Taf. VI, I'ig. U in die Abbildungen aufgenommen. Fig. 12 
iai . ein Aläbastron mit swei kleinen Henkeln (Ohren , GriiTen) nach Ger- 
hard*« Nnov. Ricerch. Ag. 45. 

1) Aristoph.. Ritter ▼. 1004. 

2) Onom. VII, 106: »al t« xmw- ßuluvilmv uy^tict äQvßaXkoq, a^ihmta. 
Wenn Usaing, de nom. vaa. Graec; p. 106 aus den Gegensätzen bei Ari- 
atophanes Ritt. v. 1091 und 1004 folgert , dass der Aryballos kein kleine* 
ret (jefXsa als die uQvrmva gewesen sein könne, da der Wursthftndler 
auch in dieser Besiehung den Kleon ttberbielen müsse, so ist erstens diese 
F'olgemng nicht gerade nothwendig, zumal da schon ein Gegensatz zu 
nlov&vyUuii in dfißqoaüt liegt; zweitens konnte die Arytaina ebenso wie 
der Aryballos ein grosses und ein kleines GeflLss sein (wenigstens findet 
man in antiken Bildwerken unter den Schdpfgefassen, zu denen die ^inraiva 
gehört, auch sehr kleine ; s. Mus. Etrusc. Greg. Part« 1, tav. 1 und die hier 
beigegeb. Abb. Taf. V, wo eine weibliche Figur mit einer sehr kleinen, a^i/- 
TCMra aus einer Hydria in einen Skyphos scliöpfl). Agorakritos setzt übrigens 
auch ▼. 1105 naKltonu^ Suifit/tayfUvaq den äXipna iaxtvaaßi4va des Kleon 
entgegen. Mu^iaini ist doch nur Deminutiv von /^uia, Uebrigens ist es wohl 
möglich , dass ui^fßaXloq nicht blos ein kleines oder grössere« Schöpfgefftss, 
sondern in verschiedenen Zeiten Gefftsse verschiedener Art bezeichnet habe, 
z. B. ein andere^ Gefftss zur Zeit des Aristophtfnes , ein anderes zur Zeit 
des Athenftos. 

3; Uebrigens konnte der Aryballos im Bade ebensp wie die Arytaina 
auch ein Schöpfgcfftss sein, wodurch die oben gegebene Bedeutung nicht 
aufgehoben wird. 
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phanes erklärt das von diesem Komiker erwähnte iXaßaerfov 
durch ßt^triov ^) , was wenigstens beweist , däss die gleidibedeiH 
tenden Ausdrücke ßi^ira, fitjcca, ßfjifiow ein flaschenfSrndges 
Gefasschen bezeiclinen. 

Zu den Ideinsten Gefasschen gehorten jedenfalls Wenigen; 
welche von den Griechen voQ&^xia j von den Römern ebenfalls 
narthecia, jedoch auch pyxides genannt wurden. Man benutste 
dieselben zu Arzneien , und sie bestanden bald aus gebranntem 
Thon, bald aus Glas, mitunter auch wohl aus Alabaster und 
anderen halb edlen Sleinarten *). Dije gegenwärtigen Sammlunfen 



1) Ad Aristopb. Acharn, 1048. 1063. Da fii^ffa ein alexandrinUches 
oder ägyptisches Gef&sschen bezeichnen soll» so darf man viettelcht die 
henkellosen , schmal aufsteigenden Gefftsschen bei RoseUini , I Monom, dell* 
Egltto e della Nubia, Mon. ciTÜ. Tom. II, tav. 68. 70 als solche betrach- 
ten. Glus. Micali, Monnm. ined. tav. VII, fig. 4. 5 hat zwei igyptische 
SalbengeflUschcn beschrieben und davon AbbUdd. gegeben, yon welcheir 
das eine mit seinem gansen Volumen völlig einer runden Kugel, das an- 
dere mehr .eitfem rundlichen Ei gleicht, oben mit kleinem schmalen HalM 
und enger Mündung , mit zwei kleinen Henkeln und ganz ohne Basis oder 
Fuss, so dass sie nicht gestellt werden konnten: auch sind sie mit hienn 
glyphischen Aufschriften versehen. Sie. sind aus Thon gebildet and mll 
bläulichem, ins Grünliche übergehenden Firnlss überzogen (di terra inver* 
uiciala a colorc cilestro tendentc al verdognolo). S. Text S. 57. Wenii 
irgend ein Gefäss dem oben erwähnten av^aarov ßuXdruor ähnlich ist, 
HO sind CS diese beiden, nur dass derbreite Boiicn fehlt. (Von dem ganz 
runden habe ich Tat'. VI, Fig. 15 eine Abbildung gegeben.) Für -einen Sil- 
ben-Behälter hat Pistolesi, Real -Mus. Horb. Tom. 11, tav. 52, p. 267 
auch ein Gefasschen gehalten , welches dem Aryballos Ed. Gerhard*s 1. c. 
sich nähert. — In antiken Vasenbildem findet man häufig Flügelknaben 
mit kleinen Salbenfläschchen versehen. So bei Passeri, Pict. Etrusc. vol. 
II, tav. 58 — 70. Auch in der Berliner und in der Münchner Vaseosamm- 
lung begegnet man Vorstellungen dieser Art nicht selten. In Wandgemll* 
den aus Herculanum und Pompeji bemerkt man zierliche Gefasschen mit 
hohen Henkeln, deren Farbe dieselben als goldne darstellt. Vgl. Pistolesi, 
Real^Mus. Borb. vol. IX, tav. 70, p. 407, wo bemerkt wird: U primo 
vaso del primo quadretto e colore di oro , e puo ridiirsi ad una specie 
di gutto di ampulla. ... 

2) Martial. Epigr. XIV, 78: Artis ebnr medicae narthecia cernis ha- 
bere munera. wo also Gefasschen dieser Art ans Elfenbein zu bestehen 
scheinen. Hier ist jedoch noch eine andere Deutung möglich. Während 
der Kaiserseit wurde nieht selten auf Elfenbein - Blätter oder Tafeln ge- 



aoliker Vasen eotbalten noch zahlreiche GeflUschen dieser Art 
theila ana gebranntem Thon , theiis ans Glas *). Die reichhal- 
tige Saounliing antiker Metallarbeiten im Antiquariom des Beri; 
IhisemDS besitzt sogar zwei goldne Büchschen in Gestalt eines 
höchst zierhch gearbeiteten Tigerkopfes, welche einst zu Wobl- 
gerfichen oder besonderen Arzneien gedient haben mögen'). 
Ebendaselbst bemerkt man noch* fünf andere 'geringere Bachs- 
che« ^eser Art*). In der B^. Vasensammlnng findet man 
miler den nenerworbtoen Gefissen aus Korinth nnd Athen eine 
Pjnüs mit Ctfbigen Verzieningen , Griffen ao der Seite nnd mit 
gehenkeltem Deckel, von 3VflZoll Höbe, 4 Vt Z. Durchmesser ^). 
— Ans den nodi vc^andenen Ueberresten dürfen wir folgern. 



tckri^oi (habet bibli«Üieea Ulpia ia annario sexto UbmiB elephaatiaun etc. 
Yo^acos iapeni. Tacitiis c. S, p. 006. Tom. II. Script hiat. Aug. 1671), 
ud wm kfiBBie kler ein diptychnm elephantiomn nut medieiaiachen Vor- 
adn-Hlefl geiaeint aein. (üebrigena konnte Tielleicht anch schon eine Schrifl- 
nrfle naa FcrgaaMnt oder charta papyracea mh Elfenbein Teniert über 
elepbnntiBna genannt werden.) Denn die Griechen nannten anch Schriften 
iber Amelnüttel 9mf Ihpm^ nnd pm^&^^um. S. Schneider, griech. Lex. 
Jb AMg. Doch iat bei M artialis die erstere ErUämng Tonn- 



1) Kleine irdene Gefitoachen dieaer Art Sndet man im hinteraten Uei- 
Ummer der Beri. Vaaenaammlnng : gliaeme bat das Antiqnarinm 
QBler dcB Giambeiten an|xnweiaen , sowie man anch solche im neaen 
igjfl. Maneon bemerkt. In Beüehnng aof pyxis gab es ein Sprichwort: 
alisd ia litaln, aiind in pyxide, welches sich aof t&aschende Aashlage* 
achilde ia den tabemis hetos, VgL Joseph Laurent, de profeasor. oratt.- 
in Giaaurii tbcsaar. anf. Graec. toI. X, p. 1170. 

t) VgL T<ilken, Leit^Mlen für die Sammlung antiker Metallarbetlea. 
Beri. 1890t 8. S, N. M. 60. 

1} Ebcad. 3S. 80—S4. Uebrigens konnte eine prxia ebenso wie in 
nnacrea Apotheken anch «in Geftas Ton grosserem UmCuige sein. Gins. Mi- 
eafif Xoa. iacd. tav. XXXI. fig. 3 hat ein irdenes mit hohem Deckel gc- 
sehionsemea Gellas in der Reale Galleria an Florena anf einem hoben 
Schalle bOdlich daigcstellt. welches er p. 181 aU pyüs betrachtet CVa. 
scUo d'alto piede. e corrispondente coperchio. dl grariosa fonna a gaiaa 
d*aan Pfzia). Ich habe avf Taf. \1 . rig. 16 eine Abbildong daron ge- 



4) K. 1976. Dies Qeftas wurde aas Korinth roa Hn. Prof. Bms g«^ 
taadL VgL Cd Geihnid, 5earrwoi^eäe antike D^^miler. Hit ni. S. lOL 
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da8s die Zahl der versclüedenortig^n kleineren Geftsschen aus 
Tboni Glas, Stein, Metall im Orient, in Hellas und Italien 
erstaunlich gross gewesen ist, nnd es würden sich hier die 
Namen und Formen nicht leicht in Einidang bringen lassen. 
Anch würde ich su weit gehen, wenn ich in diesem mikrotech- 
nischen Zweige der Angeiologie Vollständigkeit erstreben wollte^). 
So könnten hierher anch noch die sogenannten Lacrymatoria 
(ThränenflSschchen) gezogen werden , hermelisch verschlossene, 
durch das Lothrohr völlig zugemachte Geftsschen, in wdcheo, 
wie man angenommen hat, die Thr&nen der zurückgebliebenen 
Leidtragenden aufbewahrt und den geliebten Abgeschiedenen 
ins Grab oder in die Aschenume mitgegeben worden sind. 
Allein für das Gebiet der Angeiologie haben diese Lacrymatoria 
keine weitere Bedeutung, und ich begnüge mich deshalb auf 
die MittheilUDgen in den Bulletins de l'Academie Royale de 
Bruxelles Tom. V, N. 5 (sur les vases vulgairement appel^ 
lacrymatoires) sowie auf die Notizen von Em. Braun im Rhti- 
nischen Museum (Jahrg. I, Heft i, 1841, S. 124) zu verweisen*). 



1} Einige zierliche GefSssclien dieser Art ans Glas ftadet man aadi 
im Mus. Elrusc. Gregorian. Part. II, tav. 104 sqq. bildlich dargeateOl. 
(Zwei derselben habe ich Taf. VI, Fig. 17. 18 aufgenommen.) 

2) M. A. Causeus (de la Cbausse) hat in seinem Mnsenm Romaniun 
Tom. II, tab. 10 (Sect. VI) auch sogenannte lacrymatoria bildlich darge- 
stellt. Allein diese sind keine hermetisch verschlossenen Geftsschen, soa- 
dem haben eine ofihe Mündung. Der Herausgeber hat dieselben gans oo- 
passend phialae lachrymatoriae bezeichnet, als könnte der Name phitla 
auch von einem Flaschchen gebraucht werden. 



Abschnitt IV. 

Kickei-j Titck- mmi Speise -(befasse. 

§. 1. 
Küchengefässe. 

Wir haben bereits oben mehrere grössere Geftsse erwähnt, 
welche bei ihrem vielfachen Gebrauche zugleich der Küche an- 
gehörten, wie der Lebes, die Lekane, die Hydria, die Schöpf- 
gefftsse u. a. Auch siud bereits die in der Küche unentbehr- 
lichen Durchseiher {^d-fiol^ coli), die eiDhenkligen silulae und 
zugleich mehrere Wassergefässe in Betracht gezogen worden, 
welche man jedenfells auch in der Küche brauchte. So mochte 
noch manches andere grossere Gefass, z. B. solche, welche 
zum Ausspülen kleinerer Gefässe dienten, auch in der Küche 
zu einem vollständigen Apparat gehören. Unter den eigentlichen 
KQchengefässen steht jedenfalls die Chytra (x^'^Qo) , der eigent- 
liche Kochtopf der Griechen , oben an ^). Die x^''^Q^ (^^^^ jt^^y 
;^ct;c0), bisweilen auch x^'^Q^^ genannt, war bereits in früher 
Zeit vorhanden und diente zur Zeit des Aristophanes zu Athen 
dem vielseitigsten Gebrauche, besonders zum Wärmen des 
Wassers und zum Kochen der Speisen *). Daher dieses bei 



1) Athen&os II, 86, p. 71. 

2) Aristoph. Eqaiil. 745: Ittffovto^ h^Qoq Tijr xvtquv dipiiXoftriVw Die 
Beneiinang x^Q^^ scheint älter la sein als j^vt^u; wenigstens blieb die 
entere iu den Oionjsien, sofern der dritte Tag der Anthesterien Xi^r^o» 
genannt wnrdc. Aristupb. Acbam. 1076 (mit scherzhaftem Doppelsinn^ : 

i'no rovc Xoaq j^q «cU XvTQovq it^olai nq 
ij^T^fiAf Xfjoruq ifißaUlv BotmtCovq, 
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häuslichen Handlungen oft vorkommende Gefftss von den atti- 
schen Komikern häufig eryt^äbnt wird ^). Ein. stetiger Crebrauch 
der x^^Q!"^ ^^^^ ^^^^ ^^^ Einweihungen von Tempeln , Statuen, 
Altären und ähnlichen Monumenten Statt*). Von der x^ga 
'hatte zu Athen ein Fest seinen Namen erhalten *). In der- Chytra 
wurden, vorzüglich Brei , Zwiebeln , Gemüse und Fleisch ge- 



Pollux X, 00 sq. : JToy di Aiftloi iv 'Bnutk^g^ Ufff „Xi^^*v fttfw mofi 
• Tov 'fta/tfgov^^ d^lop ot« Ttjv jjfur^a«' Id/i^» all* od %6v jt^^^^oda» Vgl. 

dazu und zu v. 061 d. Schol. Allein bei Aristoph. FrSsohe v. 218 heistt 
"es: TciT|; ligalüi Xvjgrjai X^Q^^ *c<v' ^f*^^ tt*furoq .latSv Sxloq, Zorn Wir- 

men des Wassers wird bei Aristbphanes auch das x^nq(6tov ^ eine kleine 

Chyira, 'erwähnt (Acharn. 1175: w fy^H, oT icvt' •oZiioi' iark jiaftigmfi 

1) Vgl. Aristoph. Plttt. 812. Was änidäs vv. Xvvqup, Avff«K, X*- 
Tj^/tf, 'Xvxqfovy, XvTqäov^ Xvxqov^ Xivgo^ vorbringt » siammt grossen- 
theils . ans den Lustspielen der attischen Komiker und aus den Cooimeii- 
taren ihrer Scholiasten. 

. 2) Daher Aristophluies Av. v. 43: *atov9 ,S* Croi^c Mw/vir^ay ■■> 
/ivigipaq nlavtiftt^ , — von den beiden aosgesogeneh VSgeln » Peisthetl- 
Tos und Euelpides, den Vorstehern des VOgel- Volkes, welche eine aeoe 
Niederlassung suchen. Es wird dann schenhaft hinsiigefllgt : Snov MmH* 
Sgv&i'pxi dia/ivoif*f&* är , worin eine Anspielung auf MuSiigv^iq liegt, 
wobei die /ui^a gcbrauclit wurde. Fragm. aus den Danaiden des Aristoph.: 

fiUQTQVQOftai dh Zf^roq '£qxi{ov jt^r^a^, 

fif&* wp 6 ßttftoq obxoq Idgu&tj not/. 
Vgl. Schol. ad Aristoph. Pac. 023. Plut. 1107. 

8) Aristoph. Ran. 218. Athenäos IV, 3, 120: tiavxUtq Sk yirofUfffi 
ijinqßdlXouatP rifilv oi -xaP %olq Xuxgotq toX? 'A^tjptiQt Imxovg^oumi' 
c. 5, 130 : yifivaia xai XvxQovq 'O-^ttgAr. — Nach Pausau. IV, 35, 5 nannte 
man in deu Thermopylcii ein Bassin mit bläulichem Wasser Xvrgovq yv^ 
vatKihvq, S. Pollux VII , 107 und Hcsych. v. Tom. I, p. 1668 Alb. und 
Conr. Schwenk f Rhein. Mus. 1« 1^ 1841. S. 152. Xvrgon^lat mochten 
diejenigen genannt werden, welche mit irdenen G<$fasscn tiberiiaupt, oder 
wenigstens mit Kochgefässen Handel trieben. Auch mochte gerade di« 
Xffjgu «Insjcnige GefUss sein, welches den stärksten Absatz fand, da es 
auch die Aermsten nicht entbehren konnten.* Pollux 1. c. Derselbe be- 
merkt Onom. VII, 163: Xvxgaq d^ xtu xa /ur^OTVwiUia ixulow , tii /vr^ 
Tci T«5v /UT^wy ooT^axtt. Aristophan. Lysistr. v. 320: rvp d#j yug if$:tlff 
aüfiirtj xi]v vdgiuv xriifoia ftoyi^ uxo xgtiPtiq ^^^ oxlov xcU &ogifßov m» 
nuTÜyov xvxg*(ov, wo von Klappern und Ger&usch mit den Hydrien am 
Wasser die Rede ist. Piaton, Repnbl. IV, 426, d. nennt den Töpfer jTv- 
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kocht ^). Aus der Chytfa brachte man- den Hausgöttern, wie 
dem Zeus Herkeios» einfache Opfer- Primitlae von den gekochten 
Speisen dar*), was auch von Seilen der ärmeren Classe ge- 
schah. Ausserdem benutzte man dieses Geföss noch zu vielen 
anderen Dingen. So wurden Kinder darin ausgesetzt, woraus 
mir zugleich einen Schluss auf die Grosse desselben sowie auf 
seine Mündung' machen können*). Bei Anstophanes bringt 
eine alte Frau in der x^''^Q^ ein. Knäblein , um es als neuge- 
bomes einer sterilen Ehefrau unterzuschieben. Hier ist der 
Deckel der Chytra mit Wachs wohl verwahrt, damit man das 
Geschrei des Kindes nicht zu früh vernehmen könne ^). Auch 
wurden glühende Kohlen in der x^^Q^ aulbewahrt, um damit 
Feuer anzuzünden '). Aus allen diesen Gebrauchsbestimmungen 
ergiebt sich, dass die Chytra in der Regel ein ziemlich. grosses, 



^^^9 welclien er vorher durch M^ufiwq beieicbnct hatte, gane entapfe- 
ohend iiiiBerein Töpfer, von Topf. 

1) Aristoph. Eccl. 845. 1092. Aves 78. Ran 505. Pac. 202. . Acharu. 
284. £qq..U c. und 1173. PIuU 673 (o^(»^c X^rg^t mit locliendem Brei) 
und -227, dazu Schol., wo der Inhalt statt der /iVr^u genannt wird. Vgl. 
Weap. 828. 904. 938. K^yXQ^^ w X^rf^^^ bei Athenäos IV, 7, 131. v. 20. 

2) Vgl. AristQphan. Flut. v. 1197. und Uifsing, de nom. vas. Graec. 
p. 89. 

3) Moria p. 102: ///«/r^ia/iu«, ^ tov ßi^iiftovi; IxO-ia^i , Mci ip x^'^Qf^^ 
iitti&irso, . Hesycb. v. p. 1079. J.. I, Alb. : 'Syxvrgnl^, unoKUvilq. M%- 
vfngrfjcTcc» d\ ofio %Ü¥ iy tdiq jift/T^ui; inti&i^ftmv naCdvp, — . 'Syx^^Q^' 
Cf»r. itti&ivui ß{i/(po<i ip X'^^9^' Vgl. Suidas v. *S/xvTQl(n(iuii — welche 
Tersehiedene Functionen bab^u: fr» yt fir^p uid tuv ftniaq lim invt&tianq 
ip X^gat^ xd ßqf^f'n* Vgl. Aristoph. Ran. 1220, dazu der Schöl. , nach 
welchem auch das einfache jti'T^^y in dieser Bedeutung gebraucht wurde. 
Bei Piaton (Minos. p. 515) : Uqtiu. xi .7^o?9«ctto>'v€? n^o t^c ixfoguq %ov 
ptM^oO Mal /^^/VT^iOT^/tt« finajif/in6/iiPo$; wo sie den Abgeschiedenen 
Tor der Bestattung lustriren. Vgl. dazu den Schöl. , welcher aus Aristo- 
phanes a^ch «ora/VT^/iarcii in der Bedeutung von ßlatf/ou erwähnt. (Aristoph. 
Vetp. 289, wo Terschiedene Auslegungen gestaltet sind). 

4) Thesmophor. v. 505 -* 510. Hier aagt die scheinbar gebarende 
Frau SU ihrem Manne, der sich entfernen soll, doppelsinnig v. 509: t6 
fuq ^xqop Ti]C ;ifi/T^oc ilaux^c* (sc. %6 ntudlop).. Hesycb. «v. erkl&rt ^r^p 
durch 6 mgi tö vnoyuarqiop tonoq, 6 ^n6 top. 6fi(ful6p.^ Vgl. Suidas v. 

5) Ariytoph. Lysistr. t. 297. 308. 315. 
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das mit diesem Namen bezeichnete Gef&ss mit der x^zga für 
identisch gehalten '). . Bei Athenäos * wird dieses GeUss anter 
den Speise - Apparaten überhaupt aufgeführt '). — Die Zähl der 
anderweitigen Küchengefösse der Alten ist beträchtlich , gewährt 
uns jedoch zu geringes Interesse, als dass wir uns hier auf 
einc^ genauere Beschreibung einlassen können. Athenäos und 
Pollux sowie die Lexikographen Suidas, Hesychius, Photius 
bleiben die 'Hauptquellen für die hierher gehörige Onomatologie. 
Allein bestimmte ' Formen lassen sich aus ihren Angaben nicht 
construiren '). Dagegen haben Herculanum und Pompeji bereits 
im vorigen Jahrhundertie verschiedene eherne oder kupferne, 
gegenwärtig in Neapel befindliehe Gefässe geliefert, welche als 
Küchen-, Speise-, Einkaufs-, Aufbewahrungs-Gefässe der Haus- 
wirthschaft gedient haben mögen, obwohl wir' weder den spe- 



1} Phol. I. c. Es kommen die Formen »UMMaßa, Mamaßoq^ luaBmßo^t 
xoKHaßlq und xttMxußw vor. KuMCLßoq und ntatncLßoq ist von den Attidsten 
füs unaitisch verworfen worden. Hesych. v. p. 118. Tom. II. ed. Alb.: 
Ktttwßtt, niqdi^i Kaxxaßti, nqiMO^. f jt^^^o» V^ ^^<<^C Katnmßow. Dann 
Kjukxußiiq, ft. lonu^, f 7i/^di|. Dazu die Interpp. 

2) Fragment aus Buch U, am Schlüsse desselben (U, c« 80, p. 71): 

jlfi/T^ai', 0-viCav ^ xdxxaßop , ^^tt/itlqva^yi 
Vgl. IV. 28, 147, wo- aus Philuxenos das Gefäss xdxxußoq zweimal erwähnt 
wird. Pistolesi, Real -Mus. Borb. Tom. III, p. 496 h&ll ein antikes Bronxe- 
gefäss zum Kochen für den xüxxußoq , ca'cabus. S. daselbst Taf. 73. 

3) Athenäos giebt im vierten Buclie der Deipnosbphisten bei seiner 
Beschreibung luxuriöser Goslgelagc mannichfache Notizen, abgesehen von 
Buch XI, wo auch mehrere Kuchen- und SpelsegefSsse erwähnt werden. 
Pollux Onom. hat die /ia/<»^(»ct. besonders in^ zehnten Buche von §.00 — 110 
behandeil. ' So war der &i^fiarr^'Q ein Gefäss, um Getränlue warm zu er- 
halten, und mochte in der Küche zu einem vollständigen Apparat gehtiren. 
Zur Classc dieser Gefässe mochte das gehören, von welchem wir (Taf. 1, 
Fig. 15) eine Abbildung gegeben haben und welphes oben unter den bron- 
zenen oder ehernen Gefasseu erwähnt worden ist. Vgl. über den &{g/ta9' 
ty)^ auch Üssing, de nom. vas. Graec p. 91 sq. Ein nothwendiges Stück 
in der Küche war die &vi^u (Pollux : /Ma xtd avtUu , X, 102) , der Mör- 
ser, jedoch mehr ein Gcräth als ein Gefäsft (vgl. Athen. II, 86, 71 zu 
Bnde). Pollux X, 108 — HO erwähnt auch die Mxva^q jffcAx/'ov als ^V %if 
fitnytli^ov oxtvQv , — dann das i^i^v^^iT^ov u. s. w. 



ciellen Gebrauch noch die Namen derselben überall nachweisen 
künnen. Da giebl es glocken-, becken-, pokal- und kugel- 
förmige Gerdsse , überhaupt Formen , welche UDter den antiken 
irdenen entweder gar nicht oder nur annäherungsweise gefun- 
den werden, und welche beweisen , doss der edlere Geschmack 
und der Schönheitssinn der alleren classischen Zeit von einer 
späteren Neigung zu neueren, mitunter capriciösen und mant- 
rlrten Formen in der griechisch -italischen Cultur der Städte 
Crossgriechenlands mehr nder weniger zurückgedrängt worden 
war. Auch zeichnen sich viele derselben dadurch aus, dass 
sie nicht wie die ultgriechlschen bemalten Vasen beiderseits 
gleichförmige symmetrische Henkel haben , sondern aur jeder 
Seite einen von anderer Gestalt; oder wenigstens ist der eine 
h5ber als der andere. Dei einigen mOgen die Henkel auch 
durch Beschädigung ungleich geworden sein. Im Real-Museo 
Borbonico hat Pistolesi viele Gefüsse dieser Art bildlich darge- 
stellt, ohne jedoch eine genügende Erklärung zu gewahren'). 
Auch kommen ebendaselbst Gerässe dieser und ähnlicher Art 
in den Wandgemälden vor ') , worunter man nicht wenige von 
anmuthigen Formen Hndet'). Daneben fehlt es nicht an seltsamen 
bizarren Gestalten. Das reichhaltige Museum Neapels besitzt 
zahlreiche antike Geriisse von seltenen Formen nicht blos aus 
Erz und Thon, sondern auch aus Glas, und auch von den 
letzteren scheinen mehrere der Küche angehört zu haben *). 



I 



1) Real-Hu«. Borl*. vul. Ul, lav. ^ U Texx p. 405. IX, luv. 30. 

2) Vgl. ibid. vol. IV, Uv. 26 uud 5t (Cenue mit ÜbM, Traubno, 
n. I. w. BeRlIU, Oinochuen, FIKschchen n. s. w.). vol. V, Ut. &8. rol. IX, 
UV. 34. 48. 50. 75. 70. 80. 

3) Ich iiabc (Tnf. VI, 21. 22.) t«ai seltsame GrtStat, 21. &us tav. 50, 
und Z2. BUB lav. 70 des Rcnt-Hutea Boibotiico aurgenommrii. 

4) Vgl. Herculaunm nnd Pompeji von Roux und Barre, deuWch von 
nenn», Tom. VI, Taf. 78. wo die Ueberschritl der TaM „Bronies" falieh 
iat. E» «lad nur Glnsgefasie dnrgsMellt. Uii^iülbi.' Tafel mit denselben 
Figarcn Bndel man auch bui I'lstolesl, Resl-Mu«. Horb. Tom. 111. tav. ÜI, 
*u die Geffisse richtig als GlasgefHsae bezeichnet werden. Zwei Qefttia 
beflnden sich hier in twai irdenen BehUlero, welche durch einen gemeia 
si-haftlichen Senkel verbunden sind. Icli linhr dieselben Tdf. VI, Flg. 23 





418 TUoh- und SpeUegef&sse. 

Hierher gehören auch noch die mannichfticben Geralhe und 
Gefässe der Pastetenbäcker und Conditoren, von welchen sich 
noch mehrere unter Neapels antiken Bildwerken befinden ^). 



§.2. 

Tisch- und Speisegefässe. 

Für das Gebiet der Tischgefässe finden wir im Athenftos 
nicht dieselbe ergiebige Quelle, wie für das der TrinkgeSsse. 
Doch beschreibt er im vierten Buche verschiedene havribe 
Gastmähler und kommt bei dieser Veranlassung . auch ant ab 
manches Speisegefäss. Ursprünglich einfach war mit dem strt- 
genden Luxus der Apparat zur Mahlzeit der Griechen lumifia 
geworden, namentlich bei Gastmählern hervorragender Pttao- 
nen, Feldherren und Fürsten seit Alexander. Doch wurden die 
Griechen in dieser Beziehung von den Römern seit Sulla weit 
übertreffen. — ^ Unter den Gefässen , in welchen bei Mahlzeiten 
Speisen aufgetragen wurden, behauptet in Bezug auf den viel- 
fachen Gebrauch die von Aristophanes so oft erwähnte Schüs- 
sel (xQvßkiov) eine wichtige Stelle. Insbesondere werden die 
in Athen beliebten und wohlfeilen kleinen Fische (ajpvcui etwa 
unseren Schmerlen, und eingemacht etwa unseren Sardellen 
entsprechend) zubereitet in dem Tryblion aufgetragen '). Das 
TQvßkiov dient aber auch zu Saucen und Brühen, welche ge- 
schlürft wurden '). Dem xqvßXCov der Griechen mochten die 



aufgenommen. Verschiedene GUsgef&sse dieser Arl aus d^n Antiken Nea- 
pels hat Pistolesi ibid. auch vol. IV,-tav. 41 bildlich dargestellt. Taf. 4S 
ein Gef&ss mit Schriflrollen und Dinlenfasser. Vgl. Taf. 63. 

1) Vgl. Pistolesi, Real -Mus. Borb. Tom. V, Uv. 5 und 93, 

2) Arislophan. Rill. v. 649: »Va tcc? u^t/a« tM^dirro noAXcl; xov *ßoMt 
%U9 Sijftiov^iyMV ^vkkaßilv TU rqvßXia. Vgl. A. Böckh , Staatsbaofh. d. 
Athen. Bd. 1, S. 144, 2. AuR. Aehnlich Terentius, Andr. U, 2, 32: et 
piaciculos minulos ferro obolo in coenam seni. 

3) Aristoph. Acharn. 278: Htt&iv il^tlvtji ^o^tjacK tQvßUop. Ran. 
T, 986: t6 ifjvßUov ro nigvaivov Ti&pti** ifigi. Vgl. Aristoph. Eqq. 905. 
Pkt. V. 1108. Av. 77. 387. Eccles. 262. 847. 1177. 
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patina und patella der RÜmer ziemlich nahe kommen *), ob- 
gleich die Kiimer seil Vnrio aucti voo dem griecbischen Namen 
Trybliuiu Gebrauch macblen *) , und follux die rOmiscbe patella 
mit der Äcxar^ idenlifidrL. Das Tryblion der Griechen fin- 
den wir noch bei Autoren der späteren Gracität erHühnt '). 
Uass das attische Trj^bUon zum alllüglichen Gebrauche, nament- 
lich der grossen Masse, ein irdenes auf der Töpferscheibe ent- 
standenes war, zeigt uns ArJglophanes *J. Doch fehlte es auch 
nicht an goldnen und sitbernen, von welchen Bemittelte und 
Üusseren Glanz Liebende Gebrauch machten ^). Jedoch mögen 
bei den Römern wenigstens seit der Mille des siebenten Jahih. 
u. c. die patinae und patellae weil häuliger aus Silber und 
Gold bestanden haben als die z^i/püfc bei den Griechen. Noch 
Biehr war dies während der luxuriüsen Kaiserzeil der Fall ')■ 
Megasthenes bei Athenaos erwähnt auch bei den Indern goldne 
Tryblia '). 

Mit dem t^vfiXiof war das 'Ogv/fayov verwandt, wenigstens 
soweit es als Speisegefäss diente. Auch wird es von den at- 
tlscben Komikern bäuGg neben jenem genannt ')■ Wie das G&> 



1) Ciccfo iu Verr. IV | i'. 21 : paUiln giiDdu uum aigilU» «l- 
vfia deonini , tiu au« Silber Iiuniil reich gearbeilclrs Gefäst. 
^ 2} Vinu, de liiig. laL V, ISO: Trjbllit f1 caalilra ijuua (jiiti 

' LaÜii«, saut üraeca. 

S) Vgl. Clemcus AiexnuJr. l'nedag. 11. c. 3, {. '■ 
|. 4) E«c1m. V. 25a »eq. : 

K »»Wf ■i^u/itlidv, Iljr St n6Xir iJ loi xoilw;. 

" Vgl. Pallas , Onom. VI, 85. 86. X. 88. 

" ö) AHmh. vi, IT, 230. b: >al niertui,* x<ti^är ri/tär h ifvßH^ 

i^fmrtt ntn^iDviD if/oxfiäf "Vyvv i "■><! ibid. d ; ty Afjruf^ it ((iv^U^i /i/li, 
«) So I. B. Vüpiscu», Prob, imporal. c. 4. p. 644. Scr. hist. Attg. 

T»l. II. I.B- lli7l' pMiDiiin argentcBm* librarum deceai ■pedlltlani oll 

«KlireDgeichenli für dcu noch juDgea laprerrn Tribunos l'robui. Dun Sal- 
mu Ubrr das PrUdiinl Bprcillalam. Di<- riiniiich*^ Patella bei Hor»t. Epiil. ), 
li, 2: nee modita coeuare liniva olui onnc patella. Vgl. laveaal. V, 85. 
VI, 344. 

TjAÜien. IV, 39, 163. d: Tfi'^iCo» xfoiö-- 

8) Ariihtph. Vligel v, 3dl: Dfi/fSafw tntu&tri nf6t»w iaßiär •, %,/v~ 
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IBss oiig, 60 war auch das otißay^ov seiner ursprünglichen 
Bestimmung zufolge ein zu eingemachten, scharfen Compots, 
(condimenla), namentlich zu Essig oder mit Essig zubereiteten 
Speisen dienendes Schfisselchen. Der Zusatz ßa^og von ßdjfretr 
deutet entweder auf Eintunken, oder darauf, dass die im tqv 
ßXtov befindlichen Speisen mit scharfea Stoffen angemacht 
waren *). Was nun die Form des Oxybaphon betrifft, so muss es 
ein rundes, mehr flaches als tiefes Gefäss gewesen sein, ebenso 
wie das tgvßkiov- Denn Peisthetäros^ giebt bei Aristophanes 
seinem Genossen Euelpides den Rath, zum Schutz der Augeo 
gegen feindliche Angriffe anstatt des Schildes ein Oxybaphon 
oder ein Trybiion zu nehmen *). Wie vielseitig der Gebrauch 
des Oxybaphon war, liann man*daraus sehen, dass dasselbe auch, 
zum Auswerfen der Würfel beim Würfelspiel gebraucht wurde *). 
Hierin liegt zugleich der Beweis, dass es in der Regel keinen 
grossen Umfang hatte. Wahrscheinlich stand das ^ßa^ot 
in Betreff seiner Gestalt dem Kymbion am nächsten. Und da 
dieses als Trinkbecher diente , warum nicht auch das Oxyba- 
phon? Bei Athenäos wird das ol^vßaqtov geradezu als doe 
besondere (iii der kleinen irdenen xvki,% bezeichnet ^). Ein dem 
Weine ergebenes Weib lobt sich hier die grössere xvliS (also 
etwa eine Lepaste) und verschmähet das o^vßa^ov als ein un- 
genügendes Becherchen. Auch hatte Aristophanes in seinen 
Babyloniern das oivßa^op als Trinkschale bezeichnet '). Ebenso 
Eubulos in seinem Lustspiel MvXtod^Qlg ^). Die Gestalt des 



1) Photius V. o^lq p. 330. vol. I. ed. Pore. erlLlärt o{k als Ittfvvtop 
6^q6p, PoIIux vi, 85: »a^ o^vfiatpUf iv olq %ä ^dt/a/cora f ß^mfunm. 

2) AriBtoph. Vögel v. 361 : o^vßufov imiv&ipl vQofi&ov htßmv ^j %^ 
ßXtor, 

3) Schol. zu Aristoph. Wesp. 674: Kti&u^ia, tu o^vßafa, i^ wf vov« 
wifßovq ^ipu'cap, Photius v. p. 160. Tom. I. ed. R. Pors. : arii^ia. o|i;/9afc, 
oTc xvßiiova^v, 

4} Antiphanes bei Athen. XI, 87, 494, b. c. — ^ fihr MoiPfj oi/nJ^iMt 
oStuq ualti to o^ovq dexTixov axtvoq ' fori di xul ovoftu noTti^iov y ot^ firr^- 
fiopiVH K^aTiPoq fiiv h Jltnivtj »tX. 

6) Athenäos ibid. 404. c. d. Vgl. oben S. 323, Anm. 5. 
6) Athen. I. r. 
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"* auch aus den Worten des ScbuUatten lu Ari 

' hervor, sofern er dasselbe mit Schüsselp 

'«icbt und txnhaXov nennt '). Dje ftlterea 

t auch zum Kotlahosspiel beuatzt (als 

, • wie Alhenäos und PoUux berich- 

' osspie) wurde in sehr verscbiedener 

/eilige Art, bei welcher das Oxybaphon 

^it^^V^^ -konnte keine andere sein, als folgende. 

^^•^ grosses mit Wasser gefälltes Geffiss (etwa 

/^ . jlirere leere Oxybapha oben auf das Niveau des 

^ ' ^t. Auf diese leeren Oxybapha wurde dann die 

narchesion ausgeworfene Flüssigkeit mit Kraft und 

acbkeit so geschleudert, dass einige oder mehrere der- 

zum Untersinken gebraclit wurden. Wer die meisteo 

uapha zum Untersinken gebracht hatte , war Sieger im Spiele. 

•ü nach der Beschreibung des.Athenäos *). Hieraus leuchtet 

abermals ein, dass das Üxybaphon nur ein kleines rundes Ge- 

fHis war. Es ist daher die Annahme, dass der Name jgi'/Ja- 

yov aneh hohe kraterförmige GefGsse , welche sich der Stamnos- 

Gestalt nUiern , bezeichnet habe , als unstatthaft znrückzuwel- 



1) Bchol. lu Amtopli. Ach. 1110: Uiuirui inJ l/iarMoc tu fitHortt 
tJ» iiißAfmr Kot Uaftala. Dici srgiebt lich auch -aiK Hesjfch. T. II, 
p. S76 Alb,, wo if^cßv durch i^ipa^or erklärt wird. Kymbe, Kymliioil 
war ein randtr Becher, wi« oben 8. 320 tl. frlirlert worden ist. Nlcuder 
Al«x. 104 nennt lifßl und »i/ißar ah tqvßltor, was dem OijbBphon 
slcmlldfa gleich gilt. 

3) AUienlo* XI, 87. 494. Pollux VI, 8K: rä « «I* iiSvait&tmr Ay 
fOm SiOti /itt aU xd Öfoc Ininir, t/ißdfia d) nil liiürui mal tfufiUa 
■■1 iiwßm^, tr olf iä ^Säoftata, tal ßi/tipata- iSvfiafa it lailovr nÜMt 
sbI ti iitaSixiiii'a litt JUtojv;. Snldas v. öfii^npor, xi tixiftttor %i 
JC>t, l'ii^i' Si To tfvßliloi toO dSt'^öfau. Heijch. v. bemerkt gant «ia- 
heh : iÜfhifor, xd «xüo« eOi» U/ntu. Und Pholina v. findet fOr gat 
■n hemerhen, du* o£v/Iafor, nicht o^ofiafo* m (chTeibcn, Wahr- 
•ehelnllcb hatten einige Orammatiker Odßafor fflr richtiger anagegeben 
(tob iS"). Bei Athenioa II, 76, 67, d. wird öfu^AfOK in dieaer Be- 
■tehniig mit ti^fofof, iü/nh und 6iufHtrot tnMmmengcatellt. 

S) Athen. XV, 6, 067, d. e. Vgl. Lelronne, Obaerral. anr lea noma 
de« vaaei Greca p. 40. und Uaaiag I. c. p. 104. Pollnx VI, SS, wie aclioa 
bemerkt : dfu^o^ d) hälovr nälat aal lü vrtoiixö/iira tdt Xijujn'i- 
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wn '). Wir dürften vieleicbt jene hohen sweihenklisen Gef&sse 
SU den Krossos- oder Stamnosfonnen zfthlen, oder müssen die 
Auffindung des richtigen* Namens noch abwarten *)• Da nun 
das iiißiM^ov ein kleines Gef&sschen war, so konnte es im 
Verfailtniss zu anderen gr5)sseren Gefässen auch il^vßdfioit ge- 
nannt werden» Es darf daher aus diesem Deminutivurn nicht 
die Folgerung gezogen werden , dass il^ißafiov ein grosses und 
'ii9ßäg>iov ein Ideines Gefäss bezeichnet habe'). 

Mit dem Oxybaphon war auch das Gef&ss Sl^lg verwandt, 
welches )3ben so wie jenes jzu eingemachten Gompots , zu schar- 
fen Saucen, zu Essig u. s. w. gebraucht wurde. Audi dieses 
Geflisschen l(ommt bei den attischen Komikern häufig vor*), 
bestand gewöhnlich aus gebranntem Thön und war in jeder 
Haushaltung zu finden. Nach einer Bemerkung des Scholiasteo 
XU Aristophanes war il^lg nichts anderes als ^l^a^dy '). Dem- 



1) Vgl. Panofka; Rech. 1, 88. Ed. Gerhard, Nnore ricereh. snOe 
forme de* vasi Greci tav. flg. 19. Letronne, Observatt. aiir les Boiaa dai 
▼as. Grecs p. 39 sq. Ussiug p. 163. Aucli haben noch die Erkl&rer und 
Herausgeber des Museum Etruscum Gregoriauum Part. I , tav. 9. fig. 4 
ein hohes krater- oder siamnosfündiges Gef&ss mit dem Namen Crater oxy- 
baphon bezeichnet. Ebenso Pari. If, lav. 25. 1. 2. 

2) In den Gemälden eines irdenen GöfKsses bei Pistolesi , Real-Museö 

• 

Borbonico Tom. IV, tav. 71 reicht ein Faunus ein solches mit beiden Bin- 
den emporgehaltenes Gefäss einer ruhig vor ihm stehenden Bacchantin dar, 
jedenfalls als mit Wein gefüllt, zu denken. 

3) Vgl. Letrouue 1. c. und Ussing I. c. Bei Athenäos- bezeichnet da« 
weiudurstige , grosse Becher liebende Weib das o^vßafpov eben nur als 
Slvßuffiov, um ihre Gerint;schälzung dieser kleinen Schalen dadurch ans- 
sudrttc'keu. 

4) Aristophanes Plut. 812: o;»?. d^ nuaa *ul ko:iudiop nai /vr^a /«ix^ 
ydyovs. Eine Anspielung bei Aristoph. Ritter 1304 auf o|»c oder o|or. 
Als Essiggefäss, Arislgph. Frösche 1440: xctr' /jt^^rc« 6l(da<i ^voitt k 
%u ßkftpa^a roiy huvxlm\ Pollnx VI, 85: %a dh wv f^dvafAurmv uyytla 
o^ida^fihvy Ute 10 o^oq hiaiiv^ iftßvupia di »al Ututput xal TqvßUa lo« 
olvßaffu, iv o»c Ta iidvafiaxa -ij ßgti/Acna. und X, 92: xu» ra uh rwr 

MvnoXn; fiaxgov /aXxtoi' tovofiaoiv. 

5) Zu Aristoph. Kqnitl. 1304. Der Schol. zu Aristoph. -Ran. 1440. 
^f^acc, xf^tt/im juuc^u. Vgl. Athenaos U, 76, p. 57» d. PoUuz X, 122 
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nach konnte die Gestalt desselben nicht sehr verschieden sein 
und war also ein kleines Compot-Nipfbhen. Bei reichen Inxn- 
riösen Leuten waren diese Geflsschen natürlich . aach ans edlen 
Metallen und mit Reliefgebilden ausgestattet zu finden % Mit 
dem Oxybaphon und der i^tg waren auch die ifißafia ver- 
M'andt und werden von Pollux mit Jenen gemeinschaftlich ge- 
nannt Wir sind jedoch nicht im Stande den Unterschied an- 
zugeben'). Zwei andere hierher gehörüge Gelftsse, über deren 
Form wir ebensowenig genauere Auskunft ertialten, sind die 
uinp&tl und die ixixvc^q^ weichen letzteren Namen Pollux aus 
* Aristophanes' und Eupoiis entlehnt hat '). Pollux hat alle diese 
Gef&sse unter ra tcuv ^tu^fuirmv äyyita ümfasst. So wie es 
aber xvXixsZa , äXaßwnQo^ijxat gab , so hatte man auch ^iveftor 
jod-jqxaif Repositoria, auf welchen die Gefässe mii Atn ^tvcjAara 
oder für dieselben aufgestellt wurden ^). Bei dem glänzenden 
Aufzuge des Ptolemäos Philadelphos zu Alexandria vmrden 20 
goldne, 50 silberne und 300 irdene mit mannichfachen Farben 
ausgestattete Gefässe , welche nur zu den süssen Compots 
(^ivcfäaja) bestimmt waren (nQog t^v toS ylvxicfikoi xd^^^^)^ 
von Knaben getragen*). Es mochten Tryblia, Oxybaphai Oxi- 
des, Pinakes und Pinakiskoi u. s« w. sein. Obgleich ein Theil 



erwShiit die ^{^c oDter ^ssen and kleinen Gefissen von Terscliiedener Ge- 
stalt. Photins V. p. 334 ed. R. Person : oDc. Xayvttov ihiQOP. und Hesych. 
>^5^cu. layurta fiutga, ij 6lCfiwfu, Der Nominativ ll(diu ist Jedenfalls 
efai Irrtlinm (für ^|/doc). Suid. t. p. 1135. T. II. ed. Bemh. : d|2« — for* 
ik d/yätw 6$ovq dcjmxov. Auf Irrthom beruhet der Zusats: f loxo^sc 
«2Jo« tiiQ i^ X^yov. Daher ist gegen die von Küster vorgeschlagene Emen- 
.dation: scribe, ut apud scholiastam Aristophanis : lond^ dk tldoq afyüow 
%uv fic ^£i) XtifüP nichts einsu wenden. 

1} Athen. VI, 18, 230, d. e: 

dgoMOrro/iifiotq i^yu^mv vogwftam. 

m 

2) Pollux VI, 85. X, 86. Wörtlich genommen wiren es Gefisse ge- 
wesen, welche zum iftßwvtnv (Eintunken) dienten. 

3) Pollux X, 92. 

4) Pollux X, 93: iSxok d* uv mal ri^r iidvoftato^nr^r mufitpodouov. 

5) Athenios V, 30, MO» b. 
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derselben aus GoU und Silber bestand» werden sie dennoch 
unter dem allgemeinen AusdmelM MSQOfMa zosammengeflust 

f. 3. 

nivali tt^Hogj lanx. 

Grösser und flacher als das Tryblion und das Oxybaphon 
waren die mit dem Namen TrtvaS und idncog bezeichneten Tisch- 
gefässe *). Das GefBss ntval^ > dessen kleinere Formen mtaxtov 
und ntvaniexog genannt werden , war eine flache Schflssel 
oder auch ein tafel- oder bretförmiges Gerith, welches dne 
sehr geringe Vertiefung oder statt dieser nur ringsherum einen 
Meinen Rand haben mochte, und wohl mit unseren Prisentir- 
tellem verglichen werden dürfen. Der nha% wird bereits im 
homerischen Epos erwähnt und dient hier zur Aufhahme des 
an die Gftste zu vertheilenden Fleisches '). Wenn im Trybüon 
besonders kleine Fische aufgetragen wurden, so benutzte man 
den nhal^ und den ntvaxüntog vorzugsweise zu grosseren Fischen, 
zu Geflügel und zum Auflegen ganzer gebratener Thiere*). 
Bei den von Alhenäos beschriebenen Gastmfthlem werden auf 



1} Bei den Römern in ähnlicher Bedeutung disons, 'orbls, lanx. Pol- 
lux VI, 84 nennt die diatiovq auch m/xJtovc, worin das laleinischc Wort 
orbis ausgedrückt ist. PoUux unterscheidet X, 82 verschiedene Arten der 

xai mvauiaxoi t»Wc ix^vtiqol. Nach Poliux 1. c, hatte Aristophanes cbv- 
Qov^ Kai ffijvi^ovq myax/axoi'c unterschieden. Die letxteren mochten zuni 
Braten dienen. Ueber mpwuop und nirtuttaKtov vgl. PoUux X, 84. 

2) Odyss. I, 141: dair^o^ d> xgumv Ttlrnxaq na^t&rixtv Mfgaq :rav* 

3) Aristoph. Plut. v. OOG : xtu takXa rünl toB nlvaxo^ t^o/ij^oto. 
V. 813 f . : ncovq 61 niPaxCaxovq xovq aungoi/q rovq 2/^i/i;(oi/c ug/u^ov^ na- 
gta&* oQup, Die Worte nUa^, mpüx^op und rtiPaxCaxoq haben bekanntlich 
noch viele andere Bedeutungen, welche nicht hierher gehören. Vgl. Sui- 
das, Hcsych. und Phol. vv. Wohl aber gehört die Zusammenstellung bei 
Poliux hierher (VI, 84) : tu 6i tiyyila %ä inl xtip Tgttniiüp no^rSj fi\p %ivp; 
fQ€lq, agyvQu xai xQVau' xa&* txaarop 6h, oV^ fi^p 6£axovq xakovatp, xv- 
xXovi igüq aQyv^ovq ij j|f€tf/ittTa uQ/vgä ij nCpaxaq xai tovc iXanovq n«- 
pax{üKOV(:, iroi nlpaxaq xgttiv xai n^paxhxovq ix&vrigovq. Zum Auftragen 
der Fische dieut der .i/y«^ auch bei Atlienäos IV, c. 10 u. 11. p. 132, cd. 
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dem bald aut> Erz , bald aus Silber oder Gold , bald aus Glas 
Tabricirlen n/v«! folgende Ge^enslünde aufgetragen: zunächst 
jedem Gaste ein Brod mit verschiedenem gebratenen Genügel 
auf einem nlva% aus korinlliischem Erz und von korinthischer 
Arbeit'); dann auf einem silbernen Pinax abermals ein grosses 
Brod, gebratene Gänse, Hasen, jungre Ziegen, Tauben, Repp- 
hühner u. s. w. *) ; ferner auf einem grossen stark Übergoldelen 
oder mit Gold eingefasslen ntV«^ ein ganzes gebratenes Schwein 
von betrjichtlicher Grösse, welches auf dem Rücken lag und 
seinen aufgeschnittenen Bauch mit gebratenem Geüügel aller 
Art ausgespickl zeigte *). Nach einer Pause wurde ein glSser^ 
ner Pinax in einem silbernen Gehäuse oder Futteral mit ge- 
kochten oder gebratenen Fischen aller Art dari^ereichl *). Dann 
wurden den Gäslen nochmals grosse gebratene Eber, wahrhaft 
erymanthische , auf grossen vierkantigen mit Gold eingefasslen 
nivaxtq aufgetragen '). Auch wird bei Alhenfios ein grosser 
E^nax , welcher fünf kleinere umfasste und in jedem derselben 
eine andere Speise enlhiell , erw ahnt *). Für Unbemittelte gab 
es Tischgeräth dieser Art für geringe Preise, also aus geringen 



l) Allien. IV. 2, 128, c, d: biü i' tihitar tu« tibIo«, ti xaiM^ nC- 

vwc n ■(■• rqaaai nX. 

1) Ibid.: aul /<«" luüicc ü^j't'fDÜc itirai tiifai, if' ^ xoliv. öfio« 

3) Ibid. c. 3, p. 1211, a. h. nlrai «'(i/irpoÜ! Irti aäxof oi!k iXIfti* at- 
qtxfvaoii , äao; äan i^iua&ai iiifi9i>i fol^ov Tinic önroä lol ofUfa fi- 

4) Ibiil.' c. ■), I2n, il: Kai i'nä lar aiiar iSiloS^ :■''>£, tatiacvn nou 
tir iiifttxfor, (r ^"n tatanilfiiroi öi/yv^f . nl^^ijc (ftfiiwr Swiär tiüna 
fln; mrni&^otOftlrut xxi.. 

5) Ibiil. c. 5. p. 130. b. c: 'Et/vniit&Mt icf Ä»ii aiaj<joi tatcl mW,- 

g) Ibid. 0. 8, p. 132, n: 

IJaft^Kl Tirana yäii piyar. 

Tevtmr i /li* /^ti anögetor. ri i' Ixlrovt Ho, 
ö dt »Qi'itfiaTiiii ylvKiiay, 6 S) ii6fXtK ü*«, 
■uAju [iMiior, 



ri 
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Stoffen. So wird bei Atbenilos dq lOir acht Obolea gekaufter 
•Pinax aufgeführt ohne .Angabe des Stoffes '). Der Meiner^ 
sr/raS ffir Unbemittelte mochte ans gebranntem Thon bestehen. 
Dass derselbe auch aas Holz Cabridrt wurde, darf .man -aus den 
Worten des Aristoidkanes folgern, in dessen Plutos unter an- 
derem Geschirr auch alte faule mroMkrxot durch das Bn- 
kehren des Plutos in das Haus des Chremylos sofort in silberne 
verwandelt werden*). In den Häusern der Bemittelten t>estand 
der nitai wohl mindestens aus Ert (d. h. Kupfo-) , in deoeo 
der Reichen und grossen Aufwand Maclienden in den meisten 
Fällen aus Silber oder Gold, oder die ehernen waren weiüg- 
stetis mit Silber oder G<Ai überzogen *). Dass der Mnroc nidits 
anderes war als eine flache nur wenig vertiefte » etwa mit einem 
kleinen Rande ringsherum versehene Schale » geht schon was 
dem Namen hervor. Er diente ebenso wie der wivag zur Be- 
setzung der Tafel ^ wird jedoch unter den Speisegeräthea weit 
seltner erwähnt als der mvai und der mvaxüfMog ^). Die itnot 
werden ihrer Rundung wegen bisweilen auch «aido» genannt^ 



1) Athen. .IV, c. 8, 132, c: '. 
hi^oq fatal 90* n(pn^' 
a^oq yäg a^o* inqmit^f oirrw oßolmr^ 

• ^) Aristoph. Plutus ▼. 813 ff.: vfvc ntroM^MOVQ %ovq- aax^wiq. We- 
uigstens glaube ich, dass hier der Begriff der Fftainiss 1d dem Worte 
ottTtQoq der richtige i^t und sich auf hvlserue beiieht. Denn irdene aod 
metallene können ja leicht blank gemacht werden. 

3) Vgl. Pollüx 1. c. 

4) Vgl. Pultux 1. c. Der Diskos als linsenrörmige Warfscheibe gehört 
nicht hierher. Taf. II, Fig. O** k. ist die Abbildung eines flachen GeAsses 
aus Silber mitgetheilt, welches ebensowohl ein discus als eine lanx seiB 
könnte. 

5) So kommen uijuXin ;rait«o» in A. Bockh's Corp. Inscr. N. 161, p. 28Ö. 
vol. 1 vor. Welcher Art die ;ifci>/taTa oQ/ugta .xv>iXottg4a bei Herodötl, 51 
waren , welche unter den Weihgeschenken des Krösos aufigefahrt werdfo, 
lisst sich nicht ermitteln. PoUux VI, 84: nmkovq iguq cc^^^i^c < Z«»'^ 
fiutü dgyvga ij n/roxa«, woraus man wenigstens folgern darf, dass die 
Xt^fitnu zu dem gans flachen oder nur wenig vertieften Tischgeschirr ge- 
hörten, und dass die Erklftrung von Schneider Lexic. ▼. x*vf*» — m» ^»'* 
als jTOfif *« gans unstatthaft ist. Schneider iai bei.aeiner ErUining vo&zt», 
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Was bei den Griechen die nivaxHi das waren bei den Römern 
die lances, welche von diesen sowohl bei Tische als bei dem 
Opfer- Ritnal gebrancht wurden *). Die 6{ffxo$ nnd levirlo» d«r 
Griechen sind die disci und orbes der Rcuner '). Wahrschein- 
lich sind mehrere von den Bronsescheibeo , welche sich im Mu- 
seum zu Neapel befinden , als disci und lances zu betrtichten '). 
Die Berliner GeftsssammlUng besitzt zaUreiche irdene flache 
Sdiüsseln und Teiler (um mich dieser Ausdräctie zu bedienen), 
welche inwendig mit gemalten Fischen decorirt» jedoch von 
weit geringerer Arbeit sind, als die grossen Amphoren , Hydrien 
und Pateren. 'Dass dicase Geftsse dazu dienen sollten , suberei- 



ji»« aiugegtagen. Ussing p. 160 l>eiweifelt mit Unrecht, dsse /fli^/i«f« 
ttberliaupt Getchirr begeiclme. 80 sehiimm steht es doch mit Pdlluz mcht, 
dam man seine Angaben als unaaveri&ssige betrachten darf. Auch libr. 
X, §2 erwähnt er die ;iff iz/icrra unter den Tischgefftssen und zwar neben 
tai niwuuiq. In der erw&bnten Inschrift in Btickh's Corp.* werden auch 
mummiti /oiU» erwfthnt, wenn die Ergänzung des Herausgebers richtig ist. 
Avch diejenigen, welche su Athen Vögel (gerupftes GeflOgel) verkanlten, 
legten dieselben auf .der nivui zum Verkauf aus. Pliotius v. (p^ 480. 
Tom. IL ed. Pors.): mvmxonmluv ogv^OwttiltiK tOiXorwiq fu^ oiHa inl 
nlpUMo^ i%{&§0tt9 ol %uloOrttq, Vgl. Aristophanes Av. y. 14, wo der Ver- 
kauf lebendiger Vögel angedeutet wird. 

l).PoUux VI, 87: nivaxtq, •hntq nol hipiXaq Sröfiui/o/i^paq, Wahr- 
scheinlich hatte Pollux ein Deminutiv von lanx, etwa lancicula im Sinne, 
nach welchem er luyKXaq gebildet hat. Virgil. Georg. 11, 194: lancibus 
et pandis..fQmantia reddimus exta. Horat. Epist. I, 5, v. 23: ne non et 
cantharus et lanx ostendat tibi te. Martial. XI, 31, 10: et ieVes scutulas 
carasque lances. Natürlich gab es grosse, mittjere und kleine lances, so 
wie gegenwirtig grosse und kleine Scbfisseln , grosse und kleine Teller. 
Horat. Sermon. 11, 4, 40 se^. : rotnndas curvet aper lances etc. luTcnal. 
V».78 sq.: Adspice quam magno distendat pectore lancem, qnae fertur 
domino squUla. 

2) Appuleius, Melam. II, p. 41 ed. Bip. : coenarumque reliquiis dis^us 
oniatus. Trebellius PoHio,.Divu8 Claudius imperat. c. 17, p. 400: discum 
eorymbiatam . argenteum librarum viginti, lancem argenteam pampinatam 
fibramm triginta, patinam argenteam hederatam librarum XXIIl. Die lanx 
iai demnach hier grosser als der diseus und die patina. Alle diese Ge* 
fiase haben hier tureutii^chen , in Laubwerk bestehenden Schmuck. 

3) Vgl. Ed. Gerhard uod Th. Panofka , Neapels antike Bildwerke 
8* 299 ff. 
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tele Fische darin auftutragen, darf man wohl ans ihren Ma- 
lereien folgern. Die in der Mitte des Innern befindliche Vertie- 
fting mochte dazu dienen , die aas den Fischen heraussickemde 
Flüssigkeit aufzunehmen, wenn diese Gel&sse wirklich zum Ge- 
brauch bestimmt waren. Vermuthlich gehören dieselben thdls 
zurClasse detjQvßXiaj theils zu der der patellae oder lances*). 

Zu den tellerförmigen Speisegeffissen gehört auch die xa- 
Qo^lg, ein Name, dessen ursprungliche Bedeutung ,, Zugemüse" 
war und dann auf das GefSiss , worin dieses sich befand, selbst 
übertragen wurde *). Bei den filteren griechischen Autoren hatte 
nagotplg diese Bedeutung noch nicht angenommen. Wohl aber 
haben es die Scholiasten und Lexicographen als Tischgefiss 
aufgeführt'). Die Zusammenstellung mit o^vßdy>$ov und l^a- 
^lov lässt vermuthen, dass es zu den kleineren Gelassen ge- 
horte-, obwohl es in besonderen Fällen auch sehr grosse geben 
konnte. Auch bei den Romern war die naqofflg heimiseh ge- 
worden und sie haben diesen Namen nicht verändert^. 

£in Speisegefass , namentlich fär Fische, war auch das 
Batanion (ßardviov und Haxavioy) , dessen Gebrauch Athenaos 
aus. alten Autoren nachgewiesen hat, besonders aus den Schrift 
ten des Antiphanes , des Alexis und Philetairos *). Pollux giebt 
nur die Namen naxdvtov und nardvtj , naidva als GeAssnamen 
an , ohne ßaidviov zu erwähnen '). Dass es ein Haches teller« 



1) Vgl. Konr. Leverow , Verzeichn. der am. Denkmäler, Gallerie der 
V»isen S. 158 ff. 

2) Athenaos IX, 3, 367, b. c. IV, 28, 147, a. werden die jio^o^/4« 
neben den o^vßofa genannt. Der Name M/vok: ist schon oben erwähnt 
worden. 

3) Suid. V. p. 133. vol. II. P. IL ed. Bernh. : nu^o\ff{daq» oxivti ^^ 
T*xa T^a;r<t»;?. und nuQOipiq, i^ßdipuiy , o^vßdfiov. Vgl. Lobeck zu Phry- 
uich. p. 170. Hesych. v. p. 835. T. IL Alb.: nu^oxpl;. o^vßufpior , i/tßr 
fftov, Pholius V. p. 399. ed. Pors. vol. IL ebenso wie Suidas. 

4) Siieton. Galb. c. 12: paropsidem legumiuis — porrexist»e. Vgl. 
luven. 111, 142: quam multa maguaque paropside coenat? Martial. XI» 
31, 18: bic implet gabalas paropsidasque; XI, 27, 5: Cui portal gaudens 
ancilla paropside rubra Alecem. 

5) Alhcnäos IV, 68, p. 169, b — d. 

6) Pollux VI, 90. X, 107. 
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artiges GeAss war , ersehen wir aus der Angabe des PoUux *). 
Ebenso war auch das Lopadion ein flaches breites schussel- 
artiges Speisegef&ss , welches eben so wie das nataviov neben 
den TQvßXia aufgeführt wird *). Nach der Angabe des Anaxan- 
drides bei Athenfios wurde bei dem Gastmahl des Tliraker- 
Königs Kotys die Suppe oder Brähe In einer goldnen Cho» 
dargereicht *). 

Zu den Tischgefässen gehörten ferner die /»aCoyo/Mif auch 
fAaiovofAefa und fia^ovofiia genannt. Bei dem glänzenden Auf- 
rage des Plolemäos Phiiadelphos zu Alexandria trugen 120 in 
Purpur gekleidete Knaben goldne fAa^ovofAa mit Weihrauch, 
MyrrbeBi Safran (Safranblüthen oder ein zu Wohlgerüchen die- 
nender Stoffi KQoxogj wahrscheinlich verschieden von unserem 
Safran). Dann werden nochmals unter dem goldnen Geschirr 
(XgvwfuiTa) ftanftig grosse fiaZovoiAiu aufgeführt, ohne ihren 
Zweck nfther zu bestimmen^). Vorzüglich dienten dieselben 
zum Auftragen des Breies oder aller deijenigen Spdsen, welche 
durch fmüßi bezeichnet werden *). Nach der Angabe des Pol- 
lux waren die futiovofAta grosse ausgehöhlte nivaxBg und- be- 
standen aus Holz *). Nach der Angabe des Lepreaten Harmo- 
dios bei Athenäos führten auch eherne Speisegef&sse den Na- 
men fkoCiovoiM ^). Unter den Weihgeschenken der Tempel kom- 



1) Onom. VI, 00 seq.: cli} ^' ar i^ ntnian^ lonuStop ixithaXor, o v9w 
Xamq cbiB TOVTOv nakovai nur^kXtop, 

2) Babnlof bei Attienlos IV, 68, 109, f. 

3) LIbr. IV, 7, 131, a. b: 

Pollox erwihnt die« GefiM nicht. Hesychius y. p. 1559. Tom. II, Alb. 
erklirt x^^ durch x*^vtu (Trichter) und /oil durch jt**/»*^*» woraus sich 
wcDig gewinnen lissi. Dürfte man annehmen , dass bei Hesych. statt x**- 
futrt an lesen sei x^^f^^^y so wflrde hier zugleich das oben ans Pollnx 
erwähnte Tischgefiss x^*^f^ seine ErU&rang finden. 

4) Athenios V, 27, 197, e. f. 34, p. 202, d. e. 

5) Pollox VI, 87. 

6) Ibid.: /faCorö/f«« 6h uoiloi fitj^aXo$ nipuMii, if* mv ul /m«C«« 6upd^ 
ftorto' li/JUro* 6i ijaav. * 

7} Athen. IV , 31 , 149, a. b : n/^? nal fvorij ftifß 96ft€v x^q%9 M 
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men aueh goldne fAu^ovofAa vor, wie im Tempel der Branchi- 
den *). In antiken Vasenbildem kommen öflei^ in den Higiden 
weiblicher Gestalten schässel- oder teller- artige Gefaase vor, 
weiche man ebensowohl fQr xQvßXia als fvnf^ iAa^orofM halten 
könnte'). Das a^oyo'^v war ebenfalls ein flaches Tischgefäss, 
um den Gästen Brod darauf darzureichen. Bei dem von Athe* 

näos beschriebenen luxuriösen Gastmahl des Karanod wird ein 

• 

mit' kappadokischen Broden gefälltes silbernes Artophoron (a^- 
ypffovp ifTo^oQov) erwähnt *). 

f. 4. 

Spreng-, Raucher-, Kohlen- und einige aadere 

Tempel-Gefässe. ^ 

Jeder Tempel hatte eine grosse Anzahl verschiedener Gee 
fasse nöthig, welche bei Opferhandlungen, Festlichkeiten und 
Ceremonien gebraucht wurden. Am häufigsten werden solche 
Gefässe in griechischen Inschriften erwähnt, welche Verzeich- 
nisse von Tempelschätzen enthalten. Ein Gef&ss dieser Art war 
das oaro^qavT^Qiov mit Weihwasser, welches auch ncQi^^v 
T^Qiov genannt wird. Es stand am Eii\gange. innerhcdb des 
Tempels und mochte hier befestigt sein. Wer in den Tempel 
eintrat, musste sich der symbolischen Lustration unterziehen 
und sich mit Wasser besprengen oder besprengen lassen. Wir 
finden daher goldne und silberne anoqqavTi^Qia unter den Tem- 
pelschätzen aufgeführt^). Unter den goldnen Weihgeschenken, 
welche Kroisos nach Delphi sandte, befanden sich auch zwei 
Perirrhanteria » das eine aus Gold , das andeire aus Silber '), 



90TMV tii¥ inmwfiiav, Photius v. T. I, p. 240 ed. Pors. fiatorofiKi: ol 

1) Böckli, Cod. Inscr. Ns 2852, 50. 

2) Vgl. Caylus, Recueil Tom. IV, lav. 40. fig. 3. Uv. 76. fig. S. 
Millingen , Peintur. des vas. 12 ei 28. 

3) Atlien. IV, c. 4, 129. 

4) Bückh, Corp.. Inscr. N. 140. 141. p. 104. 108. vol. l. 

5) Herodot. I, 51. S. oben S. 49. 
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Über deren Umfang wir ebensowenig wie fiber ihre Gestalt 
^acbrichi erbalten. Wahrscheinlich waren dieselben von einem 
Lebes , einem grösseren Becken , eitler grossen Phiale nicht sehr 
verschieden. Dass auch das Ardanion und selbst eine grosse 
Phiale zum dnoQQavniQiov di^enen konnten , haben wir in der 
Beleuchtung des Ardanion und der Phiale erörtert *j. Das erst- 
genannte GefSss diente zu diesem Zwecke .aber nic^t in Tem- 
peln, sondern vor den Häusern, aus welchen ein Verstorbener 
bestattet werden sollte. Die Räuchergefässe (&vfjuaT^fia) waren 
eigentlich mehr Behälter als Gefflsse ,. welche bisweilen einen 
grossen Umfang hatten. Unter den grossen goldnen Gefässen 
im Tempel des Zeus Belos zu Babylon nennt Diodoros auch 
Riochergeflisae, jedes an Gewicht von dreissig Talenten '). So 
erwähnt AtUwäos unter den Schaugefässen bei dem glänzenden 
Auflroge des Ptolemäos Philadelphos zu Alexandria zwei, grosse 
gddä^* mit Bpheugewinden verzierte d-vfuaiiJQia^ welche eine 
Länge von sechs £llen (eiäTrifxv) Italien '). Dana wird noch 
eines andern goldnen d-v/Aiari^Qiov auf einem goldnen Drei- 
fdsse gedacht, dessen Grösse jedoch nicht angegeben. Allein 
von solchem Umfange, wie die bei genanntem Aufzuge einher- 
getragenen Schaugefässe und Geräthschaflen, waren gewiss die 
^ gewöhnlichen dvfAiatijfia nicht. Sie hatten vielmehr einen 
massigen Umfangt). Welche Grösse das von Eueldon, dem 
Herrscher von Salamis auf der Insel Kypros, nach Delphi ge- 



1) 8. 241 f. S. 325. Zu Bytani hatte man unter der * Kaiaerherr- 
acbafi koatbare Geflase dieaer Art aba Gold und edlen Steinen : Conatantin. 

. Porphyrog. de cerimon. aulae Byzant. 1, 1, p. ed. Niebuhr: f^So&tv fiq 

Ttt /^aa MO* in Xi&ttv xifitmv xttTiOMivaafitwtt z.'99iß6U<ftu (die lat. Uebers. : 
aurea et lapidibus pretioais omala malluvia portanlea. Allein ea darf nicht 
heiaaen ornata, aondern confecta; ea waren Gefliase aua edlen Stehaarten). 

2) Diodor. II, 0: ^auv 6h nal &VftHitTi^^ta , toi^ u^p dqt&ftor Jaa, riv 
3i ata^fi6v ittvtri^op .ToAarrwr x^utnooitiP. 

3) Atbenioa V, 27, 107, d. e. Die Epheugewiade beatanden in toreu- 
tiaclier Arbeit: tuaaipotq jt^voo»? uXmal ^Mocotoa/ft^i^m, . 

4) So sewiaa auch die ailbemen, welche in attiachen hiachriften erwihni 
werden. Böckh, Corp. inacr. N. 151. (. 10: ^ftmtii^thf &^yv^9; und 
mebrmAia anderwiria. 
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weihete Thymiaierion hatte, wird von Herodot nicht angegeben, 
wohl aber bezeichnet er dasselbe als ein schauwürdiges Werk *). 
Es mochte sich demnach durch toreutische Arbeiten auszeichnen. 
Die d^vfAiar^Qia bestanden bald aus Gold , bald aus Silber, 
die meisten wohl aus Erz. Ebenso das turibulum und die 
acerra der Römer. Cicero erwähnt unter den Schätzen des 
Verrinischen Kunstraubes mehrmals durch ihre toreutischen 
Arbeiten ausgezeichnete turibula, und bemerkt in Beziehung 
auf die Siculer, dass es unglaublich sei, wie viele und vor- 
treffliche turibula in Sicilien gefunden wärden '). Caylus war 
im Besitze eines antiken 3äuchergef&sses und hat uns eine Be- 
schreibung und Abbildung desselben hinterlassen *). Unter den 
Antillen Neapels befinden sich noch zahlreiche iaribola und 
acerrae, von welchen Pistolesi mehrere beschrieben und von 
ihnen Abbildungen mitgethdlt hat^). Von diesen Rftncherge- 
flissen hat man jedoch jene grosseren Kohlenbehälter zu anter- 
scheiden, welche zum Erwärmen der Zimmer und andoer Lo- 



1) Herodot IV, 162. 

. 2) Cicero in Verrem IV, c 21: „iucredibile est antem, qnun miiU 
et praecUra fuerinU" Vgl. Livius XXIX, 14. 

3) RecueU d'antiquites Tom. I, p. 234, N. 2: Qoi volt nne fkce de 
CO thuribulum qui est triangulaire , voit les deux autrea. Les omemeBS 
sonl rendus siifAsammeiit par la gravAre et le coup d* oeil apprend tont ce 
quc r ou en peut s^avoir. C* est pourquoi je n* ai pas jage & propos de 
les developper et de les donaer plus en grand. Voici les dimensions de 
cu bronce tr^s-bicn con8er\*e. La hauteur totale, en comprenant ^o^n^ 
ment qui tcrminc le couTercle , est de quatre pouces deuz iignes. II y a 
vingt Iignes depuis le plan jusqu*aa fou4 qui forme le coffre. Le con- 
vercle, qui s*emboite tr^s-juste, a huit Iignes de hauteur, et ce qu il 
recouvre dans rinlerieur, en a cinq. La boUe etoil destinee a renfermer 
Tcnccus. Ein anderes von ganz verschiedener Form, rund, oben gewölbt 
mit einer OeflTbung, um Bauche herum mit einem zum Halten dienenden 
durchlacherten Sims beschreibt er Tom. IV. N. 5. 6. pl. 102, ebenfalls aus 
Bronte bestehend. Mehr ereR&uchergefässe (acerrc, turiboli) findet man bei 
Pistolesi, Real-Museo Borbonico T. IV, tav. 33 veranschaulicht. Einige 
gewahren das Ansehen von grossen Kochmaschinen. So Tom. IV. tav. 20. 
Die Küsse sind reichhaltig verziert und ein Theil des Apparats ist weit 
higher als die übrigen Theile. 

4^ Real-Museo Borbonico Tom. VI, tav. 37, p. 217 sqq. 
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cale dienlen uod von den Italienern Bracieri geoannl werden. 
Solche Koblengetlsse oder Koblenpfannen ßndel man dinier den 
Antiken aus Bronze zu Rom und Neapel noch- in den verscbie- 
«lensten Formen. Sie ruhen gewöhnlich auf drei oder inehrern 
Füssen und haben reiche Verzierung lind nicht selten eine com- 
plkirte, bst architektonische Construction '). 



G^fässe aus Flechlwerk. 

Die GefSsse und GeföGSchen aus verschiedenartigem Flechl- 
werk nehmen in den Kunstvorstellungen der Griechen eine 
wichtige Stelle ein und werden von den allen Autoren mit ver- 
schiedenen Namen bezeichnet {imi-Qi^fs, xavä, xaviamu, xä- 
Aa^o<, nuiM^ta, xala^iffxoi , xaXu9iäti, catalhi , canistra). 
Pollux und Athenitos erwähnen häufig geflochtene Gefässchen 
dieser Art aus den Lustspielen des Arislophanes und anderer 
Komiker, und in den Händen weiblicher Geslalleo , besonders in 
Vasengemälden finden wir alle diese kleinen geflochtenen Be~ 
hSiter wieder , die anvgideg und xavä ' als Brod - und Fnichr- 
körbchen , die xdia^vt, xaXd&iay xui.afHa»at mit Blumen, Wolle 
oder weiblichen Kleinodien ausgestattet. Die anvqiSa enthalten 
bei TaTel auch verschiedenes Dessert , namentlich feines Gebäck 
und Zukost aller Art *). Die xavä finden wir am häufigsten 
•Ib BrodkÖrbcfaen gtminnt, doch enthalten sie auch zum fest- 
lieben Opfer erforderliche Bestand ibeile, z. B. die oiXaxviat 
and oiififiMta *)■ Davon hatten die Kaoephoren ihren Namen, 



n 



1) VgL Plstolui. Jtcal-Mu>«a Burbfinic« Tom. 111, ta*. 32. In. M| 
»—4. 

2) Pollux X, 02- ««i mi^^Ja « i^wt^üm' li»«!)» »xoiMfiw Uli- 

fiufat^ym»£i'. AthruSos IV. j, 130, b. c: bitnvr olr ol nwj« tl« «fit - 
rimgüt anvfiiaf. wo auch au» Elf^nbtio gpauthieiie KürbcLen «rwUul 
wrnleii (imi ulitmüm linttiil.&oi Initof^Cui tfäi'Z'-i ■ *vnt*mi i* b 
«imoic tiiifBntroui tirtiäSii nöoi). 

3) Xlheafa» IV, 28, 147 : ««v/f .*«» '•■ «»rt«' M^^ X">'*zt4^. Aa 
I Oebbh. Kuchenwcrk u. ■. w- PuHux X,91 •«» AriM*- 
28 
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ausgewäblle stattliche Jungfranen, welche an den Panalheo&eii 
zu Athen, ein xavow auf dem Haupte trugen ^)j deren anmu- 
tbige Form als unsterbliche Copie in das Bereich der Plastik 
und Architektur übergegangen ist Geflochtjane Körbe und 
Körbchen dienten auch , um den mannichfachen Bedarf der Küche 
herbeizuschaffei) , wi^..wir.;dM6 aus mehrem Wandgemälden ans 
Herculanum ui)d Pompeji ersehen '). Die xäXad-oi der Griecheo 
und calathi der Rumer werden zu mannichfachen Zwecken 
gebraucht '). Als Blumenkörbchen werden sie von Dichtern oft 
erwähnt *). Als Weingefässd der 4Bdhäfer erscheinen die calathi 
bei Virgilius, wo natürlich nicht an geflochtene, sondern an 
hölzerne oder irdene zu denken ist '). So erscheinen auch die 
xdka9^ot in den Vasengemälden theils als geflochtene Körbchen, 



ph&nes:. „&lXo^ d* tlo^f^qi nXnn^ imv^omim u^wr ntgUoina 4^fnfiaim^ 
— nal xoroj/y 6^ u^TO^ö^or. Schon Odyss. 111, 441: M^ d* j^<v oi/ia; 
' h nuviia. and XVll, 343: u^ior t' oJAtfr Ui#r nt^nalXto^ im xartM«. 
Aristoph. Fried. 048: x6 uavovv miqtarip, oXdq ?/oy ««2 ar^fifia nl. Vgl. 
Euripid. Iph. Aul. 1507. Heliodor. Aethiop. III, 1, p. 106 ed. Corty. 
flach Hesych. t. xavup halte xoyoi/r seinen Naoaen Ton «arMir (mtev, 
ttffiur) al8 Opfergefäss, inS jmp »a«ro/i/rwr U^imv; p. 139 ibid.: ar- 
vot/r« navlaniov. 6iaxaQio9, wodurch ein flaclies Körbchen angedeotet, wie 
die Kanephoren gewöhnlich trugen. 

1) Tliukydid. VI, 96: finttp xtcpoCr otoocoar ip no^n^ tirl — anfl«* 
our — dtu rd fiij u^tup ,ilvui. Htsych. v. p. 136. T. 11, Alb.: Kapfi^i^ 
ip tui<: 7iOfinui(; ui ip c(ficu/(ttTi laq&iPOi ixuPTfifo^ovp j mqnt^ kat ip m; 
IltiiPU&rjpa(oiq. ov nuauiq di i(fiiro *ttPr,qoQnP, 

2) Im Real -Mus. Borbonlco, herausg. v. Pislolesi, Tom. IV, lav. 51 
bemerkt man twei zierlich geflocbtne Körbchen, den einen stehend, den 
andern liegend. Vgl. T. VllI, tav. 14 u. 89. IX, 75. 

3) Ueber die Etymologie des Wortes xuXcc&oq s. Eustath. p. 1208. ond 
Stephaui, thes. v. Lond. edil, Aristoph. av. 1325: tpf^irt xvXa&op ra/i' 
TK nT<^»tor. Hesych. v. erklärt xitku&oq auch als axiuoq yvpatxtlop il^ iqlif 
TtttQu&fon', und v. xalu&faxoq. — xui axtvoq yupatxiiop j ao^ct 3UpurS^¥, 
und V. xnXu&if(f0^tOi. oi tu ffayugixu 7/^01««?. 

• 4) 0\id, Fast. 1\ , 435; huec implel leulo ealathus e vimine texlos; 
und V. 451: cunuilalis flort* cauislris. Virgil. Ecl. 11, 45 sq.: tibi liü» 
plcnis ccce ferunt Nymphuf calalhis. 

5) Ecloß. V, 71. 
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theils auch als irdene oder mttallini'sche Gensschen *). Ein 
meh^ breites als hohes Kr)rbchen aus Flecbtwerk mit Aehren 
und Blumen gefüllt hält die Demeter in der Unken In einem 
Fresl(ogemälde aus Pompeji'). In Wand- und Vasengemfllden 
ist das Flechtwerk solcher Körbchen bisweilen nur durch ein- 
fache gezackte Sliiche angedeutet, bisweilen auch durch ein 
feines Geflecht dargestellt'). So bemerkt man einen fein ge- 
flochtenen Kalathos in der linken Hand der von Poseidon ver- 
ifolgten und bereits ergriffenen Aithra. Dteser RaÄktMs' hkt hier 
offenbar die Bestimmung Blumen aufiunelimtn *). Ausserdem 
hatten die Alten noch verschiedene dem MirthsctaaiUieben Ge- 
brauch dienende grossere und gröbere Gefösse aas FIMilwerk, 
welche wir nur dem Namen nach kennen *). Geflsse aus 



1) Die Kalathosform ist selbst in das clirisUiclie Zeitalter flberge- 
gmogen. Ein interessantes Geftss dieser Art mit christlichen Figuren und 
•chOo verxiertem Henkel aber der Mündung hat Ant. Franc. Gori, Thesaur. 
Tettr. diptychonim Tom. lU, Utb. 26 (Florent. 1750} bildfich dargestellt. 

2) Brasm. Pistoleai, Real- Mus. Borb. tom. VI, Uv. 56. Ein ähnliches 
doch etwas bdheres Körbchen mit Aehren und FrQchtcu unter den Bild- 
werken am Henkel eines Geftsses, ib. tav. 37. 

3) Vgl. Bd. Gerhard, antike Bildwerke, Gentur. I, Heft 3, Taf. 50. 

4) Mua. Etrusc. Gregorianum II, tar. 14, flg. 1 •. 

5) Athen. 111, 89, 110, b: ip üu^fj^ttvCotP ä|« Ta^//oi;( //ovnxoi/c« 
Welches GefSas die au^/uplq war, lässt sich nicht genau emütteln. Sicher 
bt nur, dass es aus Geflecht bestand und eiu grübereü Wiithschaftsgefkss, 
^iii Korb war. Auch kommt die Form aa^jrupti vor: llesych. v. p. Ild3. 

S 'T.*«1I« Alb.: yuffyoput, Sta/iol, xoi niJ/fittTÜ /VQyu&tidrf axoipiop a/v^«- 
i«/a ; eine corrupte Stelle, in welcher wenigstens die beiden letsten*Worte 
heisaen müssen axoipfmp axvffotmya, d. h. aus Binsen geflochtene Spreo- 
Ktrbe. ' Vgl. die Interpp. 1. c. Photius v. p. 600. vol. II. ed. Pors.' ^a^- 
fwamaatwi 6tOftoiq. Hesych. v. Taq/aPiu, nloxuij ovpddaitq, niÖtu. Nach 
▲ Sebol. an Lykophr. V, 748 war ru^/upti attische Form ftlr aaQyawfi. 
Vgl. ▼. Interpp. au Ta^;acnj. Festus ▼. p. 38 (p. 50 ed. 0. Müller) cu- 
nernm vas auptiale a similitudine cumerarum , quae fiunt palmeae vel »par- 
teae ad usum populärem, sie appellatom. Daxu bemerkt der Heraosg. : 
de hia Tasis Timineis, in quibos frumenta condebuntur, Tid. Acro in Höret« 
8erm. I, 1, 52. Vgl. Varro, de lingua Lat. VII, (. 34. Festus t. ciiim. 
ram p. 48 (p. 63 ed. Müll.) : Cumeram vocabant kntiqui vas quoddam qood 
opertam in nuptib ferebant, in quo erant nabentia «ienailia, qood et ca- 
nillam dicebayl, eo qaod aaeromm minialnun Mca/ctiop app cl laba n t. 

28* 
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Klechiwerk wurdifen au6h In edlen Metallen , *in Elfenbein und 
Glas nachgebildet. So erwibnt Atheaäoa goldne Kör})€hen 
(»avArxm), .welche wie die aus Bbsen geflochtenen gestaltet 

waren und bei'ebeöi Gastinahl des-Masänfssa in Gebranch 

... • • ■ 

kamen *1 ' , . - • . 

• • ■ 

• # • • ■ • . • . • 

.•■ ■*.• • 

• • • 

. • • • f ■ • 

■ ■ . • • ■# • . 

. Wie iiQ Gebiete der . Oncmu^tologie der anliken Getftsse > bei 
den alten Autoren viele Namen auftauchend, ffir welche die ent- 
sprechetide: GefSssform aich . .v^abr'schänlich . niepials .wird auf- 
bringen lassen I eben$o existiren noch gegenwärtig in der grossea 
Masse der uns erhaltenen Veberreste* der Antillen Gefftssbildoerel 
Formen , . JEär welche die .entsprechenden Nanüen zu etpiiitteln 
wohl niemals gelingen tirird.'-. Auch unter denjenigen Gefftssen, 
von. welchen .bereits. (Ue «Ar^äolc^n . des. $iebenzehnten und 
actitzehnten Jahrhupderts in ihxf^a Kupferwerken Abbildungen 
getiefe^ haben, befinden siob .mehrere, weiche nqit Namea zu 
bezeichnen, wenn nicht . \ininögUch , . doch höchst missUch .sein 
dürfte^ So hat Caylus in seinem ftecuell d'antiquites viele sol- 
cber'Gefösse veranschaulicht, welche '-^ich den beicannten Na* 
.'men nicht leicht , zuscbreitien lassen. .Ebenso besitzep die 
deutschen, italienischen und andere eucopSiscbe Vasensamm- 
Jungcn Gefäs^e und Geiässc)ien yon verschiede;hen Formen,' M^elche 
wir höchstens als mit dieser oder jener Gattung verwandt be- 
zeichnen aber hicht^-iBpeoiell ihren Namen und ihren Gebrauch 
charakterijBiren können-^). So hat Micali in seinem über. im- 



• • - - *. 

X^Aihenaof VI, 15, 220, c. d. Die rgay^fiOTu^ ip nUtnöü: iUfärgi» 
t^o^' habe« .wir aus Athen. IV, 5, ISOr.b. c. erw&hni. Umgitterte Glaigeftaae 
sind bereit« bei der . Beschreibung^ der Gefilsse aus Gla» erwähnt worden. 

2) Ich habe bereHs. 8.^208- ein -grosses mit den vortrefilichsten Ma- 
lereien decorirtes irdenes 'Gefllss- von seltsamer Torifti in der k. bajeriscben 
Vasen$.ammlung in dem untersten Qesöhosi der Pinalcothek zd Müncheii 
erwihnt und theile Taf« VI, Fig:^^' eine Abbildung mit. Eufandefes 
interiessanles Gefilss. mit Hevkeln j- -welche geschürzte .Knoteh bil4ea, habe 
ich Taf. VI, Fig. 31 aus dorn Werke von Dubois Maisonneuv«,*Introdn€t. 
a l'elude des yases ant. d* argile peints (T^. 100}*- ajlf^enqpimeii, £s bsi 
einen architectonischeii Fuss und' ejne sehr breite MttnduQ^ 
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edirte Ibiikmäler herausgegebenen Werke mehrere Gefässe auf- 
geAhrt und Abbildungen dersfelben gegeben > welche tiöh unt^ 
den bekannian Geflissformen nicht 'unterbringen lassen '). Es 
sind weder Krateren npch Amphgrä oder Hydriä, nochStamnoi 
u'.ls. w.,. Sondern -der eine Tbeil gehört dieser» der -andere einer 
anderen Classe von Geftssen an. Diebel kommen bisweilen die. 
seltsamsten Verzierungen am Halse/ den Henkeln , den Deckeln, 
auch am Fusse und Bauche vor'). Ebenso kommen in antiken 
Bildwerken, namentlieh in Wand— und Vasengemälden Gefässe 
und' Geffisschen von selteamea- Gestallen zum Vorschein , dere^ 
Namen wir nicht kennen.. So befindet sicliz. B. in dem Ge- 
mälde «ioer . grpssen irdenen Vase zu. München neben delqfi Si- 
syphos ein Gefftsschen mU kugelrundem Bauche, auf einem hohen 
Fusse, mit 'kleinern Halse und enger Mündung. . l^n* kleiner' 
Qenkel verbiiidei Hab und Bauch ^ ein anderer grosserer isl\ 
am oberen Theile des* Bauches angebracht, welchem gegenüber 
man einen zweiten sich vorzustellen hat, so dass dieses Gefäss 
mit drei Henkeln nach der Art' der' Hydrien ausgestattet istl 



1) MoD. med. Abbild, tav. ^A, flg. 1. .3,. t^t p. 170, ff. O.iese Ge- 
fisM Scheinen nur • die BesUnODUpg von . Gräber- Omamepten gehabt an 
haben. 

2) Vgl. Micali 1. c. Uv. ^. 29. 30. So findet man bei' Grivand de 
la VinoelU, Rec. des monumens aoU. dans l*anc* Gaule t. II, pl. 14, flg. 4 
(Par. 1817) ein Gef&ss , welches wahrscheinlich dazu diente , uift auf eineti 
breifoss über Feuer oder Kohlen gesetzt su. wer d)en. E^r bemerkt hieraber 
p. .11.9: petit coupe de cuivre ronge ayant*. irois pouces de haut, et six 
pottces de diametre, qui fut.trouvee avec. l'ume du nomero suivadt, dans 
le Toisinage de la ville xle Limouz« H est asses dilflcile d* assigner f* uaage 
aoquel cette coape a pn servir; la forme coniqne ^u fond et celle.de la 
partie iufericure 'des anses annoncent qu^elle devoit etre pos^e sur un trer 
pied. Ebendaselbst flg.' beflndet sich' ein irdenes iiobes henkelloses (je- 
(Isachen^ welches' Gri¥.aud als guttus betrachtet hat; p. 133. 124 bemerkt 
er aber die Ursache des Namens guttus: n^^^ i^ur col <t leuroriflce 
etrof ts ne laissolent ' echapper que' goutte |l goutte; (Ich habe die Abbil- 
dungen beider Gef&ssohen Taf. VI, Fig. 27 und 28 mitgetbeilt.) So fin- 
den wir unter den igyptischen Geflissen- seltne und seitsame Foripen. • Vgl. 
Description de i*Egypte Tom. 1, pl. 10, 4. 15, pl. 60. Rosellini^ I Monu- 
mentid. Eg. et Nub. 11, tav. 38. Aocb in den IConumenü ineditl ä\ tan, 
arcb. sind Geflsse von ungewöhnlichen Formen zu flpden. 'S.' Tom. II, 
pl. 140. 141. 
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Ausserdem hat ^ auf dner anderen Seite des' Baiiclift oWir 
einen Riemen , wie es sdieint Die Müodnng ist dureh dnen 
aus ihr hervorragenden Gegenstand geschlossen ^y, i Genug die- 
ses Gefis^chen ist ganz dazu geeignet, mit Flfisdgkeit gefüllt 
unter deih Gewände vermittelst des angebrachten Riemens ver* 
borgen zu werden, und soll vielleicht die Entwendung des 
Neiitärs und der Ambrosia durch Tantalos andeuten. 



, 1) Saal 1, Taf. II, Mütelreihe N. 127. Ich habe eine AbbUdnng Taf. VI, 
Fig. 20 anfgenoromen. Die Vase, aaf welcher sich diese Yorsiellnng b«^ 
findet, ist das grösste GeflLss der reichhaltigen Münchner Sammlang, ein 
Bohes nnd weites GeKss (Kelebe, nach Panofka^s nnd Gerhardts Kelebe- 
Formen) mit grossen Voluten- Henkeln (woneben Tier kleine. Je swet n 
Jedem grossen Henkel in Gestalt von Schwanenköpfen), mit durchaus dno- 
kelgrtlnlichem Grande und mit rötlilichen nnd weissen Figuren , beiderseili 
mit mehreren Bilderreihen übereinander. Die Hanptseite hat drei Felder 
Übereinander, von welchen das mittlere wiederum zwei Bildergmppen Aber- 
einander enthftlt. Das unterste Feld stellt den Herakles dar im BegrilT 
den dreiköpfigen Kerberos aus der Unterwelt- su entführen. Er hat bereits 
den dreifachen Nacken dieses Wächters mit einem Stricke umwunden ood 
siebet nun mit alier Gewalt, wahrend er in der andern Hand die Kenle 
hält. Vor ihm her gehet Hermes und keigt mit der einen Hand ▼orwiits, 
nnd zwar nach oben hin , wahrscheinlich um dem Herakles den Weg nach 
der Oberwelt anzugeben. Oder er will den Herakles auf eine Scene auf- 
merksam machen , welche vor ihheh Statt findet , nämlich auf den Sisy- 
phos, welcher einen Stein einen steilen Felsen hinaufrollt, während iho 
ein satanischer Dränger mit den flagellis zu seinem mühseligen Werke an- 
treibt. Neben dem Sisyphos Hegt also jenes Gefässchen am Boden. — 
Nicht fern davon befindet sich auch Tantalos in reichem Ornate, angethan 
mit einem langen faltenreichen Chiton (;ir^v«»y nodi/^tjc) mit Scepter nnd 
Krone. Ein w^t überhängender Fels schwebt dicht über ihm nnd drohet 
herabzustürzen. Er scliaut angstlich nach ihm hinauf. Nach Pindar. Ol. 
1, (k) sqq. hatte Tantalos an Göttermahlen Theil genommen, dabei aber 
Neklnr und Ambrosia entwendet und seinen Freunden mitgetheilt. Das 
hier angebrachte Gefässchen könnte also wohl diesen Diebstahl aBdcutea:' 
nnd der Maler hat es vielleicht auf den Sisyplios bezogen und in diesefr 
Beziehung Tantalos Und Sisyphos verwechselt. 



! 



Absehlitt V. ^^ 

lle r*Mitelei flefiste. 



Der Getäsie 'der Rumer ist bisher überall beiläufig gedacht 
worden. VHr haben römische Gef&sse aus edleren Steinarten^ 
namentlich aus Alabaster, Onyx, Murrha und Krystall, aus 
Marmor « aus Gold, Silber, Erz beleuchtet und haben dife irde- 
nen Gebrauchs- und Decorations - Geßsse der Fabriken Italiens 
überhaupt besprochen. Auch sind in dem Abschnitte über 
Namen , Formen und Gebrauchsbestimmung die Gefässe der Rö- 
mer überall mit berücksichtigt worden. Die meisten hatten sie 
ja mit den Griechen gemeinschaftlich, wie die Amphora, die 
Hydria, den Krater^ die Patera (xvli$), den Cyathus u. s. w. 
Allein mehrere specifisch romische Geffisse, so wie diejenigen, 
womit sie Flüssigkeiten gemessen haben , sind bisher unerurtert 
geblieben , weil sich dazu keine Veranlassung, wenigstens kein 
geeigneter Anknüpfepunct darbot. Auch sind in einigen Ge- 
fSssarten die Römer durch ihre luxuriösen Einrichtungen, grossen 
Bauwerke, Bäder, Säulenhallen u. $.. w., welche mit grossea 
Prachtgefässen ausgestattet wurden, dazu veranlasst, ofiTenbaf^ 
tiel weiter gegangen, als es die Griechen vermochten. Na- 
mentlich waren während der Kaiserzeit grosse Decbrationsge*' 
Asse aus Marmor, ^Erz, Silber,' 6oId hergestellt und damit die 
Thermen, die prächtigen Säle der Paläste und Villen, Gärtea 
und Säulenhallen ausgestattet worden '). Ebenso waren die 



1} Pliuius XXXIH, 54: Femina^ laventar ei nUi argentea solia fasti- 
diant; also diese grossen BadegeHlsse, die solia, aus Silber. Dies mocbU 
wolil nntcr Nero vorkommen. Früher gewbs nicht. Im Musee de sculpiore 
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ronüschen Mopumental - und Gräberarnea hSnfig gr^^e mit 
vei^ieileD Reliefgebildeu ausgestattete XSeftsse ans Alabaster, 
Erz und Marmor, von welcben noch gegenwäitjf ^rortreffliche 
Exemplare existiren *). Während der späteren Kaisendt waren 
goldne Gefässe mit edeln Steinen verziert worden, in weldm: 
Art des Luxus man unerhörte Summen verschwendete. . Die 
scriptöres historiae Augustae geben hierüber lehrreiche • A^s^ 
kunft^). Auch wurden Gefiisse auft anderen Stoffen in Gold 
eingefässt *) , und -die Kunst des Vergoldens, welche während 
der Kaiserseit einen grossen Umfang gewonnen hatte un4 sidbst 
auf grosse plastische Werlie angewendet wurde , ersUeokte sich 
auch auf verschiedene Gefasse ^). 

« * * ■ 

Wir. beM'acÜleu nun die tjief&sse, womit die Rftmer. ihre 
Tafel besetzten, an welcher in den ersten vier bis fünf Jahr- 
hunderben der S>tadi Frugalität und Mässijg^ung herkömnilicli 
waren, im siebenten und achten aber die ausgelassenste Ver- 
schwendung in viden Häusern unermesslich reicher Pvitricier 
und Plebeier Platz, genommen hatte. . . 



anlique et modernfc.du d. Clatac Tom. IIa p. 413 (Text) wird bemei^t: 
„Ge InJce des Romains faisait pdur les balns, les po'rtifiies, les fraads 
sälles des palais nn riebe «imploi de oes grands vases, dont plasieprs Dons 
sont panrenu/' In didsem Werke ftndei ini^n mehrere der uns erhalteoen 
grossen Marmorvasen u. s. w. abgebildet und beschrieben. V^. Knpfer 
Tom. 1. 2. pl. 145 sqq. Grosse Brttnnenbecken s. 'bei Canina Archilett 
Tom. VI, tav. 151. und Real-Mus. Borb. T- IX, tav. 80. 

1) Einige grosse, refch decorirte GefSssc dieser Art findet man in der 
Schjrifl: lAonumenta vetermn Romanomm et Graecorum In Gronovii Thesaür. 
Antiqu. Graec. Tom. XII, tab. sn p. 83. 84. abgebildet. Vgl. Aiit. Fraac 
<iiorii Monumenlum site* Columbarum Ubertorum et ;servorum Liviae Ai- 
gustae et Caesarum Tab. 12. 17. 18. 20. und Lasari Bayfti de vascalis 

Hbell. p. 683 u. 695 in Gronovii ThescMir. vol. IX. 

• • ". ■ 

2) Trebell. PoUio, Clandius imp. c. 17. p. 399. Scr. hist. Aug.: Mi^l 
autein ad eum pateras gemmatas trilibres duasl ^cyphos aureos, gemnfta- 
tos trilibres duos : discum corfmbiatum etc. 

.3) Ibid. c. 17, p. 400: urceos duos auro inclnsos. Martial. XIV, 91: 
lances chrysendetae.' ■ 

4) Vgl. Pliq. XXXni, 18. XXXV,. 5. und Lax, Bayftus, de vasculis i. 
Animadv. in iractat. de anrö et argento legato p. 682. 1. c. 
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• • • 

, Die paiSoa war jedenfalU das grossle Tisc^gel^s, in welchem . 
bei GasUnfthlera grosse Massen von Fleischspeise oder Gemüse 
«u^^eUagen wurden. Dem Plinius Verdanicen wir die Kunde 
von zwei grossen und iiost^pieligen römischen J)i|tinae. Die 
eitle hatte der Kai$er Vitellins für eine ungeheure Summe aus 
Thon anfertigen lassen) wie bereits ohen 8. 133 bemerkt wor? 
d^n ist*), ^le andere gehorte dem reichen Histrion^u Clddiua 
Aesopös , und es wurde dieselbe auf H. S; centum geschätzt'. 
Er hatte.* darin alte Arten von Singvögeln und voii denen,-, wel- 
che die nienschliche Sprache nachahmen , placirt^ um dieselben 
als* Speise zu verzehren und dadurch wahrscheinlich die Lei- 
stiingen seines Stimmorgans zu erhöhen')« Auch dieses colos«* 
sale Gefass. war aus Thon ' fäbricirt worden. : Dass die p|tina 
auch als^ Kochgef&sa benutzt wurde, lehrt iins derselbe PH- 
Ollis'). Wie* bei den Griechen iäs tQvßkiovy so diente bei den 
Ronaern die patina vorzüglich zum Aufj^ragen der Fische^)! 



1) MuciftoiiB hatte ihm. daher patlnanim paltades vorgeworfen^ wie 
Pllnl XXXV, 46 berichtet.. Auch hatte znm Brennen dieses Gefftsses .ein 
eigener BreiinofeB erbaut, werden rofissen' (ibid.)* 

2) Hin. h, n. X, 72. -XXXV, 46. 

3) Libr. XXIII, c. 33: De coquitur in pa|inis cimi sale et adip^.etc. 
XXXV, 46 berichtet dersdbe, dass die Erben des Aristoteles aus dessen 
Naeblaase auch 70 SchOsseln (LXX patiosB) verkauft haben. Jedenfalls 
betUndeo dieselben aus edlem Metall 'und waren von berflhmten Meistern 
gearbeitet. Vielleicht wK^n et «Geschenke des Alexander, welcher in 
Arien unermessliche Scbttse dieser Art erbeutet batte« 

4) HoraU Serm. I, 3, 80 seq.: - * .. 

8i qnis eum servlim , palinam qui toller^ insvw 
Semesos pisces tepidumqne ligurierit jus, etc. 
II, a^ 42 sq.: 

Allcrtnr sqftillas inter ranraena natant^s 
In. patina porrecta. und 

ibid. T. 64 .aq.: 

Interea snspensa grames «nlaea minas 
Id patioMi fesere, trahbnlia pnlveria alii. 
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Di: Römer hatten aber auch patinae aus edlem Metall von 
grossem Umfange und mit toreutischem Bildwerk ausgestattet *)l 
Kleinere Tischgefässe zur AuMahme der mannichfaltigen Zukoil 
(opsonium) waren patella, catinum, catlllaoi} wdcbe ebenso- 
wohl aus Erz und edlen Metallen als aus Thon l>estandeD. Das 
irdene catinum und catillum waren die eigentlichen Compot- 
gefässe der ärmeren Classe, während dieselben auf der Tafel 
der Reichen und LuxuHosen aus den kostbarsten Stoffen be- 
standen *). In der patella wurden auch den Hausgöttern Ut 
jeder Mahlzeit die Erstlinge der Früchte oder sonstige Spenden 
dargebracht, wovon dieselben das Prädicat patellarii erhalten 
hatten*). Die disci, lances, paropsides sind bereits bei der 



Invenal. IV, 131 'sqq. : 

testa altera pareiur 
Quae tenui inuro spatiosnm colligat orbem 
^ Debetur magnus patinae subitusqne Prometheasy 

Argillam alque rotam citiiis properate. 
Auf die palina scheint sich auch die Angabe des Fenestella bei Plinias 
XXXV, 46 zu bezichen: tripartilam, inqoit Fenestella , appellabatnr sammi 
coenarum lautilia. Una erat murdenarum , altera lopomm, lertia myxonis 
piscis etc. 

I) Trtbellius Pollio, Div. Claudius c. 17, p. 400. L. B. 1071. T. II. 

'2) Cicero in Verr. IV, c. 21. 22 erwähnt die patellae der Sicaler, 
welche aus Silber oder Erz bestanden und mit toreutischcu Arbeiten ge- 
schmückt waren; c. 21: patella grandis cum sigillis ac simulacris deomin 
(also eine grössere Schüssel). Horat. Epistol. 1, 5, 2: Nee modica cofiurf 
times olus onine patella. Horat. Serm. I, 3, 00: 

mensaque catillum 
Rvandri manibus tritum dejecit. 
wo das tritum auf ein ehernes Gefäss schliessen lässt. V. 92: qnia pal- 
lum in parte catini snstulit esuriens ; II, 4, 75 sqq. : puris cfrcumposiu^ 
calillis, — angnsloque vapos pisces urgere catino. I, 6, 114 sq.: i»^ 
domum nie ad porri et ciceris reforo laganique catinum. Daher catUlarf, 
catillata vadimonia bei Petronius, Satiric. Fragm. p. 885« ed. Bunn. 

3) Plaulus Cislfll. II, 1, V. 40: Di me omnes magni minutiqoe el pi- 
tcllarii faxint etc. Ovid, Fast. II, 035: ut grali pignus honoris notrilt 
incinolos missa patella Lares. luvenal. V, 84 sq.: sed tibi dimidio con* 
slriclns oommarns ovo ponilur, cxigua feralis coena patella. Pollnx Onom. 
\ I. 85: i(\i S^ xulovanaq rturtllaq Ifxuvtdui oroftuar^ov , ti xul iy i^f^ 
Qov t'nv. Also nicht iQi*f3k{it^ Dann xal fioi XixttruH^ wp Xayip»9 ^o? >ef<»'* 
X, 84 nennt er kiMuvuq, iUitccfHc, Xixuf^dta, XinturiSaq^ XiuariaMuq, 
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Bescbreibung der griechischen SpeisegefSss^- erwähnt worden '). 
Wie wir bei AthenSos grosse niraxeg aus edlem Metall zur 
Anfbahoie ganzer gebratener Thiere gefunden haben, so berich* 
lei Plinlos über silberne lances von ungeheurem Gewicht bei 
den Römern. Einst hatte Rom mehr als 500 Lances, von wei- 
eben jede hundert Pfund (nftmlich Silber) wog. Drusiüanus 
RotoDdtts, ein Freigelassener (libertus, Plinius nennt ihn ser- 
«QS) des Kaisers Claudius , hatte ein Tischgeffiss dieser Art Von 
ttfO Pfiindi zu dessen Anfertigung eine eigne Werkstatt herge- 
§Mli werden masste. Noch grossere länces hatten die Genos- 
sen oder Begleiter desselben *). Mit iüeinereo Gef&ssen dieser 
Art machten spätere Kaiser Geschenke an treuergebene, tapfere 
Feidberrn» so wie an die Verwalter der Provinzen, wie Gallie- 
■os an den Oandius, welcher später selbst zur Kaiserwürde 
emporstieg*). Aych die scutula und gabata waren kleinere 
Tiscbgefftsse , walurscbeinlich in der Gestalt kleiner Teller, Näpfe 
and Assletten ^). Bd dem Gastmahl eines reichen Romers be- 



1) Die ParppsU wird mehrmals • voa Mariialia i*rwShot; XI, 3I> 19. 
loTenal. III, 142; qnaro mnlta magDaque paropside coenat? 

2) Plioios XXXI II, 52: lancesqae e ceDtenis libris argen ti , qoas tane 
saper qniagentos Bomero Romae fuisse . consUt , multosqoe ob eas pro- 
seriptosy dolo coacopiscentium. — Claudii priocipaia servus eins Dnisil- 
Isans Bomioe Rotondas, dispeosalor Hispaoiae citerioris, qoüi^eiiariam 
Uncem baboit« coi fabricanda officina prias exaediflcau faerai: et comites 
ejus octo DCCCL Übroram: qoaeso, at quam mulli ras rooser^i du» infpr- 
rent, aal qoibus coeoaDtibos? 

3) Trebell. PoUio, tu. aandii imperat. e. 17. p. 400. Scr. bist. Aag. 
▼Ol. II, Logd. Bat. 1071. 

.r' 4) Die Gabatae wcrdeo weaisati^os neben den paropaides and neben 
4^ la^cea geoaoQtt bei Marliai. VlI, 48, 3 sq. : Transcanunt gabatae to- 
l|Mq^ Ispeea etc. Die gabatae ond scntalae ebendaselbal XI, 31, 18 sq. : 
tu impkt gabatas parop»ida»qae et leres scntnlas carasqüe lances. Die 
iCiUlaq Biüaseo also ebenfaUs zom kleineren Speisegescbirr pekört haben. 
9si Ihnial. VIII, 71, V. 7 (bessaleoi ad scntnlam sezto penrenimns anno) 
beacicbnei bessalis scutola ein silbernes Geflss tos acbt Uosea Gewicht. 
Das l^r^cat lere» bei Martial. 1. c. scheint metalUnische Gefässe anza- 
((nlfB.. Bei Cato werden die scotolae im landwirthschafUichea Gebrauche 
(Mmegllicb bei der Weinlese nnd ILeltening und bei der Ot-Iberciluns) er- 
wilmt (ie re rast. c. 08 : Ubi Tindemia et oleiias facta erit , prela txtol- 
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f&hft gaitnnitain aU ein Wassergeffiss mit enger Manduog auf*). 
So- koiinien tioeh viele Namen von rSmischeD OebraachsgeBtseQ 
angegeben wierden, welche für^ uns nur geringe Bedeotang haben. 

• ^* 

t - • • • 

• • « ■ 

Die Trinkgefis'se der Römer. 

Was bei den Griechen nror^^^ov. und harmgiM , das war bei 
di^n Römern ..pocuium , eine allgemeine Bezeicturang für Trink-, 
gef&ss '). Sp^qleliere Namen -8in4 dann oalix^ pat^ra, ^ypbus, 
cyalhüs , ciboilam , colula , u. jk* '). *. Wie die römischen Auto- 
ren, z. B. Livius, für grössere Getöse die .allgemeine Beloh- 
nung vas, vasculum brauchen , ohpe.sicti auf Angabe derFerm 
und des specifischen Namens emzulassen , se für kleinere Tdnk- 
gefässe pocuhim^). Für den specielleren Namen und jfür die 



mine, et cum/ Latino nomine, (xi*aeca fl^ura, barbatus^ ;Pelvi8, pedelvit, 
«i pedum lavatioiie. V, 119: Accesiil, mafelllo a mainla dictui^ ' qui, 
posteaqüam longius a Jgurfl^ matnlae diacesait, ab aqua aqualis dicUts. 

1) S. V. p. 73 (p, m ed..O. MttllcO^; . . \' 

2) Yairro^ de lingua Lat. V, 122: pocula a jpotione, und^ potatio e( etita 
repoiia. .Haec possunt a poto, quod -ncSjoc potio Gra^ce. Cf. VI, 84. Nöck 
gegenwärtig existiren TrinkschaleB, wekbe xiur£h ihre AufscUriften als po* 

• • • , • ' ■ . 

culum bezeiclinet werden. . So ein irdenes GefKss teiit der- Aofschrifl VoU 
cani pocolom (Konr. Levezow , Verzeicliniss der Vasen xu Berlin N. 909 
VOUCANl nOCOtOM). ^Sp Lavernae pocculum, SalutU pocnlaoi 
{Bull. 1837, 'p.'130); woraus 0. Müller, Acrchilol. S. .105, Anm. 5. Ansf. 
Beweise- entnehmen wollte, dass auch noch in dem von den Römern anter- 

wbrfenen Etrurien im 6ten Jahrh. der Stadt irdene bemalte Vasen fabrv 

• • ■ • 

clrt worden seien. VgL Mus. Etrus.c. Gregorianum Part. II, tar. W 

(LAVHKNArPOCOkOM und KERl POCOPOM). Die 

Törin, dieser pocula habe ich Taf. VI," Fig. 20 beigegeben. TibuU I, U 
31 aq. : Fectilia antiquüs primum sibi fecit agrestis pocula, de fbcili coa- 
posuitque luto. Marlial XIV, 03 pocula- arcbetypa. Ein kleines Becher- 
chen wird'^uch pocillum genannt: Liv. X, 42: nciulsi pocHlom. 

3) Horat. Serraf. II, 8, 85. und I, 6, 116 f. 

4)'PiinuM XXXIII,* 50: Catum Aelmm — neque' aliud habulsse v- 
genti ud supremum yitae diem , quam duo' pocuU, quae L. Paulus locer 
•ei ob vlrtutem devictp.Perseo rege • donassfet. Horat. Sem. I, 6,* 116 f. : 
etrlapis albus pocula oum cyatho duo siistinet. Lapis* albus ist hief B^ 
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Form des Geflisses bat nameiitUcb der ältere Boiaer u^ mit ihm 
der römische Historilier kän Interesse. Wie bei den Griechen die 
irtuUS, so ist bei den Römern der caUx eins der beiiebtestea 
Trinkgeflsse and wird von den Dichtern als solches am hftu- 
flgsten erwähnt '). Uebrigens war der calix deijenige Trinkbecher, 
welchen man selbst bei dem Aermsten voraussetzen konnte *). 
Anderersdts werden auch unter den kostbarsten Gefassen, z. B. 
ans ägypUschem Glas oder aus edlen Steioarteu, calices er- 
wähnt- *). Wir sind aber nicht im Stande, die Form des calix 



Beidmiiog eine« abacus aus weissem Mannur oder Afabaster. ' So braoeht 
Horatk» bioftg poenlum als Trinkbecher: Carm. 11, 11, 20: ardentis Fa* 
lenü pocola. In Betiebnng anf die mit der ulilHas verbnndene Elegans 
bemerkt VarrQ, de lingna Lai. VIII, 31, p. 128 (ed. Paris, noviss.]: qnod 
non soiiim domnm liabere Tolomos nt simos in tecto et tnto solnm, quo 
necessitas contrnserit, sed etiam ubi folnptas retinere possit, non solnm 
^-asa ad Tictnm habilia ^ sed etiam figiira bella atqne ab artiSce (qnod alind 
homini , alind hnmanitati satis est : quodvis sitioiti pocolnm homini ido- 
neom, hnmaaitati, nisi bellum, panim). 

1) Horat. Senn. U. G, 88 f. : siecat inaeqnales calices conviva solutus 
legibus insanis. Aehnlich Aelins Spartian. ¥it. Pescennii Nigri p. 040. 
T. I. 8cr. h. Aug. 1671: qunm sine mcnsnra potent. Horat EpisU I, 
6, 19: foecundi calices qnem non fecere disertumr Serm. 11, 8, 35: et 
calices poscit maiores. Macrob. Sat. V. 21 von der griech. xJä«|, qnod 
poculi genus nos una littera imnmtata calicem dicimus. 

2) Vgl. Martial. XI. 32, 4. Sueton, Galb. c.-18: memm tenentem 
in calice Sctili. Seneca XXI, £p.^ 126: rirnm Mt anreum poculum an 
cx^stallinum au vitreum an T i b n r t i n u s l a 1 Lz an manus concara , nihil 
.rcfert. M. Terent. Varro. Salur. Meoipp. reliquae ed. Oehl. p. 117: et 
eamanos calice«. 

8) Trebeil. Pullio» Div. Claud. c. 47. p. 403: Calic«s Aegj-ptios operis- 
qae diver»i. Oben unter deh Glausgefässen sind calices allassontes von 
hohem Werthe enrJJint worden. Der Kaiser Conimodns beschäftigte sich 
unter andern auch mit Fabricatiou der calices , ob irdener oder metallener, 
wird sieht bemerkt : AVI. Lampridiiis , vit. Commodi c. 1 , p. 473. Scr. 
bist. Aug. 1671. T. I: lam in his artifex qnac »talionis imperaloriae non 
erant, ut calicfs fingeret etc. Dass es sehr -gross«? calices gab, geht aus 
den Worten des Plautus hervor, Captiv. IV, 4, 8: anlas calicosqne omnet 
eonfirec^it, uisi qnae modiales erant. Cic. Tusc. III, IV: Quid? huic calix 
mulsi impingendns e»t, ut plorare desioai? Vebrigen» . beaeichuet calia 
auch bWa denjenigen Theil des Trinkbechert, welcher die FlOssigkeit cat- 

S;«a»«t AM«-»*«»**- 2^ 
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eben so ganauzu bestimmen, als die der«vX#$i indem aus den 
romischen Autoren hierüber Belehrung nicht gewtmnen wird. 
Nach der Angabe des Macrobias sollte man vermntben, dast 
der calix von derselben Gestalt gewesen sei als der irvliS^). 
Nach Varro war der calix auch ein Speisegef&ss , in welchem 
Brei aufgetragen wurde '). Dass die romische der griecblschoi 
xvXtli entsprechende Patera eins der stattllchsleo Trinkgef&sse 
war , lässt sich schon daraus abnehmen , das« Virgilius die Dido 
aus einer goldnen oder mit Gold verzierten und mit Gemmen 
besetzten Patera trinken lässt , welches GefUss sie als liostbares 
Familienstück vom Belus her aufbewahrt hatte *). Er hat hier 
die zu seiner Zeit bereits eingetretene Sitte, Trinkgel&sse aas 
edlem Metall mit edlen Steinen zu besetzen, auf die mythische 
Zeit übertragen. 

Das von Horatius und Anderen ' erwähnte ciborium Ist be- 
reits bei der Erörterung des griechischen Gefässes xifid^tov ge- 
nannt worden. Da dieser Name weit seltner vorkommt, als 
der anderer Trinkgefässe , so darf man wohl annehmen, dass 
dieses Trinkgeffiss auch weniger im allgemeinen Gebrauche ge- 
wesen sei*). Der Cantharus war auch ein romisches Triok- 
geffiss , wie bereits oben nachgewiesen worden ist ^). Die be- 
reits unter den Speisegeflssen erwähnte scutella wird von 



hlÜt« so wie «icu BhmieiikHoli. Varro, i\e re mst. III, 14: calicfs (o* 
clearum. 

1) Saturn. V , 21. 

2) Do lingua Lal. V, 127 : C-alix a caldo , quod ia eo calda puls ap* 
ponebaUir et calduni eo bibebaot. Ovid. Fast. V, 108: Stant calicfS, mi- 
nor inde fabas , olus alter habebaiit. 

3) Aen. l, 728 sqq.: 

Hie regina «rravem gemniis atiroque poposcit 
Implevilque niero paterani , quam Beins et omnes 
a Belo soliti. 

4) Der Vel. sehol. zu Horal. Carm. 11, 7, 21 bemerlit: Ciboria suoi 
Alexandrina poiua, quae liabent siinilia eolocasiis folia: in quorum simiü 
tudinem faela poculn eodem nomine appellantur. Ciboria etiam sunt vasa. 
In quibus navijrantes soliti sunt ferre suos cibos. 

5) S. oben S. 317. und luvenal. III, 205. 



Paten, Ciboriam, Scalella, Comeha. 4SI 

Cicero auch als Trhikbecber aufgeführt >) , sowie wir das Oxy- 
baphon der Grieeheo ab Tischgefäss und als Weinbecher ken- 
Den gelemt haben*): luvenalis erwfthnt auch die concha als 
TiinkgeOss , jedoch nur bei nächtlicher Ausgelassenheit, und 
es darf wohl hieraus nicht gefolgert werden, dass die concha 
wiiidich ein gewohnlicher Trinkbecher gewesen sei'). Wäh- 
rend der Kaiseraeit hatte der Luxus in kostbaren Trinkbechern so 
überiiand genommen, dass selbst der gemeine Soldat daran Aothdi 
nahm. In der älteren Zeit, als noch strenge Kriegszucht und 
FrugaliUU herrschten, fahrte der gemeine Krieger der Legion 
keinen andern als einen irdenen Trinkbecher bei sich. Allein 
während der späteren Kaiserzeit war es dahin gekommen , dass 
der Soldat grosse Trinkbecher aus edlem Metall bei sich trug, 
welche nach dem Ausdruck des Ammianus Marcellinus schwe- 
mm waren als sein Schwert V. 

i 4. 

Gel- und Salbengefässchen. 

Wie bei den Griechen die Lekylhos und Olpe, so war bd 
den Römern die ampulla ein alltägliches OelgeOsschen , wie 
bereits oben bemerkt worden ist. Dieselbe hatte verschiedenen 
und wurde im Hause, im Bade und in der Palistra 



1) ToMnl. disp. 111, c. 19: scutdlam «liilciralie potioni*. 

2) S. oben S. 420 f. 

3) iBTca. VI« m— a06: 

Cam perfbsa mero tpomaiit iiD§u«iita Falerno 
Caai bibitar eoDcba, cum iam Tertigine tectnm 
Aaibaial eU. 

4) Ubr. XXn, c. 4: sed ploma «^t Anil» lectoli et gnriorm gladiis 
pocvla; teatA enini bibere iam pndebat. Im VerhiltDua xn den Gbri^ca 
hier genannten Loxnsg^grenstlnden d^s cemeioen Soldaten hat man sich 
Uer jedenfalls »ilbeni^ pocola TomileUen. Aelia» Spartian, rii. Pescenaü 
Nigri e. 10. p. G68 eraihlt Ton dem i^trenireD Peftcennint Niger: hie taa- 
lae fait aeTenUtit, ut quam luilite» qootdam in ranco argenteo expeditäa- 
■ia tempore bib^re Tidi»**-! . inMerit omne argentam »obcoTeri de «m 
enpeditlaBali . addito eo, nt ligneis vaii« atereatar. Dara Salm* 9hm 
dca Haawa caac«*. 

29» 
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gebraucht ^). Ein anderes . Gef&ss dieser* Art war der guUus, 
welcher mehrmals mil der slrigilis zugleich genannt (wie 
die Lekythos mit der Stlengis) als Oellläschchen denselben 
Zweck erfüllte '). Auch wird der guttus als Wein- und als 
Opferr Gefass erwähnt *). Ais ein vielumfassendes Salbengefiss 



1) Eine Beschreibung der ampulla und zugleich der Sirigilis, weldie 
sich der Eleier Hippias selbst bereitet hatte (also der griechischen Leky- 
thos und Stlengis , auf welche aber .die Form der spfiteren ampalla ISber- 
tragen zu sein scheint) , giebt Appuleius, Florida p. 121, ed. Bip* (toI. II) : 
fabricatum sibimet ampuliam qupque oleariam, quam gestabat, Icnticu. 
lari forma, tcreti ambitu, pressula rotundttate. Aus dem Pridicat lea- 
ticulari muss man eine linsenförmige Gestalt der ampulla folgern. Eine 
linsenförmige .Gestalt hat aber das im Museum Elniscum Gregorlanum ParL 
tav. 10, und ein ganz ähnliches von Micali in den Monnm. ined. tab. 52 
bildlich dargestelltes und bereits oben S. 113 erwähntes Bronze -Fl&sch- 
chen, welches als Gel-, Balsam- oder Salbengef&ss gedient hat, wie mau 
ans dem Reste seines ehemaligen Inhalts ersehen. Es ist auf beiden Sei- 
ten flach (alao lenticulari forma) und doch rund (also pressula rotnnditale). 
Also möchte man wohl annehmen , dasb dieses Gef&sschen die Gestalt einer 
kleinen ampulla Tergegenwärlige ' oder sich derselben wenigstens nähere. 
Vgl. die Beschreibung von Micali p. 328 — 330. Dass die ampulla zwei 
Henkel hatte, hat bereits Is. Voss ad Mel. II, 6 mit Recht angenommen. 
Vgl. Plaut. Pert. 1, 3, 44. Mercat. V, 2, 86. Cic. de &n. V, 12. Am- 
puUas vitreas erwähnt Plin. XX. 54. Nach Sueton, Dom. c. 21 nahm 
Domitianus nach -der Mahlzeit nur wenig Getränk aus einer Ampulla zu 
Sich (ut modicam in ampulla potiuiiculum sumeret). Martial. VI, 35, 3 sqq. 
von einem Redner: vitreisqlie tepontem änipullis potas seniisupinus aquam. 

2) luvoual. III, 262 : 

et sonat unclis 
.strigiübus . pleno componil jintea gutto. 
und XI, 158: Crassn nee upposito pavidus tegit ' iaguina gutto (wo der 
guttus als Salbeufläscliehen zu denkeu ist). Als Oelgefäss bei Gelliiis N. 
A. XVlI, 8. Vjrl. Marlial. XIV, 52 (hier ein guttus ans Hom). Plin. 
XVI, 73: Fugis pecliiies Iransversi .in pulpa. Apud antiquos inde et vasU 
bonos. Mänius Curius iuravil , se ex praeda nihil attigisse , praeter gut- 
tum fagiuum, quo saeiifiearet. 

3) Pliuius I. c. und Varro , de lingua Lat. V, 124: Qui vinum dabaot 
ut minulatin) l'uiiderent , a guttis gutlum appellarunt. In ähnlicher Be- 
ziehung erwähnt Festus v. p. 73 (p. Ö8. ed. Müll.) den Namen gutturaiuo 
ab ein vas ; ex quo aqua in nianus datur, ab eo , quod propler oris an- 
gustias gut(atim iluat. Ein kleiner guttus. guttulus genannt, wird tob 
Plautus iu den Fragmeuten erwähnt (ut gultulam hauriret ex guttulo). 



Die Ampnlla, Afr Ciilln«, Goltnli», ßtittnrinain , Cor 
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wird von Horalius auch die contha bezeichnet '). Von dem- 
selben Dichter wird aber die concha auch als Salzgerdss ge- 
nnnnt •). Jedenfalls ist der Name von dem der Muschel (concha) 
eollehnl, und man darf wohl daraus rollern, da&s auch die 
Gestalt desselben dieser entsprechend war. Da nnn aber im 
Bereiche der Conchyliologie die ^össle MannichfalUgkeit der 
Formen herrscht, so lasst sich dennoch eine genauere Beslia>- 
mung der Form nicht ermitteln '). Ausserdem wird die concha 
noch in Beziehung auf andere wirthschafiliche Zwecke erwähnt '). 
Das Alabaslron, der Onyx und andere kleine Salben- und Bal- 
samgeKsschen sind bereits im ersten Abschnitte der erstes Ab- 
theilung erwähnt worden '). 



I) Ca.mii 






) Serinon. I, 3. 13. U- 

SU mil'i m« 
Conclin salia pari. 

S) Ifl das frwlhati' BnliSiD^'enuacbpn tnil >»«i Ilachen lusammeDge- 
•rUten Scitra im Mas. Kirusc. Gtegor. Port, t, Inv. 10 nnd in dn Mon. 
iDcdil. voD Mieali lav. 52 keine Ampullui <o dnrflc nun es vifllelchl ftlr 
not rimlacbe Conclia hnlteu. S. oben S. 118. Zu riaviti Saiigi'fts» wOtir 
Hieae Form jeduch aiclit anwrudbai' gewesen ncjii. 

4) Cslo, de re m^licH r. GH erwlbol dir concha unter iea Oelgf- 
flMcn , -wahrscbcinitch als SchapfgeOat ; continuo capulator concba oleom 
quin diligentisaime poleril toilat etc. - Vgl. Columdla XH, &. Pilo. 
XXXIll. 5. 26. 

b) S. IT. Aach merdm bisweilen Gen»-: au« edlem HeMtl «rvibnl, 
deren BraUinitiuiig und Form licb aUhl angcbcii lärau Plautn«, Fragmenl. 
(QaecD* aive Praedoncü , p. 465 ed. SlcrvoL); BalluLam auream oelu 
poado hab'bal, wna für BeieicliauD^ viuci Trinkgefiai 
Ptaol. Slich. V, 4. 11: Imliolis bibuni, wo GetBsse dn Eteicbea bnelchael 
«TdrD. Mit ;)i«a.«or, einem Spr'ntgdSMt br\ Athenios IV. «8. IW. c 
uod mil ßtnuitii XI, ^7, 784 ichrbu dMtclhc nicht T«r«r«nilt aa i 
mob. II. ÖO- 
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weldier derselbe ein iiohes benkelloses , in der Mitte ^pUxwin- 
kelig breites, nach unt^n und oben gteidiinissi^ abbUendes 
G^föss mit scbmaler Basis bildet^). Bdckh hat jedoch. verani- 
thet, dasd dieser Farheslscbe Congius- etw^is sn gross sei ge- 
gen das strengste Nonnai - Mass *). Der Siextariiis , von wel- 
chem sich ein Exemplar .in dem Dresdener Sextarius erhalten 
\M, giieehisch-^^17^ genannt^ war eiö-Sechstel des Congius*). 



1) Fabretti, fascr. am^qu^r. Explieal. p. 526. Hom. 1702. Toi. leb 
habe diese Abbildaäg Taf. V. Fig. 2S aafgeaomme». Eine besondere Vor- 
sohrifk aber den Qepnss-des Weines v<in- der Zeit der Weinlese nnd des 
Rellerns ab, stufenweise nach 'dem Masse bestimml, giebt Cato, de re rnst 
c 57: Ubl Yindemia facta erit, h)ram bibant nienses III. Mens« qnarto 
heminas in dies , i. e. in mense co.figios IL Mense ^ninto , «6e1o-, septimo, 
ootavo in dies seztarios , i. e. in mense conglos qninqne. Nono , decimo, 
undecimo et duodccimo in dies hominas* temas : i. e. am^horam (te. mense). 
Hoc amplius Saturnali bus. et Compitalibns iii singulos homines oopgUis, etc. 
VgU c. 95. Zur Zeit u. c. 539 (213 a. Chr.) nmfassle die S||aide der 
Aedilen (Aedilicia largitio) beim Antritt ihres Am|es anch Darrd^pag too 
Oel oach Congien auf. jeden Yicus. Livins XXV, e. % (et coigtt dld in 
Ticos singulos dati). Cato erwälibt den Gongins in seiner Schrift de n 
rnstica h&uflg. So c. 107 : Quo labra doliomm ciremniinas , * ut bene ods- 
rata sient, et ue quid vilii in vinum accedat Sapae. congioi V) qnan' 
bptimae Infundito in ahenenm aut in plumbeum et Iris aridae contnsae he- 
minam et sertam Campanicam P. V. bene odoratarö — confnndito in vis 
picatum bene odoratum , et obiinito * ot utito in labra doliomm. Der Naise 
CoDgiarium für ein Gctus's von dem Umfange eines Congius scheint der 
späteren Zeit anzugehören. Vgl. Digest. 33, 7, 13, wo die coligiaria nnter 
dem Geschirr einer Schenkwirlhschaft vorkommen. 

2) Metrol. Unters. S. 167. 

3) Spejcielle Bemerkungen über das Gewicht des Sextarius mit Wasser 
gicbt Böckh I. o. S. 167: ,,Es ist nicht unmöglich > dass die Gefasse etwas 
zu gross ausfielen oder auch mit Absicht et^as grosser gemacht wonleOi 
um volles Mass' zu geben, wenn sie anders bis an deu aussersteh Rand 
gefiHU wurden. Ein Beispie! hiervon liefert der Dresdner Sextarins. Der 
Sextarius soll IV3 Pfund Wasser oder Wein halten"; der Dresdner enlhäll 
bei \b^ R. 10519.6 Par. Gran destillirtes Wasser, welches fast 6492 Par, 
Gran für das Pfund giebt. Au z out fand, dass der Congius in der Abtej 
der H. Genoveva 65268 Par. Gran Seine -Wasser halte, u. s. w. — So 
giebt ein bei Chatetet gefundenes Gefass, mathmasslich ein Gongins, nach 
seinem Was^crge wicht von 55371 Gran- ein Pfnnd von 5537 Pari^ Gran: 
andere ebendaselbst gefundene kleinere GefSsse haben verhillBistmissig 



P«rr C^ogini« Scxtarias, Qnitiias. 4S7 

Die Hemkia, der sorvlf gleich« war die Hüfte des Sextarias % 
Also hatte der Congins swulf Heminä , mithia die r&nische Am- 
phora 96 Heminft oder 48Sezlarii').- Die Hemiiia luste.zwei 
Qnartarüf mr Acetabala; sechs QyalU. Mithin der Sestairos 
vier Ooartarii , acht Acetalmla , swölf Oyathi '). Die Beieicb- 



llwtls grSMerea, tbeüs gennfsreii bbrnlt ■. •. w. (Vgl. Giivaad, -de la 
VmecOe ArU et mAiers de* aneieBS, Taf. 91.) 

1) Dm dra PrieciuMB lagetehriebene Gennea de 'poader. ei 
jedeBfalls eiaEseerpi aas mem Ütenn groaeerea Werke) v. 07 t^.i 

M coi jiaa , quat si plac^ , dizisse licebit, 
. HeffliDaa, recipit gemiaas teztarios aoas. 
Die i/iif 'wird tob Atheaios mehmials enräkat: XI. 57, 478, b: Jtii 

«vlfv ealwe^» aai vünv. Aas Bp id iaraiea folgt datfa: 

Km» stMT jd«f di w i e aier /äm^«», f/fA^«C dve. 
VgL XIV. &7, eil, e. y^le die Ueintrca Massgeflsee übeiliaBpt, eo komait 
aoeli die V^9 bei den griechischen Aertien liänSg Tor. Hetjch. r. p. 50^ 
Tom. If, Alb.: *t/tlwm, 4 ^/re. j^ri^. jsvnlij;. and Too». I. p. ISM: 
'H^trm. mmwU^ Ueber die Vematbwig dea EatUtbivs. da« {/li^ die 
Hüfte dca MMSMch-ägypiachea Hia ader Zaioa sei, vgl. BSekh, MeHaL 
üataiawk. S. 281. Die ^^^^ ^mmhmi des OraUa ba|te Aristidaa (%. 
iar- UW aie Jabb) fir eia ii/uaanrA«er gehaltea. VgL Böckh L c. SmSk 
Gcviebl bereehaet hatte der Xestes oder Sextarins 18 üaiea Ocl, 30 üa- 
aao Weia, 27 üaaea Honig. V^. Böckh, SletroL Täters. S. 17. Wi 
da poad. at aeas. lai. p. 118. 

2) Vgl. Bockk I. e. S. 20(1. S. »3 bemerkt derselbe:' „Der 
limi^^ bt ohae Zweifel italisch, aber freiUch nicht aas dem Worte sezta- 
fias gebildet: er scheiat roa daer anderen gleichbedeateaden ilaÜsebea 
Form abgeleitet and (rnhxeitig aach griechtscbea Coloaieen In Italiea aad 
TieDciclU SiciSen gekommea za seic, and gehörig zn eiaeai dea Bfim ua 
lad fibrigea Itälioteo gemeinsamen System der EiatbeihiBg.'* Wahrsehcia- 
lieh ist ^«oTf « gus einfach an» setta (sc. pars eoagÜ) eautandea. 8. 22 
beaierkt Bwckh L c.: „Das Gewicht des' Congins Ton 720 Dracbmea glebt 
aber fBr die .%mphera al^ das Achtfache 5700 Drachmen; stad dieses R5- 
oüacbe Reehaaags- Dracbmea , 90 aaf das Pfnnd . so warde die Amphora 
Be g eaw as aer 00 PM. wiegen. Dies ist toIÜ? nn^teiqtt ; die Amfdiora war. 
weaigsteas obngefihr, eia R^oüscher Cobtkfa» . nnd dieser konnte «amfig- 
lieh eo Pfoad Regeawasser wiegea . sondern var auf jeden TaH ohageÜbr 
80 Pfawl Wria ..der Regeawasser.-' 

3) VgL B$ckh I. c. S. 200 f. Cato, de re raft. c. 95: Paslaa 
bttnuiiia tertiariam et sallkris qaartariam. C. 102: Malaatliii 



K^ BtfnÜBche Mass-Geftoe. 



nuDg Hemina {tjfAivd) war ebenso bei den Romern als bd den 
Griechen im Gebrauche'). Wie die Römer viele Namen mit 
den bezeichneten Objecten von den Griechen aufgenommen hat- 
ten , so die Griechen seit ihrer Berührung mit den Römern und 
namentlich seit ihrer Unterwerfung Vieles von diesen. luvenalis 
erwähnt den Sextarius auch als derbes Trinkgeflss, welches 
eine extravagante Römerin vor der Mahlzeit zweimal ausleert *). 
Bei den Scriptores hisloriae Augustae wird das in naturalibus 
bestehende kaiserliche Deputat für Feldherm, Tribunen und 
hohe Verwaltungs- Beamtete in den Provinzen in Bezug auf 
Wein und Oel nach dem Sextarius gemessen, selbst wenn das 
Quantum mehrere Tausende von Sextarien beträgt '). Eis schemt 
demnach der Sextarius ein bestimmteres oder wenigstens be- 
liebteres und mehr geläufiges Mass gewesen zu sein als der 
Congius oder die Amphora. Ja dreitausend und fünfhundert 
Sextarien würden beinahe vier culei ausmachen, da eine Am- 
phora 48 Sextarien , ein Culeus zwanzig Amphora enthält Al- 
lan von einem Culeus ist bei Jenem Historiker in Bezug auf das 
bezeichnete Deputat nicht die Rede. Vielleicht wählte man die 
Angabe nach Sextarien, um sogleich das Quantum auf jeden 
Tag berechnen zu können. Auch das griechische Oxybaphon 
kommt unter den römischen Gefässen zur Messung flüssiger 
Stoffe vor und beträgt den vierten Theil der Kotyle*), so wie 



1) Böckli 1. c. und S. 241. 260. Nach Bemard. van Laar, de Rom. 
pond. el mens. p. 67 war jedoch die griechische Kotyle etwas grösser als 
die hemina Romana. Richlig bemerkt derselbe p. 72: potias igitar mihi 
statuendum videtur, Graecos postea, quuni a Romanis subacti essent, etiam 
plurimas Graecarum mensurarum nominibus a Romanis ncceptis nominassr. 
Dies wurde wenigstens für diejenigen nothwendig, welche mit Landespro- 
ducten, wie mit Wein, Honig, Oel, Handelsgeschärte in Rom machten. 

2) Satir. VI, 427. Ueber den alexandrinischen Sextarius vgl. Böckli, 
Metrol. Unters. S. 21 f. Ueber den gemeinen Sextarius und den castren- 
sis, welcher doppelt so gross war, s. ibid. S, 204, Anmerkk. 

3) Trebell. Pollio, vit. Claudii imper. c. 14, p. 381. T. 11, 1671: Vin« 
veteris sextarios tria millia quingentos, olei boni sextarios centum quinqua- 
ginta, olei secnndi sextarios sexcentos etc. 

4) Vgl. Priscian. i. c. v. 76. Wurm, de ponder. et mens. rat. p. 1». 
Böckh, Metrol. Unter». S. 22 bemerkt: „Isidorus Orig. XVI, 26 giebt dem 



ScsMhMf BauM» AcelaMm, 

AceUlNilam des viofen Tlieil der Hemiiim')- Dagegu 
dts mystmin als der Tierte Tlieil des cyatlms angegdieD *). 

Der drMle TKeil des 0|slnim wir der Cheaes, welcher iwd 

LiWi (oocUearia bine) fimte*). 

f.«. 

Die Opfer- and LibatioDs-Gefisse der Römer. 



Der vidsdlige Tempel- und Opfercolt der Rumer machte 
lerscl^edeiie Gefisse aCHderüd!, deren Formen nod Ka- 
vielleicht ans Etmrlen entlehnt worden sind. Die firnhe- 
Gefibse der Römer unmittelbar nach der Grondon; der 
Stadt sowohl znm reglosen als xnm profiuien Gebranche 
nnr Tasa fictilia gewesen sein, da die Kerameotik in 
nraher Zeit heimisch war nnd Roms Nachbar*, na- 
£e Elmsker, sich liereits Tor Rom*s Erimnnng Iderin 
hatten^ Gcero gedenkt der irdenen Opfer- imd 
des Nnma Pompilins nnd bemerlU, dass diese 
GSttem nicht weniger aagendim gewesen seien, ab Ae 
Patefen ans kostliaren Stoff» nnd ¥on knnstfoDer 
Arhcü '). Capedo bcKichnet das grossere, Capednncnia ein 



^ ^ •*-" I . - 




»a doB OnjiiffcM gtxmäie dicsdbcB Gevidite, seixl aber fijfdi 

Ozjbaphoa aaf 12 Drmckmem^^ 

1} Tgl. Bi^ii, Mdr. Ust. S. 20a Dw Afrtabahim wM allen tm 
. Ab n wmsL ab Uetacs Mass enrahat. So e. lOB: p< 

aeetaboli in calicalaB aoTva iadilo, et viai teztarvB eCc. 

2} Ifciirf, T. 77: At anTstniM cjathi %«arta est. Bf ader 
bei WaniaL XI, W, 7. 8: 
Qn>nBce* et sex cjatbea bewejiqae bibmat etc.* 
re laatica enrabat baaif dca cratbas. So c. 100- 

J) IbidL T. 78 seq. 

4: TibaB. I, K »—32: 

Doaa, aec c faris sptiain iftilibas 
FictiHa aatiqaas. paauB sibt fedt jigrescü 
Foeaia, 4e fadfi cfpifaiHae lato. 

^ Gkata Pan^x. 1, 2: Qai4? a KaaM PiBfilii? 

ftiicataa 




RSüiscfae Opfer- «id LIbftUoDSgdiiM. 

kleineres Cultasgel&ssdieii von derselben Fonn,-^ welche wir je- 
doch nicht' g;enaaer'.bestimnien kSnnen *)•■• Simpalnm ond sim- 
pnrium, welche maii oll identificirt hat, urrd deren. Namen* in 
den Handschriften oft verwechselt odW verunstaltet , auch von 
den Herausgebetrn und Auslegern hftufig schlimm- behandelt 
werden sind, muss man wohl als zwei verschiedene Gefasse 
von einanderlrennen '). Das simpulum war eins der kleinsten 
römischen Geßsse , welches ^e der Kyathos der Griechen ebefl- 
sowohl zUTfi Schöpfen aus einem grösseren. Gefäsae als zum 
Trinken gebraucht wurde.').' Allein es kommt auch als Op&rr 
.oder Libationsgef&ss zum Vorschein ^). Simpuviuoi dagegen 



n^p päieras arbitramur? Die paterao fiUcatae jNod TriQksdialeiL aof 
edlem Metall mit torentischem Bildwerk, welclies in BUUtersdimack be- 
siadd, wie wir solche bereits mehi^äls erwähnt haben (nüfaum^ und hd 
Treb. Pollio, IMv.. GUudius, c. 17. p. 400 Scr. h. A.' Lngd. ^t. 1971. 
▼ol. n. discom corymbiäinin , lanceai argeAteam pampiutam , — mid ]pi- 
tinam argedteam hederatam etc.). . Cicero -ad Ätticiim VI, ep. I, p. ^ 
ed. Emest: Hai 1767: Sed hens la, quid cpgitas? ili teli«atia la»ei* 

• • • * ' * 

bus jCt splendidissimis canistris okiscalis nos soleb paacefe? Qoid te ii 
vasis 0ctilibii8 appositomm putem? Also hier tances feDcaUe oder flficfr' 
tae. Hier werden auch Rhosiaea vasa erwShnt. Ueber die *f\>Suatai s^ot* 
uyoqevofgtnu xvtfiitq ond ihre ^gensehaflen hat' Athen. XI, 11, 494, c 

gehandelt. S. oben S. 130. Antnerk. 3. ■ 

1) Cicero, de natura 'dconmi fll, 17: et more maionim capednncnfis 
iisj'quasNuma nobis reliqnit. Vgl. Paradox. I, 2. 

2) Die seltsamen und unsinnigen Verdrehungen und Ableitungen die- 
ser Namen kann mau bei Lazarus B(iyfius , de vascul. libell. in GrenofH 
thüs. Graec. anl. Tom. lY, p. 683 sq. finden. 

3) Dass das simpulum ein 'sehr kleines Gefass war, geht ans der 
sprichwdrUiclien Redensart der Romer: „fluctu^ in sin^pnlo excitare'^ he^ 
vor. Cicero de )egg. MI, 16, §. 36: excitabat enim flnctns iu simpnlo. ut 
.dicitur, quos post fliius eins in A-e^eo excitabat maii. 

• 4) Sext. Pomp. Festus (Pauli Diaconi excei-pla libr. XVII) p. W 
(p. 337 ed. 0. Muller) : Simpulum vas parvulum non dissimile cyatho, quo 
viuum iu sacrificiis iibabatur; unde et mulieres rebus dir^nis deditae sim- 
pnlatrices. Tulgentins p. 566 M. hat' den Ausdruck simpnlalores. Eine 
seltsame Ktymölogie gewährt Varro, de lingua Latin. V, |. 124': Qui vianm 
dabknt ut oiinulatim fundereut, a giittis guttnm appellamnt ; qni snmebtnt 
minutatim , a sumendo simpulum nominarunt. In huinsce locum in con- 
viviis snccessit epichysis et cyathus^ in saci^flciis remansit gnttos et sim- 
pulum. . • ' : - 



■BT eis Opfergcliss ^). deueo Gestalt wir in alten Deikk^ 

umI auf MflBSCD aitf mehr als eine Weite darrestdlt 

In antiken mnis^en fiildnrerken sind dietes ^Opier- 

nnd der titons öder Aagnrstak ibacnlns ^ne nodo adnu- 

» die Ittsinien der Aognien-WQrde*). Anf einem antiken 

wir das sknpnTinm neben jenem Stabe «w^ 
sleilL Iias Gefiss tob gertneem Crnfniee bat vaten einen 
scbmalev Fnss, aber vekbem sieb ein missige rBancb erbebt, 
an dessen böden Seiten sich Homer, Schenkel oder AnsttnlBr 
hoch aber Ae Mnndang^ eibeben nnd zvar der dae hobo' als 
*). Zu Tiinken kann ein solches Gefiss nkhl ge» 
tod schon darans crpdil sich, daas das 
ton dem simpalnmT^ 
n idugeniills das 

Dias sunpnTiam kommt aber anch mü eine 
Benkci vor. nnd rav anf rG 

•^ Ein Gefass tob dKser Gestalt 

Das 



bei dem 0|der frtrancht vnrde^). Aach 
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che zu diesen arcbitektoBischea Zwecken gewählt wurden, 
waren verschiedener Art, «. B. Amphora, Olli, insbesondere 
die cacabi , .. wek;he in den bexeichneten' Gesetzen ausdrücklicb 
eMrähnl w^en *). . 



Zum Schlusi nlttohte ich niclit onbemerkt lasieit, dass leb geni sich 
eioe UM>enicht der Ckftsse der ^lien Qermani, der GaUi arid Hiipani-mit- 
getheUt h&tU. . Allein da . der Umfang, ^tatr Angeiologie den mit dein 
Herrn Verleger geachlossenen Contract' acbon weit flberschritten hat,' m 
mosa ich gegenwärtig auf weitere Miith«iliiiigen venichten » werde aber 
späterhin auf irgend eine Weise j sei es in 'einem Nachtrage, oder bi einem 
Appendix, odef bi einer besonderen kleinen Monographie fach in dieser 
Bestehnng mein Streben nach Voilstindigkeit darthnn. Auch die beteteh- 
netep ,' -nicht 'ela3aischenalVien Volker Befem einige bemeikenswerthe Bei- 
träge fär das Gebiet der Angeiologie. So bericbtiet ». B. Strabon, dast 
die Bastet^ni in Hispania sich ebenso wie die Kelten aus^ Wachs lkbrici^ 
ter Oefisse bedient haben (III, 3,-158 ed. Casaub.:* JC^q^/roK d» «rr*^ 
X^nm, na^nt^ xcu ol Kilxoi), Möglich ist wohl, dass jene VOlktr 
Schäften hölserne Geftsse. mit Waehs Obersogen und auf diese Waise 
gleichsam ausgepicht haben. Allein mit G. Kramer IvjUVok statt aiff^va« 
in den Text auftunehmen, scheint mir doch sn gewagt. VOlUg anme- 
tröck'netes- Wachs wird übrigens steinhart. Mit Wachslarben llbenogcne 
Gefisse {Mirniqoyquffifiira jtfw/ia<M :rafTo/o««j erwähnt Atbenios .(V^JO. 
900 , a. b.) , wie bereits oben S. 68 bemerkt worden ist. . 



gatus error; nostri cnim scriptores habeipt, nonnisi in tholis et fönicib» 
vasa aiHiibita füisse: adferam ego memoratas amphoras Augustae Praeto- 
riae exstantes in snbstructionibns, adferam qtiae visuntur (quamquam cmdüif 
ignota) Romae ad portam Tibnrtinäm ilemqoe prope Nymphaenm, nt tt- 
cant, Egeriac. ubi pnrietes prostant amphoris eUisqne refertae. «• >Vet^ 
res Uaque optimique aevi arclittecli vasa in optre forincato aeqne et ii 
muris adhibnenint '' etc. 

*-l) Ibid. p. 23: „tune indilain nomen lex nostra omnium prima aperiU 
cacabum soilicet : nominis autem causa in eo. est quod structofes VIll sse- 
culi t>arvi8 vasis, scilicct cacabis, usi essen t, deficientibus maioribns : qatm 
vocem inferiore lllo aevo habitam fuisse probat ^'t* vetus fomäna basilica 6. 
Mariae in Caccabariis diclac a tiirba caccabariorum artiflcum ioxta ilUm 
m6rantibus, probat fi vocabulnm caccabatus seu denigratos füligine, qnod 
in S. Paulini Nolani epist. 32 legitur, probant scriptores ibi al(ati ad no- 
tam 148, nee non apud DucaHgiura. — Vasorum vero seu ca^Scaboram 
magniludo vairia, uti schema referl, ideoque lex distingnit ubi pinra Td 
panca adhibenda sult." Hier werden nun acht verschiedene Gefässfonnfo. 
welche ma[n in antikem Mauerwerk aofgeftinden hat . beigegeben. 



Naehtrtgllelie ErganzoDgen^ Zusätze und Beriektigo^g«. 



Zunächst sind zum ersten Abschnitt der ersten Abth. 
(S. 9 — 46) noch einige Gef&sse aus edlen Steinen zu erwUi- 
oen: 1) das Pariser Sardonyx-GefSss, in dem Mus^e d. sculpt. 
ant et mod. par F. de Clarac toL I, pl. 125, und neuerdings in 
den von Müller und Osterley edirten Denlimilern der alten Kunst, 
fortgesetzt von F. Wieseler, Bd. II, Hft. 4, p. 11 beschrieben 
und Taf. 50, Fig. n. 626^ ^ bildlich dargestellt. Ich lasse hier 
die Besehreibung aus letztgenanntem Werke folgen: „Berühm- 
tes Sardonyx-Gef&ss, früher in der Abtei von Saint- Depis, 
jetzt im Antlkenkatiinet der K. Bibliothek zu Paris , mit bacchi- 
schen Darstellungen. Unter Zelten, welche durch Tücher ge- 
bildet werden, die zwischen Bäumen — zwei Pinien, einem 
Lorbeer* und einem anderen Baum mit Wein und Epheustöcken 
herum — , ausgespannt sind, gewahrt man Schenktische mit 
Idolen, Geräthen und Gefassen darauf. Die Idole sind eine 
Herme des Dionysos, welcher mit der Rechten aus einem 
Trinkgefllsse Wein ausgiessend dargestellt ist, und die Statue 
eines stark bekleideten weiblichen Wesens mit Fackeln in den 
gehobenen Händen, der Demeter oder Telete? Unter den Ge- 
Üssen verdient besonders ein Rhyton mit dem Vordertheile 
eines, wie es scheint im Kampf begriffenen Kentauren Beach- 
tung. An dem einen Tische befinden sich Sphinxe als Stützen, 
an dem anderen sind Greife als zierendes Bildwerk angebracht : 
bekanntlich Wesen bacchischer Beziehung. Auf oder an den 
Bäumen sieht man auf der einen Seite Vögel, bacchische mu- 
siktliscbe Instrumente, und auf der anderen einen Schlauch, 
auf beiden Masken (oscilla). Andere bacchische Masken , Ge-< 
räthe» Geffisse und Instrumente liegen oder stehen am Boden. 
Auch an bacchischen vierfussigen Thieren fehlt es nicht: auf 

Krt«»c, Asftivlofic. vU 
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jeder Seite ist ein Ziegenbock dargestellt, einmal an einem 
Baume emporspringend j um von dem Weinlaube zu fressen) 
das andere'mal liegend, während er auf derselben Seile aus 
einem umgestürzten und anscheinend beschädigten Gefasse Wein 
schlürft.'' Die Form dieses interessanten Gefässes habe ich 
Taf. II. Fig. 12 aufgenommen. Auf die reiche bildliche Aus- 
stattung musste hier verzichtet werden* Ein anderes Gdäss 
aus indischem Sardonyx von 3Vt engl. Zoll Hohe und 2Vt Z. 
Durchmesser ist bereits im vorigen Jahrhunderte von Caylus, 
Rec. Tom. II. beschrieben und eine unzureichende Abbildung 
beigegeben worden. In neuerer Zeit hat H. K. E. Köhler (Ge- 
sammelte Schriften, herausg. v. Lud. Stephan!, Petersb. 1851.) 
Th. I. der kleinen Abhandlungen zur Gemmenkunde S. 79 ß. 
(„Description d*un vase de Sardonyx antique") eine genauere 
Charakteristik desselben mitgetheilt, nebst einer. Abbildung der 
Hguren (auf Taf. II), jedoch ohne Beigabe der Form des Ge- 
fässes. Caylus hatte die Arbeit nicht durchgängig schon ge- 
funden, während Kohler in diesem Werke em vortreffliches 
Exemplar antiker Glyptik bewundert Der Raum der bildlichen 
Darstellung zerfällt in zwei Thelle, welche aber durch gegen- 
seitige Bezüglichkeit genau mit einander verbunden sind. Die 
Hauptfigur ist der sitzende Apollon, welcher mit dem Plektron 
in der Rechten in Begriff stehet, die Saiten der Lyra zu be- 
rühren, mit deren Tönen er wahrscheinlich den Gesang einer 
Hymne begleitet. Vor ihm stehet die zwar leicht, doch bis auf die 
Füsse bekleidete .Artemis, mit dem Bogen in der Rechten, da- 
neben ein Hirsch mit hohen Geweihen. Hinter der Artemis 
schwebt Hymen mit der hochzeitlichen Fackel herab, vor wel- 
chem die Hebe mit einem Gefäss in der Rechten rasch aus- 
schreitet. Beide blicken mit Verwunderung rückwärts nach 
dem Apollon, wahrscheinlich von dessen lieblichen Tönen ent- 
zückt. Dann folgt eine wohlbekleidete weibliche Figur auf 
einem Stuhle mit hoher Lehne sitzend, auf welche sie ihren 
rechten Arm stützt. Sie blickt auf einen aus der Höhe herab- 
schwebenden Eros, welcher ihr ein Parfüm -Gefasschen von der 
Gestalt eines Lekythos darbringt Sie zeigt mit der linken Hand 
nach ihm hin. Ein Baum beschliesst diese eine Seite. An die- 
sem Baume befindet sich ein Genius oder Eros mit gespanntem 



Sordonyx - GefSue, 



m 



Bugen, uelchei' den Cleil nadi einem Sclinielterlinge abzu-: 
drücken im Begriff sieht. Ebendaselbst beCuJet sich die beflu-t 
gelle Psyche, die Hüiiile auf den Rüciien gebunden, und aut 
das Knie des rechten Fusses niedergesunken. Nicht fern voa 
dem erstgenannten Schmetterling befindel sich ein zweiter, auf 
welchen ein beflügeller Eros mit brennender Fackel losgehet. 
Unter ihm sitzt ein beQügeller (.ienius auf einer Muschel, wel- 
che von zwei Schmelleilingen gezogen wird. — Das Ganze 
scheint symbolische Darstellung einer Hochzeit zu sein. Apol- 
lon besingt den Hymenäus, welcher peisonHiciri gegenwärtig 
ist Artemis, Beschützerin der Jungfrauen , die Eroten als Sym-« 
bol der die ehehche Verbindung bewirkenden Liebe. Die sitzende 
weibliche fjgur, welcher ein Eros ein Parrümilttschchen über- 
reicht, ist die Braut, u. s. w. Vielleicht ist dies GefSsschea 
ein Hochzeilsgesclienk gewesen. — Ein drittes Gefüss au» 
edler Steinart (aus dem Thesaurus Barberinus) hat de la Chausse 
(M. Ang. Causeus)in s. Mus. Rom. I, Sect. 1, p. 42, Taf. fiO, 
61. 62 erwähnt und von drei Seiten bildlich durgeslellt. Er 
oennt es ein Achatgelass. Allein so wie Jac. le Boy dea 
grossen Pariser Onyx- Cameo in seiner SchriA darüber mit den ^ 
Namen Achates Tiberianus bezeichnet bat, so ist wohl müg^ 
lieh , dass auch dieses Achalgeliiss aus Onyx bestand oder noch 
besteht. Der Herausgeber des Mus. Rom. hat eine genägendQ 
Erklärung nicht gegeben. Er hat in der Darstellung der eioea 
Seite lupiter Ammuii mit der Olympias und dem Genius er- 
kaonl; in dem Gebilde der anderen Seite aber die Musen. 
Heins von beiden ist richtig. Allein die bildhebe Darstellung 
ist so schlecht, dass man männliche und weibliche Figuren 
kaum unterscheiden und daher eine Auslegung gur nicht wa- 
geD kann. Nu' so viel müchle ich bemerken, dass mir die 
Hauptfigur der Rückseite, wie dieselbe der Herausgeber nennt, 
Narvissus zu sein scheint. Darauf deuten wobl die gesenkte 
Fackel, das Quellwasser zwischen zwei Felsen, die gegenübeD; 
sitzende welbUche Figm*. deren Blick einer underen mfinnlicheit 
f igor , etwa einem Freunde des Narcissus oder jungen Schfifer, 
xugeweodet ist, welcher ebenfalls seine Augen nach ihr hii»< 
weudel. Doch sind hier ganz andere Deutungen statthaft* 
Kiue Altbiidung des Gcfdsses habe ich Tiif. VI, Fig. 34 milge- 
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folgende Angabe des PliniusXXXIIl, c.l5 binznznfSgeDi latit wel- 
cher der siegreiche Cyrus aus Babylon unter anderen Scb&tzen 
auch einen Krater der Semiramis von 15 Talenten Gewicht er- 
beutete : lam Cyrus devicta Asia pondo XXXIV millia (sc. auri) 
invenerat, praeter vasa aurea aurumque factum, et In eo folia 
ac platanum vitemque. Qua victoria argenti quingenta miUia 
talentorum reportavit et craterem Semiramidis, ciüus pondus 
quindecim talenta colligebat. Hier wird der Krater der Semi- 
ramis nach Erwähnung des Silbers genannt, 'so dsss man ein 
silbernes Gefäss darunter verstehen muss. Allein Diodoros be- 
richtet nur von goldnen Gef&ssen der Semiramis, nnd wahr- 
scheinlich hat Plinius nur zufällig oder aus Nachlässigkeit die- 
sen Krater nach dem argenti quingenta millia talentorum auf- 
geführt. Aller Wahrscheinlichkeit nach soll von einem goldnen 
die Rede sein. 

S. 96 sind unter den silbernen Gefässen auch vierzehn 
mit Kentauren und Kentaurinnen ausgestattete zu Neapel er- 
wähnt worden. Wahrscheinlich gehören zn ihnen auch die bei- 
den in Real-Museo Borbonico von Plstolesi Tom. Vni, tav. 71 
u. 72. In der Form sind beide einander ähnlich , und nur ihre 
bildliche Ausstattung ist verschieden. Beide nähern sich dem 
Kantharos , doch reichen die beiden Henkel nicht bis zum Bo- 
den herab , was eine Bedingung der ächten Kantharosform war. 
Die bildliche Darstellung der Kentauren und Kentaurinnen mit 
beflügelten Eroten zeugt von exacler Arbeit. 

S. 116. Z. 20 muss es heissen : vol. 1 — 9, Rom 1838 — 45. — 
Zu den aus Pislolesi's Real-Museo Borbonico (vol.' 1 — IX) 
angegebenen antiken Erz-Gefässen (S. 116 — 122) sind 
noch einige nachzuholen: Bd. Vni, Taf. 7, Fig. 1 — 3 sind 
zwei schone einhenklige hohe Gefässe mit stattlich verziertem 
Henkel bildlich dargestellt und p. 30 sqq. beschrieben worden. 
Ein ähnliches ehernes GefSss (aus dem Real -Mus. Borb. Tora. IV. 
tav. 24) ist in unseren Abbildungen Taf. 1, Fig. 22 aufgenom- 
men worden, welches jedoch 3 Henkel, 2 am Bauche, einen 
oben vom Bauche bis über die Mündung emporsteigenden hat, 
dessen unteres Ende ein Menschengesicht oder Maske, dessen 
oberes Ende einen Schlangenkopf bildet. Zwei andere Bronze - 
Gefösse fast ganz von derselben Form, wie die auf Taf. 7. 
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findet mu anf Taf. XXUL (desselben 8*** Bandes des Real- 
Mus. Borb.) abgebildet Die reich verzierten Henkel sind ausser- 
dem noch besonders Im grosseren Massstabe bildlich dargestellt 
worden. Drei Bronze -Gefasse, jedes von verschiedener Form» 
das eine (Fig. 2) den vier bereils angegebenen ihnlich, mit 
einem reich verzierten Henkel, das zweite (Flg. 3) eine Oino- 
choe, das dritte (Fig. 1) eine besondere Form der Oinocboe, 
sich mehr dem Prochns nfihemd , äholich dem bronzenen Gefftssi 
welches wirTaf.lI, Fig. 6 nütgelheilt haben, ge währt Taf. XXXVm. 
Die Kupfergeflsse (vasi dl rame) von seltsamen Formen, welche im 
nennten Bande desselben Mnseums tav. 30. 59. 75. 79. SO. 81. vor- 
kommen, sind bereils unter den Küchengefässen erwähnt worden. 
Auch haben wir einige Gefissformen dieser Art unter die Ab- 
bild. Tat VL (Fig. 21.22.) aniigenommen. — Ueber die Erzmischung 
der Griechen, und die vorzüglichsten Erzarten, namentlich das 
korinthische und deUsche , hat Plinins XXXIV, c. 3 — 5 gehan- 
delt Uel>er das korinthische Erz bemerkt derselbe : „Sunt ergo 
vasa tantum Corinthia , quae ist! elegantiores modo in esenlenta 
transfenint, modo in lucemas aut truUeos, nuUo mundhiarum 
respectn. Eins tria genera: candidum, argento nitore quam 
proxime accedens, in quo iUa mixtura praevaluit: alterum In 
quo auri ftilva natura: tertlum, in quo aequalis omnium lem- 
peries ftüt Praeter haec est, cuius ratio non potest reddl, 
quanqnam lK>minis manu facta dederit Fortuna temperamentum 
slmnlacro signisque, illud suo colore pretiosum ad iecinoris ima- 
ginem vergens, quod ideo hepatizon appellant, procul a Co- 
rinthio: longe tamen ante Aegineticum atque Deliacum, quae 
diu obtinuere princlpatum. Also hatte nach Pllnius das korin- 
thische Erz nicht eine und dieselbe Fart>e: die eine Art niherte 
sich dem Glänze des Silbers, die andere mehr dem Golde, die 
dritte zdgte eine gleichmissige Mischung verschiedener Be- 
standlbeile. 

Der Pritor Verres richtete in Sidlien auf Gelisse von ko- 
rinthischem und delischem Erze eine besondere Aubnerksam- 
keit Cicero In Verr. IV, c. 1: ulhmi argenteum vas, ullnm 
Corinthlum aut Dellacum fnisse etc. Cap. 44, f. 97 : In hoc hno 
loricas galeasque aeneas, caelatas opere Corinthio, hydriasque 
gmndes simili in geoere atque eadem arte perfectas etc. Cap. $9, 
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f. 131: craleras ex aere pulcherrimas , vim maximain vasonim 
Corinthionim ex omnibus aedibus sacris Syracitsis absUiUl. 

Was nun die irdenen Gefasse betrifft, so halte ich im An- 
fiinge der Einleitung die bemalten ThongefSsse In den euro- 
päischen Vasensammlungen auf nahe an 20,000 geschätzt, S. 
158 f. Anmerk. 1. dagegen nach Chari. Lenormant's Abschätzung 
(Introd. a T^tude des vas. peints Part 1, p. 1) jene Summe auf 
die Gefässe in den öffentlichen Sammlungen redudrt, wäh- 
rend die ganze Masse in öffentlichen Museen and im Pri- 
vatbesitz sich auf fünfzig Tausend belaufen können (Lenor- 
mant 1. c. : On peut evaluer ä cinquante mlUe au moins 
le nombre des vases peints qui ont i\6 successlTement d^u- 
vertes depuis deux siecles, et dont vingt nulle environ ont pris 
place dans les coUections publiques de TEurope; etc.). Da 
jene Anmerk. S. 158 f. leicht übersehen werden könnte, schien 
es mir rathsam, hier dies nochmals zu erwähnen. 

Zur Beschreibung der m&oi der Griechen und der dotia 
der Römer ist noch Einiges aus den scriptoribus rei rustleae 
hinzuzufügen: Varro, de re rusüca (aus Galo^s Werke de re 
rustica) 1, c. 22: „Si sit centum iugerum (nämlich das zaoi 
Weinbau bestimmte Landj, habere qportere vasa torcularia io- 
structa Irina, dolla cum operculis cuUeorum ocUngentorum, 
acinaria XX, frumentaria XX, item eiusmodi alia, quae minus 
multa quidem alii, sed tantum numerum culleorum scripsisse 
puto, ne cogeretur quolannis vendere vinum. Vetera enim quam 
nova et eadem alio tempore quam alio pluris. Die dolia ocUn- 
gentorum culleorum müssten Gefässe von einer unglaublichen Di- 
mension gewesen sein, wenn dieses Mass auf ein doliuro bezogen 
würde. Da der culieus zwanzig italische Amphora fasste, so wür- 
den achthundert cullei sechzehntausend Amphora betragen. Die- 
ses Mass geht über den Begriff eines irdenen Gefässes hinaus. 
Man wiM also den Gesammlbetrag von achthundert cullei auf 
die dolia überhaupt, d. h. auf so viele dolia zu beziehen haben, 
welche zusammen genommen achthundert cullei fassten, moch- 
ten dies nun hundert, zweihundert oder vierhundert dolia sein, 
da diese Gefässe ein bestimmtes Mass nicht zu haben brauch- 
ten. Dies lässt sich auch aus dem Folgenden einigermassen 
abnehmen: sed tantum numerum culleorum scripsisse puto; 
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d.h. sie haben die Aoiabl der dolia nicht angegeben, sondern den 
Bedarf oder den Betrag des gewonnenen Weines im Allgemeinen 
nach collei al>ge8chät£t, so dass, wenn man weiss, wie vid cuUei 
Wein, man anch den verhfiltnissmässigen Bedarf an doUa 
daraus abnehmen kann. Dennoch hat man sich unter den hier 
genannten dolia com operculis sehr grosse Gefftsse zu denken, 
solche, welche wie in den Geoponicis (s. oben S. 237) bemerkt 
wird, nicht auf der Topferscheibe formirt, sondern auf dem 
Boden in einem wannen Lokale nach und nach aufgebaut wur- 
den. Wir haben bereits aus Cato, de re rustica ein dolium 
quinquagenarium erw&hnt, welches also aller Wahrscheinlichkdt 
nach 50 Amphori fasste. Zu dem iri&og des Eurystheus mit 
breiter Mündung (s. S. 230 f.), aus welchem dieser Konig die 
Arme gegen den mit dem erlegten Eber herankommenden He- 
ralües emporhebt, ist noch ein Wandgemälde mit dieser Vor- 
stellung zu erwähnen, weiches 1761 bei den Ausgrabungen zu 
Portici gefunden und von Er. Pistolesi im Beal-MuseoBortioaioo 
Tom. IX, lav. XXIll abgebildet und p. 137— 142 erläutert worden M. 
Den hohen ni^og der Danaideu s. bei Inghirami Gall. Omer. 10, 81. 
Zur Beschreibung der Amphora S. 249 ist noch eine Stelle 
aus d. Supplement a Tanthologie Grecque — publik par N. 
Piccoios p. 209 aus einem Epigramm ^iorro^ fikairofov v. 5. 
6 zu erwähnen, ans welcher hervorgehet, dass in kalten Ge- 
genden im Winter der Wein in den Amphoren gefror und diese 
Gefässe zersprengte: 

So berichlel Varro, de re rusUc I, c. 13, p. 159 ed. Schneid. • 
dass in Hispenia oft die orcae von dem neuen aufjf^ef&liten 
Moste auseinandergetrieben wurden, ebenso wie die dolia in 
Italien (orcae ul in Hispania fervore musti ruplae, nee non do- 
lia, ut in Ualia etc.). Die orcae waren also grosse, der Am- 
phora oder dem urceus, vielleicht auch dem eadus ähnliche Weio- 
geßsse« Ich habe auf Tat V, ¥\g. 22 • ein benkelloses GeOss nH 
Deckel aofgenonunen (aus dem Mus. Etrusc. Gregorlan. Pait H, 
tav. 100, ftg. 6, wo dies und mehrere ähnliche GeOsae als 
oUae oder dolia bezeicluiet worden sind), welches vielWclK Mr 
eine orea m hailea ist BeweiieD läaal ikli fnäUk 
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dadorcb die Worte x^^^^V ^^ ^^ xsQOfA^f II. V, 387 erläuterB. 
S. oben S. 231. 

Kleine bleierne Salbengefässchen äyysia fkoXvßiä haben wir 
oben S. 10, Anm. 2 aus TbeophrasU n^ql otr/juav p. 747 ed. 
Schneid, erwähnt. 

Zu S. 211, Anw. 7. Z. 10 möchte ich nachträglich bemer- 
ken , dass kleinere unbemalte irdene Gefässchen doch für einige 
Obolen (3= einigen Silbergroschen) zu Athen und anderwärts 
zu kaufen sein konnten. — 

lieber das korinthische £rz , namentlich seine aus verschie- 
denen zusammengeschmolzenen Metallen bewirkte Composition 
giebt auch Ht. Pelronius Arbiteri Sat. c 50, p. 330 ed. Petr. Bunu. 
einige Notizen (poculumque in lance accepit Corinthia etc.). 
C. ül, p. 333 sq. erzählt er die oben S. 42 gegebene Nach- 
richt von dem biegsamen Glase. C. 52. p. 336 erwähnt er 
scyphos urnales , eine capis und pocula von schwerem Gewicht 
mit Beliefgebilden , welche Schlachten vorstellten. C. 53, p. 345 
wird als Kunststück erwähnt, eine Amphora auf den Zähnen 
stehen zu lassen. C. 91, p. 575 wird vom Recitiren eines Ge- 
dichtes im Bade circa soll um sedentibus geredet. Also stand 
dies grosse solium wohl in der Mitte des Baderaumes. Zu d. 
nivaxsg und J^iVxo« S. 424 ist noch aus d. Antholog. Graec 
ed. Bosch. Tom. 1, libr. II, tiL 50, 23 ein Epigramm auf die 
siibernen mvuxsg mit dem uQyvgo^sYY^^ XifA^ eines Gaslgenos- 
sen zu erwähnen, welcher mit hungrigem Magen vom Gast- 
mahl weggehet, desshalb scherzhaft TrnaJ von ^stva^ nim 
ableitet und die nCvaxtg ols oQyuvu tov Xtfiov neivuXiovg sri- 
vaxag bezeichnel. Ebenso Epigr. XXIV auf silberne dicxon fii 
fi€ xdXst^ dtcxwv InticTOQa XifjtogiOQijoiv, Dann v. 4: Xifi(^ 
Kqijti^(ov toi^^ fisXiovg nivaxag. Und zu den Gefässchen aus 
Flechtwerk S. 433 f. ibid. VI, 8, 16, 5: xal rdXaQOv ffxoi- 
viciv vyiacficvov] und 15, 3: raXaQicxov svnXoxov; 14, 5: fi- 
XfiXdxuTov xaXa&t<7xov. Tit. 3, 1, 2: xac Ix^^ioxovg frnvqiiag 
und 2, 4: xal dtffcäg axoivoxBvstg anvQliag» 

Wie Petronius scyphos urnales, so erwähnt Seneca de 
iru 111, c. 14 scyphos capaciores. 

Astragalen- Becher und Balsamgefässchen aus Elfenbein 
werden im Kunstblatt 1826, N. 5, S. 201 erwähnt. 
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'EUüitan^u fi4f9ÜM 106. 403. 
Exekias 106. 

F. 

Fabricius 100. 

Fabriken 132. 143. 145. 104. 204. 

Fasa s. ni&o^ und dolium. 

Farbe, weisse auf Vasen 172. 

Fictiiia Tusca 187. 

Firniss der GefSsse 161. 256. 

Flasche zu Balaani 113. 245. 

Fleischtöpfe, ägyptische 130. 

Flechtwerk 245. 

Flnssspath 24. 20. 

Formen reich thum der Gef&sse 208. 

Frigidarium 220. 

Füllhorn 08. 

Fallung des Mostes 233. 473. 

Fullones 226. Fullonica ibid. 

Fundörter der ird. Gef&sse 105. 

Fulile 462. 

Fulis 447. 

GabaU 443. 

r«l{, Kauen -Rhy ton 362. 

Galinthias 362. 

Galvanoplastik 336. 

Galvauoplostische Gegenstände 336. 

Ganymedcs 323. 



rkinif (Baeeh) 290. SS3. 

Gastmahl 354. 

Ftwlol 60. 

Gebranchageftssa 133. 153^ ML 

167. 200. 2^. Sn. 976. 
Gef&ss, achtseitiges 04. 
Gef&sshandel 145. 
GefSsse, als Kampf|preiae 47. 
^ ans edlen Steinen 9--*M. 101. 

— ans Flechtwerk 43S-«»4I6. 471 

— äginctische 137. 

— ägyptische 210. 

— apnlische 162. 

— bleierne 475. 

— coischc 133. 

— cnmanische 167. 186. 

— der Egestier 71. 

— des homerischen Epoa 51— il. 
135. 

— des OrienU 133. 

— eherne, bronsene 102. 103. lOi 
470. 471. 

— etmskischer FabrikatioB 161. 

— gliseme 37—46. 134. 

— goldna 64. 66. 60. 91. 94. H». 
460. 470. 

— hölserne 801. 302. 

— Irdene 132. 133. 

— knidische 137. 

— korinthische 137. 266. 

*— in Eunstsammlungen nnd Ms- 
Seen 66. 60. Ol. 94. 

— panathenftische 254. 255. 

— phönikische 210. 

^ der Römer 430— 464. 

— Rhodische 134. 130. 146. 

— Saguntische 320. 

— der Siculer 72. 

— silberne 103. 470. 

— tyrrheno - ägyptische 161. 

— Veienlische 218. 

— Volcentische 254. 
GefiissbUder , altische 161. 
Gefässbildner 107. 
Gefässfabrication 260. 
Gefässmaler 107. 
Gefasssamrolungen 71. 106. >. Vi- 

sensammlungen. 
Gela 106. 
Gemälde (schwarze auf rothem Uras- 

de) 160. 200. 240. 455. 
Gemmen 33. 34. Gemmae cltm- 

simae 81. 
Geschenke, in GeflUsen bestehend 74. 
Gesichtsmasken 112. 120. 465. 
Gewänder 170. 
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Glas, Gliisfabricalioti 37. 30. 40. 

(biegsames Glas 41.) 42. 45. 00. 

245. (ägyplisches.) 
Glasfarben 41. 

Glasflaschen, GlasfUscbclien 460. 
Gla^gefisse 87. 38. 45. 468. 469. 
GlassclHtlen 44. 45. 460. 
Glockengestalt 182. 
Gotla odorifera 113. 
Grabkammern 184. 
Grnbnial von Cere 114. 
Grabmonumente 155. 
Granit 220. 234. 
QrtfiftfDköpfe 203. 
Griecheolaad 150. 
Grossgrieehcnltn^ 80. 
GnUalos 452. 
GttUurinam 452. 
Gattns 452. 462. 
rvt>, Rhyton 
rifolat 307. 



Holkeion, HolkeU (^ImM) 67. dOt. 

"OXnui , 6k»ala 403. 
Holmos {oluo<:) 217. 246. ^Oi^ 

xlfSoc 168. 160. tf« <^fTim«*AiM 

246. 247. 
Hooiggefass 274. 
Hydiia, Hydiien 54. 77. 82. 10t. 

108. 144. 170. 180. 200. 260—266. 

(Marinorhydrien) 266. (pMiftthlf- 

näische) 266 — 260. 283. 284. 
Hydriske {öd^iatni) 260. 
Hydrophoren 262. 
Hylas 283. 

"Tniifop 246. 247. ' 

'Tno&^fimu 260. 363. 

jr^Tti^ia 101. 260. 205. 206. 
')V(Ki^^^«vi9 363. 
*Tn6mnno9f in^arutUf UnterMti 11$. 
"riixrj 243. 447. 
^Tnumdp 374. 



Bädriflovs, der Kaiser 80. 

Handel mit TbongefftsMD 146. 147. 

148. 
Handhaben 221. 
Hebe 170. 
Heber 302. 
lidunotidiq 166. 
'iidua/ittxu 423. 
Hellat 72. 

Hemint 353. 457. 458. 450. 
'Hfifopo^ 350. 
Henkel 182. 104. 200. 201. 200. 

210. 221. 252. 253. 254. 264. 

312. 313. 417. 
Henkelauftchriflen 201. 203. 
Henkelschalen 384. 
Henkel vcrtie rangen 252. 
Heräon 50. 

Herakles 47. 54. 08. 106. 17a 280. 
HercnlaBam 104. 416. 
Heretempel tlKI. 
Hermes 100. 323. 
Hermfios 108. 
'li&fiol 206. 208. 200. 
HitTon 108. 
Hilinoe 108. 
Hippodamos 204. 
"Innoi 350. 360. 
HirtengeßU^d 275. 277. 
Hirtenwell 301. 
Hörn 08. Homer, ^oltfne 80. 855. 

Hom der Amaliheia 807. 

K r a • B , Aaf«i»Ufic. 



I. 

Jagdhunds -Rli|lon 862. 

Idyllendichter 301. 

Incitega 260. a. fypß^xfiy iff^ 

Israeliten 134» 
Islhmia ('lo^m) 258. 
Isthmion {'la^fiwt) 258. 867. 



Kadhmofi 285; 28a 368. 

X«do«, niOo», 146. 868. 860. a. Oii^ 

dos. 
KaMoßti^ ndMmßoqt tUmwßfi 415. 446. 
Kaiamis 62. 173. 
KttXu&ut, Mttlu&iano* 488. 476. 
Kaitt^d*^ 433. 
KaXa&oi, calathi 488. 484. 
Kallikrates, Torent 63. 
KuXniow 868. 
Kaipia, »«Ajvk 53. 54. 60. 260 -- 

260. 283. 
Kalypso 52. 303. 
Rambyses 0. 

Kampfpreis 266. s. Preisraten, 
Kampfspiele 58. 
Kapu , »avhxw 433. 486. 
Kanephoren 433. 484. 
Kanopen 18. 468. 
Kanlharos, Kantharen ( «dl» # «p < H, 

canthari) 37. 60. 163. 800. 278. W. 

811. 812. 818^816. 817->8Mt 
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Mnsenm, Etrasc. Gregoriannm 90, 
104. 100. 117. IM. 168. 292. 851. 
386. 387. 

das briitische tu London 388. 

— das Berliner 122—125. 400. 
-. igjpliaches in Berlin 468. 

— zu Turin 00. 

^ la Neapel 114. 417. 418. 
lUlina 132. 187. 
llyron 173. 
llys 8. 62. 
Ilystram 450. 
Mytheokreise 183. 
Mylhographen 220. 
MyUiplogie, griechische 158. 

Nipfe 443. 

Na»ilema, nassitem^ 447. 475. 

Nasitemo 4 5. 

Naukraiis 137. 334. 335. 

Kausikaa 52, 

Kekropolen 105. 106. 

Nestor 57. 

iWoTo^c 371. 

Nimrodsgef&!»s 134. 

Niuiveh 120. 133. 

No-^era 105. 

NoU 145. 101. 

Nomaden - VGtker 135. 

Nonius Vindext Kunstkenner 82. 

Numa Pompilius 73. 137. 



Odos, ipdo^ 374. 

Odyssous 52. 303. 

Oel- und Salbengef&sschiMi 451. 

Ohfi^vo»;: 382. 

Oirtatr,^»fu 371. 372. 

Oinoclioe (oiro/öf;). Oinofhocn 65. 

68. 92. 100. lOi. 110. 111. 112. 

118. 120. 174. 209. 279. 305. 

383 — 389. 
Oinochoon- Gestalt 117. 383—389. 
Ofr«»y«>Vo^, (^/lo^opoi 205. 236. 246. 

Oiroqt\tor sc. «;';*ior ibid. 
Oiro^' Iloktoi 204. 
Olla 445. Ollae 461. 402. 4(U. 
'OAAil 302 372. 
'ülrri^-, oiriK. Olpa 225. 279. 400 

— 403. 451. 
Onomatotojrie der Gef&ssc 436. 
Ouvchioa 16. 
Ony^ 21. 453. 



Onyxaehat 18. 
"Oro«, Rbyton 350. 
Ooyxbecher, Onyxgef&sse 7. 15. 16. 
Onyxlafel 34. 
Oon (lior) 375. 
OpferfestlichkeiteB 326.' 
Opfergefisse 102. 450 — 462. 
Opfer- und Tempel -Apparat 462. 
Orca, Orcae 447. 473. 
Omamentalgeftsse 34. s. Decora- 

tionsgefisse. 
Omamenle 200. 
*Jlta 200. 266. 270. 334. 414. s. 

Henkel. 
Oi^ami ««oioa/goc 226. 
'0|ic 63. 422.. 423. 
'O^Vi^Mf M>r 428. 
Oxybaphon 285. 410. 420. 421. 422. 

423. 450. 451. 



Pislnm 105. 

Palmeiien 122. 200. 

Pamphilus 78. 

Paoatheoäen 270. 

Jlarrvgiit^ 362. 

Panormus, Palermo 106. 

UiDduU^, Rhyton 350. 362. 

PariQmeriegefiUscheii 226. 

Parier 204. 

Hu^itU 428. Paropsidcs 442. 

Paros, Ins. 148. 

Parrhasios 7. 

Pasteten -Backer 418. 

Jlurnrtov (ncrrcirij, ntnavä) 428. 4?9. 

Patellae 80. 442. 462. 

Patellarii (du) 442. 

Patera . Palerae 35. 04. 06. 99. 170 

338. s. uvltl 450. 450. 462. 
Patera -Form 120. 
Patina 441. 442. 
Pausias, Maler 38. 
Ilrjitaoi, Rhyton -359. 
Peithinos 198. 
Pelasjrer 150. 192. 231. 
IVlike (rtflUti) 170. 278 — 282. 
Pella {rtaiu) 248. rwUij ibid. 
Pelvis 241. 447. 
Ihmuilou 372. 

Ih^tigarHiifut 49. 101. 430. 431. 
Ilt^toMiitdt^ 363. 
Perser 134. 

Perseus von Makedouien 72. 
Personennamen 203. 
Petachnou 372. 
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372. 

Petronios, Titas. Consnlaris 26w 
PferdrrbTtoD f. riao«. 
^Iftduör 245. 
Phiale (fi«if), PhialeD 22. 35. 37. 

54. 55. eO 65. 100. 306. Cfuu4u 

^ru*r^7»K, AoWrri«^ 324. 331. 

f Mkif «•MB^/c»c 325. 320 — 328. 

(gÜAenic PhUle) 329. («^foiwioSy 

1^ ;2tu«r*rT^. f. xmjfVmwuL ibid. 

330. f. i7<t«>*<S 330. 331. 351. 
3M. 

^*hatt\9tm 370. 

PböBi€ier30. 1S4. 

PbtiMM 374. 

PiMM 291. 

JI«M>nc , sf^ibw 2IM. 238. 239. 

240. 
Uw^^rnm, WdakeUer, La^fr toh 

a/^c« 214. 2M. 
H/«^. a/^M 49 53. OOl 140. 148. 

204. 200. 214. 227. 228. 329 — 

237. 2«». 249. »9. 392. 472. 



IJ^X^^f Z7^m;< 59. 373. 389 — 

391. 396. 
n^Z^'wr,:; 302- 373. 389—391. 
Profomifra 114. f. ^vfutnr^^m. 
Proiogeoes 7. 
Proiiat 75. 308. 300. 
Prasis 3€0. 
iftyfr; 287. 
9%jm{^ , fvkfis^f« 07 224. 280u 

287. 290. 297. >. ^^«^; 

ii^ocoai^T*;*^ 298. 299. 
Hh-TtT^ifm (fUben>€ «ad goldjiej 68L 
Ptolearier 207. 294. 
Ptolemifi« PLUadelphof 40. 107. 29L 

357. 
iiiihi^ 219 
pTtbeas 63. 
Prthio«. Lädier 49. 
iir&mi^ 348. .^49. 
/Jrr/Vtr 230. 242. 245. 240. 299. 
/Ir^ 4(99. 



473. 


(^tdnc'A. 454. 474. 


iäiMMMi wmm , . x«Pffu4aDM 420. 


*>iA.iari^Ls 353. 457. 


/i/#««, a/»««»; 123. 421—427. 443. 


•j;<^«l}ra^Mta4 295. 


470. 


QaeOvasft«? 295. 


Phiojc aatäe^ d*Crc^>U»> 115. 





Pocv^EM 44«. 451. 4710. 
J Ji i aJiji if 221. 222. 285. 
PoOemu 132. I<f7. 
PoLift SM. 
P^HrMCM 7. 199. 
PoJtfcksM« 173. 
p4fVy4ea ni 52. 
P»urA 195. 

Dmm^m '&e<k«. S^u4e) 2». 
P^Mipp» '4«. 1*>I. 225. 238i. 416. 
37. 2»>. 



RiecberT'füa« *. ^ ■«aeiii( 
R«a:-IU»t4-BorV^ak* liJS. liO. 119. 

Bel^-Geftilde MM. 309 






P«?t.42*i • VftS4 44 
P-^-i^ia I». 
P'.^.>?4 196. 
n^w^mm 41. <: 

C J#«r««^«rt7{^, 3£^ «». 3». 



Rrfr^ai£x-«>f2u« 126. 127. 12& 

R«v^.tf 112. 

Rl-ersA 19^. 

R2.><:-t 13^. !«. 

BiTM. Ecr-A 355. 357 358. ZS^. 



R.s 72 Ä !•:«- 1*. 
R;4a3ku*^ 376. 
RsT< ;95. 



Prc.-»4.ff7**«* . ?r*-.- 

i^jt<n^ .J». IT*. 2ai. Wj, 
Pr*v* 3T2 
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Museum, EtruK. Gregoriar 
104. 100. 117. 124. IB«^ 
386. 387. 

— das briltische ^ 

— das BerÜDiT ' ' 

— agypliachet 

— Bu Turin ' • . 

— in Neap 
Muüna 13? 
Myron 17* 
llys 8. ' 
Mystru 
Mythf 
Myl^ 

^^' /:-'.^-^he 171. 



.. .-/■ 






^;?^r>;*»i- 



.^••<^-^ 381. 301.392. 8. <. 



^t/s366. 

Ifmiräms 48. 

5«rrtanus, Consul 39. 

CfUthes 354. 

cc>ztarias 21. Sextarieii 20. 353.455. 

456. 457. 458. 474. 
Sicilien 72. 80. 
Sicaler, liunslliebende 103. 
Sikyon 155. 
Silbergi'fassc , Silbergeschirr 79. 95. 

97. 98. 
Siminilum 460. 461. 
Simpiivium 460. 401. Simpuvia flcti- 

lia 131. 
Sinum 446. 475. 
Silella 446. 
Situlao 112. 117. 124. 410. 

JIXUAAIOI' iWt5* 

^nuiftinr, oxitffioy 223. 224. 225. 

^\iufji 221. 222. 22:<. 225. 

2:xuifis. ox(tif(dn 60. 221. 222. 223. 
302. 347 

Skvplios. Skyplioi (aKt/i/m, onvrtftH, 
scvplii) 37* 75. 7vS. HR). MO. Ml. 
200. 277. 343. -ixi-^oi* .T«oid- 
qnoq 315. o '//««xAfOi'v 3-16. ax, 
or(''/<r'>i 34(). nxi^qoi orrtrofu' 348. 
350. 354. sc\plii mualos 476. 

Skvlhon 356. 

Sniilis 163. 

Soliiim, Soliu 132. 476. 

Soireuto s. Surresitiim. 



.xi n. Soalaaschale 178. 198. 474. 

i75. 
5pArtiatpn SO. 
Speisege fasse 150. 
SprenggefSsse 430. 431. 
Snuifidta 433. 470. 
Subiä 38. 

Staninion {nraurior) 272. 273. 
Stamnuä (axüitroq)^ Slamiioi 35. 1 12. 

146. 174. 209. 236. 270 — 272. 

273. 
Stamnosform 40. 111. 468. 
ymtfvlnßoknof 304.. 
Steininselmfieii 201. 
Siititonicus 62. 
Styl , ägyptischer , ägyptisirend«fr 

159. 218. Altgriechischer 159. 169. 

Hieratischer 175. 176. Schoner 

mit rüihliciicn Malereien 177. ISO. 

Strenger 178. Sicilischer und .\gii- 

gentinischer 180. Der siukeudtu 

Kunsl 181. 

Surrenium, Sorrenlo 132. 187. 195. 
Symposien 51. 97. 353. 356. 
Syrakusä 196. 

T. 

Tabailas 373. 374. 

Tacitus, Kaiser 40. 

Tänien 209. S. Zonen. 

Tuktnjfoxo^ 476. 

VuArt^in; 476. 

Taren tum 195. 

Targitaou 54. 

7«^»»/«'», Tci^i/furü 146. 

Tariessos 47. 50. 

Tauriscus. Toreut 62. 

'l'iiVQo^ 359. 

Tazzo 35. 

7f;;fcroi', r»^;«»'!©»* , rity^ror 471. 

Tor!inik. noianischc 174. 

Tclcmachos 240. 

Telloi- 413. 

TtMiipol »K'S ZiMis 217. 

Tempiloull 175. 326. 

Toinprlgifässe 73. 102. 279. 

Tempelschatzr 326. 

Tepidarium 220. 221. 

Teiracoilfsainnihinj: 3t )4. 

7>n>(ixr*Ao,; 3(>Ik 

Thasos 148. 258. 

Thoodiuos , der Saniior 4*,*. 

Tlioophanien 49. 

Thera 136. 
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kleUCereisÄMa; 152. 1G2. 163. 

l^che B<^«:her. Krater 164 — 

Kies 103. 
.V«^- 163. 
ihermeq 219. 22i>. 
ThenD*>po::5 .6r«^«4i4Vi'> 2T4. 365. 
Thermop^lec 215 
Tbesaaro'» . dtr KoriziLizz 220. 

Tliiertigurec 254. 
Thiergesialtea 151. lOj. 16^. 
Tbong«(isse. b^sA!'.e2. 4. 146.151. 

152. 154. Idü. 191. Ihre Her- 

koofi. Fucdö.ter 190—196. 206. 

355. 356 s. G-fi»i->. 
Tbrmkiscbc Stimae 356. 
Thnrü IM. 
eu^utvi^m 6S. 101. 102. 114 122. 

431. 432. 
Tiberios. d. Rti»er 41 
7i^V. Preis. Werta 176. 
TiotefisMr 18^. 190. 
Tisch- QDd Spelfte^^:'!.»!« 41S— 430. 

441 tu. 

Töpfer 135. IM a:i:-che 166. 191. 

1V7. 
TopfereoloDieen IM. 
Töprerfisbrikea dj5 
TöpferfiSdcD , attische 191. 
Töpfe ncfaei be • Töpferrad 130. 135. 

145. 150. 
Töpfertbor 137. 
Toyteuvwm 79. IW. 
Toreuteo, Tvreciik 62. W. Toreu- 

tische Arbeitet. 77. Vi. 102. 103. 

korintbitche Tor-mtik 82. 292. 
ToreoxUcfae GebÜde ¥). 
Toreoüscbe OmaaKste 79. 
Toientiscüer Scbxo^k 112. 
Toreotische Verzier^os 345. 
Tffaz\l^ 291. 
7'|^7#iaf «< 16. 
Tralles ia Arlea 132. 
Trafertia 37. 
Trichter 9M. 
Triklioia 69. 
Triflkbeefaer 54. 60- W. 79. -i-s.-v 

kJeisehe, 163. I6i5. 166. 301. 3r.'2 

307. 354. -151 
Triokgeflss« 84. 15« VA—Z:^^ 
TnokfeUse tti 291. 
Triakhörfier3U 357 — 362. 
Triokaci.ale« M. 3M. us Scüd«:::^ 

37». 976. 



Tripns C^v«^**; 52. Trip>:4es :••! 

215. 217. 218. 247. 
TTiicEphzQff. baccSils^ier Si- 
Tr<>piom 20. 
Tru U 26. Sl. \^. 
Toißiicw, r^tiilm 63. 123. 4:8 - 

42«). 42S 429. 441. 
7"^*»/«;; f. TCpfcrs*h*ib<. T^pferrad. 
Tari^^I'.m. t'.rlbius. iharival* S»i. 

102. 4ß2. ^ 
Typische, das l«i. 
Tipcs. d. äl'.e«:e 160. c«.*ct&ü5. «4- 

Ur 170- a!*jenLL:nI'.cher 174. asti- 

Kker 191. 

r. 

Uii-rsaii 293. 

rrc-oli 446. 

Urcecs 446. 

U.-na. ünie, Cniea 35. 455. 

UniBlse 459 

V. 

aarea 75. li^e* 451. pa.^la 
». ». Gefäase. 
Vasa G>riotii2a, Dellaca 77. s.G<fkt«<. 
Vasa eacaria 468 
Vaia ficiüla 459. s. Otfis€*. 
Vu<sfcbricati*a 260. a. GeSsaV 

bhctiioD. 
Vuec, puiufaea.iiscbe 176. » G«- 

fisse. 
Vas^L^eflkälde s. Ge-^lide. 
Va«e;:M3;a!aszea. laaib«r;^s«:he 181. 

eoropüaebe a a. 213. 249 261 — 

263. 266. 270 311. 316. 351. ^d8. 

436. 472. s. Gcfis*jsaaa»«x;ea 
Vasruiahi 80. 81. 
Vaso di f^raa xeooKtrx« Hl 
Ve<:cf Po-Ili 28. 
V«oi W. V*i^f Gea^eirix Idi 
Ver-«s . d. P:äbor 72. 73 77. 7^ 

«fi- 82. 
V en » n::r«tt . *: ', 'ci^ekL; al n >. < 1 20. 

2ri9. 2». 
V:> va 133 
\o -•.'ct:-H«i*: 2i3. 
V-.<. 191 I». 11». 
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Salsfasf (saliDnm) 74. 190. 

Samier 244. 

Samoa 136. 145. 

Sannakra 373. 

Sardonyx, Sardonyzgef&sse 16. 21. 

465. 466. 467. 
Schneppe der Gefftsse 210. 
Bcipio Asiaiicus 75. 
Schalen 35. goldne47.88. 90—94. 

96. silbenie 97. 9B. 99. 
Schaugefässe 101. 289. 310. 
Sohiaiich a. (tamq, 
8cb5pfgefäs8e 91. 279. 381. 
Sohassel 124. 

Sculptnren , ägyptische 171. 
SculpturvaseD 37. 
8culella 450. 

Scutula 443. 

8cutra 445. 

Scyphiis s. Skyphoi. 

Seiligefasse 381. 391.392. 8. 4^/»o» 

u. cola. 
Seleuciden 207. 
ßeleukis 366. 
8eliiius 72. 
Semiramis 48. 
Servianus, Consol 89. 
Seuthes 354. 
SczUrins 21. Sextarien 26. 353.455. 

456. 457. 458. 474. 
Sicilien 72. 80. 
8iculer,,kuDSlliebende 103. 
Sikyon 155. 
SUbergofasse, Silbergeschirr 79. 95. 

97. 98. 
Sirapiilum 460. 461. 
Simpiivium 460. 461. Simpuvia flcti- 

lia 131. 
S^num 446. 475. 
Silella 446. 

Situlac 112. 117. 124. 440. 
2\dkXiov 373. 

2kaffnor, axatpior 223. 224. 225. 
^MÜfy 221. 222. 223. 225. 
-ixttifi«, ffieoy/JfC 60. 221. 222. 223. 

302. 347. 
Skyphüs, Skyphoi {axoipoi, animtpog, 

scyphi) 37. 75. 78. 100. 140. 141. 

200. 277. 343. -SViIyo« mo%6- 

o<to9 345. ^ *ifguxUovq 346. ax, 

ovü/tro» 346. 0x1^90; ot'ccTÖfK 348. 

350. 354. scyphi uruales 476. 
Skythen 356. 
Smilis 163. 

Suliiim, Solia 132. 476. 
Sorreuto s. Surreutum. 



Sosias Q. SosUaachale 178. 196. 474. 

475. 
Spartiaten 50. 
Speisegefftsse 156. 
SprenggefSsse 430. 431. 
J^vaidi^ 433. 476. 
Subifi 38. 

Stamnion {aru/ivlop) 272. 273. 
Stamnos (<rru/iroc), Stamnoi 35. 1 12. 

146. 174. 209. 286. 270 — 272. 

273. 
Stamnosronn 40. 111. 468. 
ytutpvlnßoUlof 304.. 
Steininschriften 201. ~ 
Stratonicus 62. 
Styl , ägyptischer , ägyptisirender 

159. 218. Altgrieohischer 159. 169. 

Hieratischer 175. 176. SchSoer 

mit rüthliohen Malereien 177. 180. 

Strenger 178. Sicilischer nnd Agri- 

gentinischer 180. Der sinkenden 

Kunst 181. 

Suirentom, Sorrento 132. 187. 195. 
Symposien 51. 97. 353. 356. 
Syrakusä 196. 



T. 

Tabaitas 373. 374. 

Tacitus, Kaiser 40. 

T&uien 209. S. Zonen. 

'J\iXu(^Caxoq 476. 

Tul€t^o<: 476. 

Tareiitum 195. 

Targitaon 54. 

7be(>*;|fOf, Ta^A/fVTU 146. 

Tariessos 47. 50. 

Tauriscus, Torent 62. 

TuO(ioq 359. 

Tazze 35. 

li)yuroVy Tfiydyior , xuyr^rop 474. 

Technik, nolanische 174. 

Telemaclios 249. 

Teller 443. 

Tt^mpcl des Zeus 217. 

Tcmpelcult 175. 326. 

Tempclgefasse 73. 102. 279. 

Tempelschntzc 326. 

Tepidarium 220. 221. 

Terracotlesammlung 304. 

T{rf}uxvxkoq 366. 

Thasos 148. 258. 

Theodoros, der Samier 40. 

Theophanien 49. 

Thera 136. 
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Therikleit (SfiQinXHo) 152. 162. 163. 
167. 

Therikleitche Becher, Krater 164 — 
168. 307. 308. 

Theriklei 163. 

e^iHtq 163. 

Thenneq 210. 220. 

ThermopoUs {Ot^/tonari^) 274. 365. 

Thennopjlen 215. 

Theaauros , der Korintliier 220. 

Ofiauvifdv /^^/'ce afivO-tftov 83. 

Thierflguren 254. 

Thiergestaltcn 151. 160. 160. 

Tbongeßaae, bemalte 2. 4. 146. 151. 
152. 154. 100. 101. Ihre Her- 
kunft, Fnndörter 100—106. 206. 
355. 356. 8. Gef&sse. 

Tbrakiscbe Stimme 356. 

Thnril 104. 

evfiuni^ia 68. 101. 102. 114. 122. 
431. 432. 

Tiberins, d. Kaiser 41. 

7 V«9 , Preis , Werth 176. 

Tmtefisser 180. 100. 

Tisch- und Speisegeflsse 418—430. 
441 — \\\, 

Töpfer 135. 154. atU-^che 166. 101. 

107. 
Töpfercolonieen 104. 
Töprerfabriken 205. 
Topfergilden , atlische 101. 
Töpferscheibe, Töpferrad 130. 135. 

145. 150. 
Töpferihor 137. 
ToifkVfiwta 70. 186. 
Toreuten, Toreotik 62. 05. Toreu- 

tische Arbeiten 77. 08. 102. 103. 

korinthische Toreutik 82. 202. 
Torentische Gebilde 80. 
Toreutische Ornamente 70. 
Toreutischer Schmuck 112. 
Toreutische Versierung 345. 
Tiiuxnlo<i 201. 
l\uyiXu^oq 16. 
Tralles in Asien 132. 
Traverlin 37. 
Trichter 302. 
Triklima 60. 
Trinkbecher 54. 60. 64. 70. (theri- 

kleische) 103. 165. 166. 301. 802. 

307. 354. 451. 
Trinkgef&sse 84. 156. 305 — 376. 
Trinkgelage 225. 201. 
Trinkhörner 355. 357^2162. 
Trinkschalen 84. 308. (aus Schädeln) 

875. 376. 



Tripus {niiCnwi) 52. Tripodes 101. 
215. 217. 218. 247. 

Triumphzug, bacchischer 88. 

Trop&um 20. 

Tnilla 26. 81. 100. 

TQvßllop, TgvßlU 63. 123. 418 - 
420. 428. 420. 441. 

Ti^t*X^<i s. Töpferscheibe, Töpferrad. 

Turibulum, turibula , thuribula 80. 
102. 462. 

Typische, dss 177. 

Typus, d. älteste 160. oeremonieU 
1er 170. alterlhümlicher 174. atti- 
scher 101. 

u. 

Untersatz 203. 

ürceoli 446. 

Urcens 446. 

Uma, umae, Urnen 35. 455. 

Umulae 450. 

V. 

Vasa aurea 75. lignea 451. palula 

225. s. Gefiisse. 
Vasa Corinthia, Deliaca 77. s. Gcf&sse. 
Vasa eacaria 468. 
Vasa flctilia 450. s. Geilste. 
Vasenfabrication 260. a. Gefässfa- 

brication. 
Vasen, panathen&ische 176. s. Ge- 

fässe. 
VasengenUUde s. Gemälde. 
Vasensammluugen, lambergische 181. 

europäische u. a. 213. 240. 261— 

263. 266. 270. 311. 316. 351. 388. 

436. 472. s. Gefässsammlungen. 
Vascularii 80. 81. 
Vaso di forma geometrica 111. 
Vedius Pollio 28. 
Venus 08. Venus Genetrix 10. 
Verrcs, d. Prälor 72. 73. 77. 78. 

80. 82. 
Versierungren , architektonische 120. 

200. 203. 
Vitellius 133. 
Voluten -Henkel 253. 
Vulci 101. 105. 106. 



Wachsmalerei (in;^;'^«^/«) 167. 
Wandgemälde 303. 417. 433—435. 
437. 
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Wasserbehfilter 213. 220. 233. 
Wassergefässe 120. 237. teO. 204. 

447. 
Weiligefässe 73. 101. 326. 
Weihgeschenke 48. 52. 82. 101. 102. 

217. 229 265. 293. 295. 310. 
Weinarten 204. 
Weinbau 250. 
WeinfStschung 204. 
Weingefässe 148. 203. 204. 205. 209. 

227. 233. 235. 434. 
Weinlifindler, Weinhandlungen 202. 

206. 
Weinproducenlen 203. 205. 206. 
Winlischaflsgtfässe 156. 227. 445. 



Xenokles 198. 
Soaru 158. 



¥. 



"TuXoq , 6ultru ixTttifiuxu 38. ddXtru 

diaxQvaa 46. 
T^XV 236. 242. 243. 



Zenodoros 62. 

Zeus 170. 

ZM,tt f'^vo»? 382. 

y^fid^ 382. 

Zonen (Tfinien, Bänder, Streifen) 209. 



Druckfehler. 

S. 123. Z. 10. 1. Borbonico. 

— 135. Z. 3. (von unten) 1. Mif^üftw, 

— 140. Z. 9. 1. Kyalhol.- 

— 142. Z. 15. 1. .Aryballen. 

— 145. Z. 1. 1. S. Agata. 

— 178. Z. 10 u. II. 1. Sosias u. Sosiasschale. 

— 190. Z. 10. I. silbernes statt goldenes. 

— 209. Anm. 1. Z. 1. I. nC9-ovq , )Myuyov<:. 

— 219. Z. 12. 1. UuXurHor. 

— 220. Z. 13. I. Canina. 

— 229. Z. 7. I. xu-niofiaior. 

— 236. Anm. 1. Z. 10. 1. KuSoq. 

— 250. Z. 11. 1. xiQitftut. 

— 279. Z. 3. 1. Panalhenäen. 

— 358. Z. 14. I. QonukwTfj, 

— 359. Z. 9. I xurtQoq, 

— 391. Z. 13. 1. cola. 

— 411. Z. 5. I. cola. 
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